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Borwort. 


Die vorliegende Arbeit, die von der Rechts: und Staats 
wiſſenſchaftlichen Fakultät der Univerfität Kiel als ſtaats⸗ 
wiſſenſchaftliche Differtation im Mat 1921 genehmigt wurde, 
verdanft ihre Entjtehung einer Anregung meines Lehrers, 
Profeſſor Dr. Paſſow, meine bisherige Befhäftigung mit 
der Schleswig-Holfteinifchen Gewerbegeſchichte auf ein Gebiet 
auszudehnen, deffen Erforfhung in der wiſſenſchaftlichen 
Literatur gegenüber der des ftädtifhen Handwerks ſtark zu⸗ 
rüdtritt. Eine Beſchränkung auf die Gegenwart allein, Die 
zuerjt beabfihtigt war, erſchien bei eingehenderem Studium 
nicht viel Neues zu den bisherigen Darftellungen der Ber: 
bältniffe im Handwerk bringen zu können. Go ergab ſich 
als maßgebend für die Broblemftellung der Arbeit die Frage 
nad) der Entwidlung des ländlichen Handwerks aus der Zeit 
bor der Gewerbefreiheit bis auf unfere Tage. Eine foldde 
umfafjendere Betrachtung erforderte eine gefonderte Gliede⸗ 
rung nad der Entwidlung von Redt und Wirtihaft. Der 
erite Teil befaßt ſich vornehmlich mit der gewerberedhtlihen 
Entwidlung des ländlichen Handwerks unter der landes- 
berrlihen Gewerbepolitif bis zur Gewerbefreiheit. Er bildet 
gewifjermaßen eine Ergänzung zu meiner Geſchichte Der 
Kieler Handwerfsämter. Wurde dort vom Standpunft Der 
Stadt und ihrer AZunftverfaffung aus die Gewerbepolitif 
der Landesherren bis zur Einführung der Gewerbefreiheit 
Dargeitellt, jo foll bier in großen Umriffen ein Bild gegeben 
werden, wie in der gleihen Zeit die Geiverbepolitif das 
platte Land in den unterſchiedlich verwalteten Teilen der 
Herzogtümer erfaßte. Für den eigentlihen Hauptteil, der 
die wirtſchaftliche Entwidlung des ländlihen Handwerks von 
der Zeit der vorherrſchenden bäuerliden Eigenproduftion 
bi8 zur Gegenwart darlegt, wird dadurch zugleid ein Maß⸗ 
ftab für die wirtfchaftlihe Bedeutung von Gewerbepolitit 
und Geiwerberedt für die der Gewerbefreiheit vorangehende 
Beit gewonnen, deſſen Ergebnis für die mögliche zeit- 
liche Ermweiterung des zweiten Teils von Ausſchlag iſt. 

Als Quellen für die Hiftorifhe Entwidlung wurden an 
ungedrudtem Material die Alten des Staatsarchivs zu 
Schleswig (abgekürzt: St. A. Sch!.) nad) den Repertorien der 
verfhhiedenen dort vorhandenen ehemaligen Archive Durch» 
gearbeitet, foweit fie Angaben über das Handwerk ent» 
hielten. Eine Aufzählung aller diefer Archive unterblieb 
deshalb, weil bei weiten mehr durchgeſehen wurde, als zur 


IX. 


- Darftellung verwendet werden Eonnte.t) Nur diefes Material 
ift im einzelnen mit der Aktenrubrik in den Anmerkungen 
angeführt worden. Zu geringem Teil Tonnte es ergänzt 
werden dur frühere Forſchungen in den Alten des Magi- 
ftrat3 der Stadt Kiel im Kieler Stadtardiv (abgefürzt : 
St. A. K.) und der Handidhriftenfammlung der Kieler Unis 
verjitätsbibliothet (abgekürzt: K. U. B.). 

Für die Schilderung der Verhältniſſe in der Gegenwart 
wurden in umfangreichem Maße Nachrichten benutzt, die aus 
verſchiedenen Gegenden des Landes durch Fragebogen ein⸗ 
gezogen wurden. Dem gleichen Zwecke diente eine drei⸗— 
wödige Radivanderung des Berfafjers, auf der befonders die 
auf dem Lande anfäffigen Obermeiſter der Innungen auf 
gejuht wurden, wobei die Handwerkskammern zu Altona 
und Flensburg in dankenswerter Weife durch Empfehlungen 
behilflih waren. Allen diefen Helfern ſei auch an diefer 
Stelle gedantt. 

Bu befonderem Dank verpflicätet bin ih dem Herrn 
Dberpräfidenten der Provinz Schleswig-Holftein, dem Staats» 
wiſſenſchaftlichen Seminar der Univerfität Kiel und Der 
Schleswig⸗Holſteiniſchen Univerfitätsgefellihaft, die durch 
namhafte Spenden die Drudlegung in diefer Beit ermög- 
lichten, ſowie dem Schriftführer der Geſellſchaft für Schleswig: 
Holiteinifche Gefhichte, Herrn Landesbibliothefar Dr. Pauls, 
der die mühfame Arbeit des Korrefturlefens übernommen bat. 


1) Aus bdemfelben Grunde ſchied aus dem Literaturverzeichnis 
eine große Reihe der dDurchgejehenen zahlreidhen älteren Kirch⸗ 
fpielshroniten und Landihaftsbeihreibungen aus, weil fte oft 
mur die aus anderen QDuellen gewonnenen Grgebniffe bes 
ftätigten oder wenig GSelbftändiges boten. | 
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Einleitung. 


Gegenüber der Fülle von wiſſenſchaftlichen Arbeiten, die 
das ſtädtiſche Handwerk vom Mittelalter bis zur Gegenwart 
entweder Iofal- oder territorialgeſchichtlich oder nad) ein- 
zelnen Gewerben gruppiert behandeln, ift das ländliche 
Handwerk als jelbftändiges Teilgebiet der Forſchung nur 
dürftig!) berüdfichtigt worden, obgleich feine innerhalb der 
Betriebsform des Handwerks für die Gegenwart überragende 
Bedeutung nad) den Ergebnifjen der neueren Statiſtik ſtets 
betont wird.2) 


Zwei QDuellengruppen, der Art und Seit ihrer Ent- 
ftehung nad) gänzlich entgegengefeßt, find es vornehmlich), 
aus denen die wenigen zujammenfaffenden Darftellungen 
geihöpft Haben: die „Weistiimer”, die ländlichen Rechts— 
quellen aus der Zeit vom 12.—18. Sahrhundert,?) und 
die von 1895-97 vom Berein für GSoztalpolitif veran- 
ftalteten „Unterfuhungen über die Lage des Handwerks in 
Deutfhland mit befonderer Rüdfiht auf feine Konkurrenz- 
fähigkeit gegenüber der Großindujftrie.”:) Die erjten geben ung 
in weſentlichen ein Bild de3 mittelalterliden Dorfgewerbes; 
wenn ihre Niederſchriften aud) zur Hauptſache erſt im 15. 
bi3 17. Sahrhundert erfolgten, fo find fie doch oft als 
folde älterer Weistilmer zurüdzudeuten. Dertli umfpannen 
fte, allerdings mit Ausnahme von Nord- und Oſtdeutſchland, 
das Hauptgebiet der deutſchen Länder : Oeſterreich, Die. 
Schweiz, Süd-, Weit- und Mitteldeutihland. Die Unter- 
fuhungen des Bereins für Soztalolitif enthalten unter den 
112 Beiträgen, außer gelegentlid) das Landhandwerk berüd- 


1) gl. P. Sander, Feitihrift für Schmoller ©. 9, Anm. 2 
für das Mittelalter. 

2) Hierin herrſcht in der Literatur völlige Uebereinftimmung; 
als ein Beifpiel fei nur angeführt die Bemerfung der Gt. 
d. D. R., N. F. Bd. 119, S. 217, daß eine zahlreihe dand⸗ 
wirtſchaftliche Bevölkerung der goldene Boden des heutigen 
Handwerks iſt. 

3) Auf dieſen Quellen beruhen die Darſtellungen von Duncker, 
Kummer und Schulte 

4) Schriften des Vereins für Zozialpolitit Bd. — 1895/97. 
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fihtigenden, nur neun, die fih auf Landgemeinden be 
ziehen; von ihnen bringen fünf Gejfamtdarftellungen der 
gewerbliden Landverhältniffe in Landgemeinden: zwei aus 
Schleſien, je eine aus Sachſen, Dftfriesland und Baden.!) 
Gewiſſermaßen eine Ergänzung dieſer Monographien in 
ftatiftifhder Hinſicht bildete die zur gleichen Zeit, im Sommer 
1895, veranftaltete „Erhebung über VBerhältniffe im Hand- 
wert") die für Die Lage des Handwerks bejonders aus 
den beiden bearbeiteten größeren preußiſchen Gebieten, den 
NRegierungsbezirten Nahen und Danzig, vergleihbare Ergeb- 
niffe Iieferte.:) Als eine dritte Art von Quellen, die ge- 
eignet erſcheinen, Die Beitfpanne zwiſchen Mittelalter und 
jüngfter Bergangenheit zu überbrüden, fann man zufammen- 
faffend jene weſentlich verwaltungsrechtlichen Inhalts dha- 
raftertijieren, die feit dem Ende des Mittelalters aus dem 
dur Die mittelalterlide Stadtwirtihaft gegebenen Ber: 
hältnis von Stadt und Land entfpringen und die Geiwerbe- 
politit der Stände und befonders der Landesherren‘) zum 
Gegenjtand haben. 


Die vorliegende Arbeit fest ji zur Aufgabe, für ein 
in diefen Duellengruppen nicht berührtes,:) zu allen Beiten 
vorwiegend agrarifches Land, die ehemaligen Herzogtümer 
Schleswig-Holftein, die Entwidlung des ländlichen Hand⸗ 
werks zu unterfuhhen. Den Ausgangspunft der Darftellung 
bildet im allgemeinen die zu Ende des 17. und Anfang des 
18. Jahrhunderts einjegende Gewerbepolitik der Landes» 
herren, deren Zweck eine neue, landesgejeglihe Begründung 
der Grundfäge mittelalterlider Stadtwirtſchaft var. 


Rechts hiſtoriſch wird die behandelte Zeit ſcharf ge— 
ſchieden durch die Befeitigung des Unterſchiedes von Stadt 
und Land mit der allgemeinen Einführung der Gewerbe- 
freiheit in Schleswig-Holftein durch die preußiſche Verord⸗ 
nung vom 23. Sebtember 1867. Es wird eine der Haubts- 


1) a Bücher im Vorwort ©. VI. zu Bd. IX. der „Unter- 
uhungen“. 

2) Bearbeitet im SKaiferlihen Statiſtiſchen Amt Heft 1—2, 1895. 
Heft 3, 1896. 

3) Verglichen mit den Ergebniffen aus der früheren (alt)preußis 
hen Statijtif von 1849, 1858, 1861 nad) den Zufammen- 
ftellungen in Schmoller8 Kleingewerbe S. 257—287 von Paul 
Boigt in Schmollers Jahrbuch N. 3. 21 (S. 1006 ff.), 1897. 

4) Nah) den gedrudten Sammlungen der Geſetze zuſammen⸗ 
fafjend Dargeftellt von Zahn. 

5) Bon den „Unterfuhungen” bezog ſich der erfte Beitrag auf 
Städte in Schleswig-Holftein; Siegfried Heckſcher, Ueber 
die Lage des Shuhmadjergewerbes in Altona, Elmshorn, Heide, 
Preetz und Bramftedt. Bd. 62. 
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fragen diefer Arbeit fein, wie fih wirtſchaftlich die Ein- 
führung der Gewerbefreiheit auf dem Lande Außerte. Wenn 
auch zur Durhführung eines ſolchen Bergleiches der Zeit 
dor und nad der Gemwerbefreiheit hauptſächlich ein ſta— 
tiftifches Verfahren naheläge, jo ift doch von einer rein 
biftorisch-statiftifch vergleichenden Betraddtung im allgemeinen 
abgejehen worden, nicht nur aus dem Grunde der räume 
lichen Inkongruenz des erfaßten Gebietes Durch Die politifche 
Neueinteilung!) oder der Unmöglichkeit einer exakten fta- 
tiſtiſchen Darftellung des Handiwerts aus der modernen Bes 
trieb3ftatiftif,) — Fehler, die fih aber durch Auswahl 
kleiner, politifh unverändert gebliebener, induftriearmer Be- 
zirfe im Einzelfall vermeiden ließen —, fondern vor allem 
wegen der begriffliden Fehlerquellen, die fi) aus dem Aus- 
gangspunft unferer Frageitellung nad) dem Landhandiwert 
bei Auswertung der Statiftifen vor und nad) der Geiverbe- 
freiheit ergeben müßten. 


Mit der Berfegung der lebten Ausläufer mittelalter- 
liher Stadtwirtfhaft um die Mitte des 19. Jahrhunderts 
wandelte ſich zugleid Der bisher rechtshiſtoriſche 
Begriff des Landhandwerks, d. h. des Handb-. 
werks, das niht in Städten und zunftbered- 
tigten Fleden getrieben wurde, wobei es gleid)- 
gültig blieb, ob in ihnen überall aud) Zünfte des betreffen- 
den Handwerks vorhanden waren, oder aud, ob ihnen eine 
Bannmeile zugeftanden war. Gebt fieht man ſtatiſtiſch den 
Gegenfag von Landhandwerk zu Stadthand- 
wert nur nod in dem Unterſchied von Stadt und Land; 
alfo: ländliches Handwerk iſt das Handwerk auf 
dem platten Lande, d. h. in Gemeinden unter 
2000 Einwohnern. Die Uebertragung des einen oder 
anderen Begriffes, des rechtshiſtoriſchen auf die neuere, 
des ſtatiſtiſchen auf die ältere Zeit, zur Gewinnung eines 
gemeinſamen Unterbaues zu ſtatiſtiſchen Vergleichen erweiſt 


1) Sowohl in Bezug auf den Umfang des ganzen Landes, be⸗ 
ſonders durch die Veränderung infolge des Wiener Friedens 
vom 30. Okt. 1864 (vgl. Wegemann, Zeitſchrift Bd. 45, 
1915, ©. 248 ff.), als aud der einzelnen Diſtrikte durch 
Einführung der Kreiseinteilung; preußifhe Verordn. v. 6. 
(für Holftein) und 12. (für Schleswig) April 1868; Dazu 
dgl. die Hiftorifhe Weberfiht über die Entitehung und Zu— 
fammenjegung der Herzogtümer Schl. u. Holit. in Nr. 8 Des 
28. Sahrg. des preußifhen Miniiterialblattes v. 30. Sept. 
—— S. 241-246 (Verfaſſer wahrſcheinlich Hermann Bier⸗ 
natzki). 

2) Vgl. Heſſe, Gewerbeſtatiſtik $ 21. — Paſſow, Zeit- 
ſchrift für Sozialwiſſenſchaft 1911, ©. 219 f. 
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fih nit nur methodiſch als kaum durdführbar, jondern 
geradezu als falſch. Denn ein ſolches Verfahren liefe auf 
die Sleihfeßung des älteren und modernen Stadtbegriffes 
hinaus. Beide Möglichleiten würden weder der eigentüm- 
lihen Bedeutung der Älteren Stadt geredt, die ſich nicht 
in der Größe der Zahl erfhöpft, no dem Wefen der mo- 
dernen Stadt, das nit allein Durch die Öffentlicdh-rechtliche 
Stellung einheitlih erfaßt wird.) 


Die Sombartſche allgemeine Begriffsbeitimmung:?) 
der Stadt im ökonomiſchen Sinne als einer größeren Ans 
ftedlung von Menſchen, die für ihren Unterhalt auf die Er- 
zeugnijfe fremder landwirtſchaftlicher Arbeit angetviefen tft, 
gibt anfheinend die Löjung des Biviefpalt3 der Problem- 
ftellung an die Hand. Sie fest voraus, daß in jedem ein- 
zelnen Falle die Eriftenzgrundlage der betreffenden Ge- 
meinde unterfucht werden müßte. Für unfere Aufgabe würde 
man dann zu dem Ergebnis fommen, daß weitaus die Mehr: 
zahl der fchleswig-holfteinifhen Städte) nicht unter Den 
Begriff „Stadt" fallen könnte, obgleich ihr Handwerk, ebenfo 
wie das der SFleden, in feinen Dafeinsbedingungen nit 
zu verftehen wäre, wenn man es nit für ihre Zeit im 
Gegenfag zum Landhandwerk rechtshiſtoriſch als Stadthand- 
wert anfehen würde. 


Bei einer befhhreibenden Unterfuhung, die fi nicht 
auf die ftatiftifche Gegenüberjtellung beſchränkt, tft aber der 
Fehler der vergleichenden Betrachtung für unfere Aufgabe 
fein jo großer, wie er von vornherein erſchien. Einerfeits 
fol als Landhandwerk aud in der früheren geit nicht das 
Handwerf der landwirtſchaftlichen und gewerblichen Zwitter⸗ 
bildungen der Tleinen Städte und Fleden mit Iandftadtähn- 
lihem Charalter betraditet werden, jfondern nur das Hand- 
wert auf dem platten Lande, andererfeitS fcheiden Diefe 
heute durchweg mit einer Zahl von mehr als 2000 Ein- 
wohnern gleichfalls aus der Betrachtung aus. Unfere De- 
finition ſucht alfo umgekehrt die gemeinfame Vergleichs— 
grundlage in dem Begriff des platten Landes. Bei der Ab: 
leitung auf den Begriff „Landhandwerk“ muß man fi nur 
des Urfprungs beider Begriffswurzeln bewußt fein, Daß der 
heutige Begriff ein jtatiftifcher, zahlenmäßig erfaßter, Der 


D) el. Bücher, Entitehung der Bollswirtihaft 1, ©. 387 ff. 

2) Moderner Stapitalismus, 2. Aufl., Bd. I, S. 128. 

3) Als ein Beifpiel ſei nur die für viele andere Städte zu⸗ 
treffende Bemerfung in einer Beſchreibung der Geejtadt Neus 
ftadt im Sabre 1820 angeführt: „Der Ertrag des Landes 
ift die Hauptnahrungsquelle für die hieſigen Einwohner.” 
Schriften der ©. 9. Patr. Geſellſchaft V. 2, ©. 33. 
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frühere ein rechtshiſtoriſcher, verwaltungsrechtlicher tft, am 
beiten negativ zu fafjfender: Handwerk, das nidt in Städten 
oder Fleden getrieben wird, wobei bejonders die Gewerbes 
verfajjung eine Rolle fpielt. Dieſe Unterjcheidung läßt dann 
die Möglichkeit einer vergleihenden Betrahtung umfomehr 
zu, als fie nit nur dem Wandel der Rechtsanſchauung, 
fondern der tatſächlichen Entwidlung des wirtſchaftlichen 
Verhältniffes von Stadt und Land gereht wird. ALS 
ländlidhes Handwerk bezeihnen wir alſo die 
handwerkliche Tätigleit, die ihren Standort 
aufdemplattenLandedhat. 


Unter „Handwerk“ fafjen wir im Anſchluß an Büchers 
Begriffsbejtimmungen!) ſowohl das Handwerk i. e. ©., 
Preiswerk, als auch die Formen des Lohnwerks zuſammen 
und berückſichtigen die höheren und niederen gewerblichen 
Betriebsſyſteme nur, inſoweit ſie einen Einfluß auf die 
Tätigkeit der Handwerker im obigen Sinne hatten oder aus 
üben. Aus Swedmäßigfeitsgründen wurden aus der Be- 
trachtung ausgefchaltet: das Miüllergeiverbe, das eine eigene 
Entwidlung durchlief und aud heute von allen anderen 
Handwerfen getrennte Eriftenzgrundlagen aufweiſt,“ und 
da3 Barbiergewerbe, nicht jo jehr aus dem Grunde, weil es 
als perſönliche Dienftleiftung fein Handwerk im tedhnifchen 
Sinne bildet, jondern weil es auch auf dem platten Lande, 
foweit es überhaupt dort in früherer Zeit vorhanden war, 
biftorifh aus zwiefaher Wurzel erwachſen, an der Grenze 
bon wiſſenſchaftlicher und geiverblider Bildung ftehend, in 
feiner heutigen Gejtalt feine Bergleihsmomente mit der 
früheren Form bietet und auch für das ländliche Handwerk 
nichts Eigenartiges darſtellt. 


1) Ueber eine ſtrengere Sonderung des Begriffes „Handwerk“ 
in eine wirtihaftlide. und techniſche Seite vgl. unten 5. 
V 


Kap. V. 

2) Ueber die neuere Entwidlung des Müllergewerbes in dem 
nördlihiten Teile Schleswig-Holjteins vgl. Die bisher unge- 
drudte ſtaatswiſſenſchaftliche Differtattion von Made Jver— 
jen, Die Eriitenzgrundlagen der kleinen erwerbsmäßigen Ge- 
treibemühlen Nordfchleswigs. Kiel 1920, 


Erfter Zeil. 


Die gemwerberechtlihe Entwiclung des ländlichen 
Handwerks 
unter der landesherrlichen Gewerbepolitik 
bis zur 
Einführung der Gewerbefreiheit. 


Hiſtoriſche Vorbemerkung!) 


Zum Berftändnis der Geſchichte der Tandesherrlichen 
Sewerbepolitit in den ehemaligen Herzogtümern Schleswig 
und Holjtein iſt die Kenntnis ihrer politiſchen Geſchichte 
erforderlih. Es ſoll Daher in groben Umrifjen eine lleber- 
fiht über die ältere Einteilung des Landes und eine Zu— 
jammenjftellung der wichtigſten Behörden gegeben Werden, 
joweit jie für die Gewerbegefhicdte von Bedeutung Waren. 


Trog des Brivilegg vom 5. März 1460, da3 für 
Schleswig und Holitein durch fein berühmtes Wort: „Dat 
fe bliven ewich tojamende ungedelt”“ zum Grundgeje in 
der weiteren Geſchichte wurde, war eine fchleswig-holjteinifche 
Staat3einheit nicht geihaffen worden. Es Tonnte nicht Die 
zahlreihen Landesteilungen verhindern, deren erjte Thon 
ein Menfchenalter nah) der BZuficherung der Unteilbarteit 
ftattfand. Aber die dynaſtiſche Verbindung der beiden Länder 
blieb immer auf Betreiben der Stände durch Die Art der 
Teilung gewahrt. Die beiden hauptſächlichſten Linien, Die 
föniglide und die berzoglich-gottorpifche, erhielten nur in 
einer Art politifcher Gemenglage liegende Stüde im ganzen 
Lande verftreut zu „privativer“ Regierung. Iingeteilt 
waren die Gebiete von PBrälaten und NRitterfchaft, die „ge⸗— 
meinſchaftlichen“ Diftrilte der adligen Klöfter und 
Güter, und außerdem bis 1712 die Städte, aber dieſe nurin 
deren landftändifchen Angelegenheiten. Dieſe gemeinjhaft- 
lihe Regierung mit dem Sitze in Gottorp von 1580 bi3 
1713 wechjelte alljährlih unter den Landesherren der könig⸗ 
lichen und herzoglichen Linie. 


Nach der lebten großen Landesteilung von 1581 bejtand 
der föniglide Anteil in Schleswig: aus Stadt 
und Amt Hadersleben, Stadt und Amt Flensburg ein- 
ſchließlich der 1785 abgetrennten Landſchaft Bredftedt; in 
Holftein: aus der Landidaft Süderdithmarſchen, Stadt 
und Amt Rendsburg, Stadt und Amt Segeberg, Itzehoe 
mit dem Amte Steinburg einjchlieglich der Städte Krempe 
und Wilfter, den Städten Oldesloe, Lütjenburg und Heiligen- 


1) Bol. FZald, Handbuch Bd. J. und 11; Preußiſches Mint 
fterialblatt 28. Sabrgang, ©. 241 ff.; Bolquardfen, Aus 
Ihleswig-holfteiniihder Geſchicht; Sering ©. 29 ff; R. 
Hanfen, Kurze Schleöwig-Holiteiniihe Landesgeſchichte. 
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hafen. Die brivative Regierung bed gottorpiſchen 
Herzoghaufes, deren Anteil in Holitein feit dem Sabre 
1742, nachdem der Herzog von Holftein-Gottorp zum ruffi- 
[hen Thronfolger und Großfürften ernannt worden war, 
al „großfürſtlicher“ bezeichnet wurde, erftredte ſich 
nad 1581 in Schleswig: auf die Städte und Aemter 
Apenrade, einfhhlieglih des Amtes Lügumkloſter, und Ton⸗ 
dern nebft den hierzu gehörigen friefifhen Inſeln Sylt ohne 
das zu Sütland gehörige Lifter Land, Föhr ohne Weiters 
landföhr, die Stadt Schleswig und das Amt Gottorp ein- 
ſchließlich des fpäter abgetrennten Amtes Hütten nebjt der 
Landſchaft Stapelholm, Stadt und Amt Hufum, die Land» 
haft Eiderftedt, Pellworm mit den dazugehörigen Inſeln 
Norditrand und den Halligen, die Landſchaft Fehmarn; 
in Holitein: die Stadt Kiel mit den Aemtern Kiel, 
Kronshagen, Bordesholm und Neumüniter, die Städte Neu- 
ftadt und Dldenburg mit den Wemtern Oldenburg und 
Cismar, die Aemter NReinbed, Trittau und Tremsbüttel 
und die Landſchaft Norderdithmarſchen. Außer den Drei 
hauptſächlichen Anteilen des Landes, dem Töniglichen, herzog⸗ 
zogliden und gemeinſchaftlichen, gab es bis 1640 noch den 
Ihauenburgifhen Anteil der Grafſchaft Holjtein, der big 
auf den 1650 zur reidhgunmittelbaren Grafſchaft Rantzau 
erhobenen Teil an die königliche Linie fiel: die Herrſchaft 
Pinneberg mit Altona (1664 zur Stadt erhoben), die 
Kloftervogtei Ueterſen, die Herrſchaft Herzhorn, die Bülow⸗ 
ſche, jet Engelbredtihe Wildnis. Die „abgeteilten“ 
Herren Der fogenannten jüngeren königlichen Linie, 
die feinen Anteil an der Landesregierung hatten, waren 
in der inneren Verwaltung ihrer Befißungen ziemlich felb- 
ftändig. Dieſe mehr privatredhtlih als ſtaatsrechtlich abge- 
fonderten Territorien waren in Schleswig: Die Linie Sonder- 
burg-Auguftenburg im Befite des Auguftenburgifchen Güter 
diftriftes auf der Inſel Alfen und der Gravenſteinſchen 
Güter auf und bei Sundewitt; die Glüdsburger Linie mit 
dem bvormaligen Amt Glüdsburg, der Nübelharde auf 
Sundewitt und einer Reihe adliger Güter im Amte Flens- 
burg; in Holitein: die Linie Sonderburg-Plön mit Dem 
Fürftentum Plön, beitehend aus Stadt und Amt Plön, den 
Aemtern Ahrensböck, NReinfeld, Rethwiſch und Traventhal. 
Die gemeinfhaftlihen Diftrifte festen fi zu- 
fammen aus den adeligen Klöftern St. Johannis vor 
Schleswig, Itzehoe, Pree und Ueterſen in Holftein und aus 
den adeligen Gütern, bejonders an der DOftfeite Des 
Landes. Sie wurden eingeteilt nad) den verſchiedenen Lands 
fchaften, in denen fie hauptſächlich lagen, in Güterdiſtrikte, 
den 1. und 2. Angeler, den Schhwanfener und Dänifch- 
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wohlder in Schleöwig und den Itzehoer, Preeter, Stieler 
und Oldenburger in Holitein. 

Wie da 16. und zum Teil noch das 17. Sahrhundert 
eine Zeit der Teilung des Landes in Tleinere Herrihafts- 
bezirke darjtellen, jo bildet den Grundzug der inneren politi- 
hen Geſchichte Schleswig-Holfteins im 18. Jahrhundert die 
allmählide Wiedervereinigung aller Teile unter eine Landes— 
regierung. Nachdem ſchon 1640 der ſchauenburgiſche Anteil 
mit Ausnahme der Grafihaft Rantau an die Fünigliche Linie 
gefallen war, famen nadeinander an dieje; 1721 der herzog- 
lie Anteil von Schleswig, die Reichsgrafſchaft Rankau, 
1761 da3 Fürftentum Plön, 1773 der großfürſtliche Anteil 
bon Holitein, 1779 Glücksburg, fodaß nur von den abge- 
teilten Herren noch die Auguftenburgifche Linie übrig war, 
deren Rechte in den genannten Bejigungen indefjen mit 
geringen Ausnahmen feine anderen waren als die der 
übrigen Bejiger adeliger Güter.!) 

Die gemeinjhaftlide Regierung für das Herzogtum 
Schleswig hörte 1713 auf; für die ehemaligen gemeinfdhaft- 
lichen Diſtrikte in Schleswig war die oberfte Snftanz in 
Verwaltungs und Juſtizſachen das Königlihe Obergericht 
auf Gottorp. Für Holitein wurde fie von 1721 bis 1773 
bon königlicher Seite durch das UObergeriht in Glüdftadt 
geführt, von herzoglicher Seite feit 1727 durch das Ge- 
heime Regierungs-Eonjeil in Kiel, Die oberſte Landesbehörde 
des großfürftliden Anteils, feit 1743 dirigiert von der 
Geheimen Kanzlei in St. Petersburg. Die Königliche Ben 
tralbehörde, die über die gefamte innere Staatsverwaltung 
die Auffiht hatte, war die Deutſche Kanzlei (jpäter Schles- 
wig - Holiteinifche bezw. Schleswig-Holſtein-Lauenburgiſche) 
in Kopenhagen bi? 1848. An der Spite der Königlichen 
Behörden in den Herzogtümern fiand der Statthalter, in 
der Regel zugleih Amtmann eines Holjteinifchen Amtes, 
mit dem Sit in Gottorp feit 1731, zu deſſen Reſſort im 
befonderen daS Gewerbeiwefen gehörte. Der Schwerpunft 
der Regierung lag aber in Kopenhagen und andererfeits in 
den verjhiedenartigen Berwaltungsbezirfen felbjt, ſodaß Die 
Statthalterfhaft nur den Charalter einer Durchgangsbehörde 
erhielt. Nach der 1834 erfolgten Trennung von Berwal- 
tung und Juſtiz in der oberen Snftanz ging die ſtaatliche 
Auffiht in Vermwaltungsangelegenheiten über auf Die Ge- 
meinihaftlide Provinzialregierung für die Herzogtümer 
Schleswig und Holitein, an deren Spite der Statthalter mit 
dem Titel eines Oberpräjidenten gejtellt wurde. Nach der 


H Bol. Zald, Handbuh Bd. II, ©. 203; die Ausnahmen 
bezogen ſich — die Ausdehnung des Landhand⸗ 
werls |. u. 2. Kap. 
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Erhebung des Landes wurde die Verwaltung der Kerzog- 
tümer ganz nah Kopenhagen verlegt und bis zur preußi- 
hen Bejegung durch zwei getrennte Minifterien für, — 
wig und für Holſtein und Lauenburg verſehen. 

Von ſtärkerem Einfluß als die Zentralbehörden für den 
Charakter der Dezentraliſation der Verwaltung war die 
innere politifhe Einteilung des Landes. Je 
nachdem die landesherrliche Verwaltung und Gerichtsbarkeit 
bis in die unteren Inſtanzen hineinreichten, laſſen ſich zwei 
Hauptgruppen, außer den Städten, die hier unberückſichtigt 
bleiben, unterſcheiden: Aemter und Landſchaften auf der 
einen Seite, die ehemaligen gemeinſchaftlichen Diſtrikte der 
Klöſter und Güter und die oktroyierten Köge andererſeits. 
Trotz der Beſetzung der Unterinſtanzen, der Harden in Schles— 
wig, der Kirchſpiele in Holſtein, in den Landſchaften und 
Aemtern mit landesherrlichen Beamten herrſchte in ihnen 
vielfach eine weitgehende Selbſtverwaltung (im politiſchen 
Sinne) durch Beſchickung von Bevollmächtigten der Bauern 
zu der Amtsverwaltung. Ausgedehnter war fie im allge⸗ 
meinen in den Landfhaften, Die ſich als ehemalige felb- 
ftändige Territorien oder doch im Beſitze befonderer Pribi- 
legien daher nit nur dem Namen nad von den übrigen 
Aemtern jhieden. Außerhalb der Aemter und ihnen neben;, 
nicht untergeordnet, ftanden die Dijtrikte Der adligen Güter 
und Klöfter, deren charakteriſtiſches Merkmal die Batrimonial- 
gerihtsbarfeit über ihre Angehörigen bildete. Bejonders 
ftand ihnen das Recht der Vogtei zu, Das die niedere Polizei 
und die Zivilgerichtsbarkeit in ſich ſchloß. Hierin waren 
ihnen die oftroyierten Köge gleichgeitellt. Bei der Ein- 
deihung neuen Marſchlandes erhielten die Partizipanten- 
Ichaften einen landesherrliden DOftrot, der ihnen das „NRegi- 
ment” im Koog ficherte. Durch diefe Privilegierung wurden 
ihnen namentlid eine eigene Gerichtsbarkeit und abgejon- 
derte Verwaltung übertragen. 


Erftes Rapitel. 


Die Iandesherrlihe Anerltennung und Erweiterung 
des Bannmeilenredhts Der Städte im 17. und 18. 
Jahrhundert. 


Seit dem Ausgange des Mittelalters machte fih in 
Deutſchlandi) ein ftarfer Widerftand der Yändlichen Be- 
völkerung gegen die Beherrſchung des platten Landes durch 
die Städte geltend, der fi in gewerblicher Hinfiht haupt⸗ 
fahlih in der größeren Anftedlung von Hand- 
wertern auf dem Lande äußerte An Schleswig-Hol- 
ftein wurde dieſes Streben nad) wirtichaftlider Emanzi- 
bation von den Städten redhtlih noch gefördert durch Die 
einige Sabre feit 1615 in den beiden hauptſächlichſten 
Zandesteilen, dem königlichen und herzoglichen, eingeführte 
Befeitigung der öffentlich-rechtlichen Stellung der Hand⸗ 
werfsämter, die durch Aufhebung des Zunftzwanges einem 
Bujtande der Gewerbefreiheit gleihfam.2) Sie mußte, wenn 
auch ohne ausdrüdlih ausgefprodene Beziehung auf das 
Verhältnis von Stadt und Land, den gewerberedtlidhen 
Unterfdied zwiſchen beiden notwendigerweije vermwijchen, zu= 
mal, da die Bannmeile zumeilen mehr einen tatſächlichen Zus 
ftand, wenn nit gar nur eine ideale Forderung, als ein 
landesherrlich anerlanntes Recht der Städte darſtellte oder 
auch einzelnen Handwerfsämtern zugeftanden war. Eine %ort- 
fegung dieſer gemeinſchaftlichen Gewerbepolitik der Landes- 
herren verhinderten die Kriegsjahre des 17. Kahrhunderts 
und der dynaſtiſche Gegenſatz der däniſchen Könige und 
gottorpifhen Herzöge. Ein zweiter Verſuch, eine unbe- 
ſchränkte Gewerbefreihett für das ganze Land einzuführen, 
deren Hauptziel aber Wiederum in erjter Linie Die 
SKafjierung der Zunftprivilegien war, wurde bon Herzog 
Friedrich III. im Jahre 1651 dem König Friedrich III. vor- 
geichlagen; fie jcheiterte an dem Widerftand der Königlichen 


I) gl. v. Below, ©. 525 f. — Für Schl.⸗H. vgl. Sering, 
S. 154, 156. 
2) u Bolbehr, Mitt. VII, ©. 33 ff; Jendreyezyck, 
8 f. — v. Hedemann-Heefpen, Zeitſchr. Bd. 48, 
S 305; — Hähnſen, ©. 77 ff. 
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Blüdftädter Kanzlei, die fi) in ihrem Gutachten ablehnend 
dazu ÄAußerte.t) 


Seit der Mitte des 17. Jahrhunderts mehrte fi) Die 
Zahl der Feinen Leute auf dem Lande wefentlid), während 
der Beftand der Hufen ziemlich unverändert blieb.2) Heber- 
all bildeten fich Tleine Handwerferdörfer, meiſtens Anfied- 
lungen um den Kirchplatz herum. Sn der Kremper Marfch?) 
faßen in Neuenbroof 1607: 9 Altenteiler und 3 Kätner, 
1667 deren 21; in Süderau und dem Gebiet bei Steinburg 
1617 zufammen 8 Altenteiler und 13 Kätner, 1695 in 
Süderau allein 5 SKätner, 50 Büdner, 7 Snften. Led in 
Nordfriesland zählte 1613: 35 Feſt- und Birffätner, 16866 
deren 39 und 1696 außer ihnen noch 13 Snften.) Sn 
dem Tleinen Neumühlen (bei Kiel), das fein Kirchdorf war, 
gab es im Jahre 1711, ohne die Suiten, die Schneider 
und Weber waren, 6 Schufter, 3 Schneider, je 1 NRade- 
macher, Weber, Weißbäder, Färber, Drechsler und Barbier, 
alfo zum Teil nad) der damaligen Auffaffung rein ftädtiiche 
Gewerbe.) — Während die feit dem 14. Sahrhundert unter- 
brodene, zu Ende des 16. Jahrhunderts erneutes) Bewegung 
der Stadtgründungen oder Stadtredtsverleihungen mit der 
Erhebung Altonas zur Stadt im Jahre 1664 zum vorläu- 
figen Abſchluß für zwei weitere Jahrhunderte Fam, entitand 
jet erjt während der folgenden hundert Sahre eine größere 
Anzahl von Fleden und der ihnen gewerberechtlich gleich- 
geftellten größeren Kirhdörfer, wenn aud) die Iandeöherr- 
liche Verleihung des Fledenprivilegg oder des ius opifi- 
ciorum et commercii meiſtens nur Die nachträgliche An⸗ 

erkennung eines beſtehenden Zuſtandes bildete. 


Bei der Ausbreitung des Landhandwerks fehlte es 
zwar nicht an Verſuchen im einzelnen, die Zu— 
ftändigfeiten der Handwerker in Stadt und 


J) St. U. Schl. A. II, Nr. 517. — Bol. Hähnſen, ©. 245. 

2) Sering, ©. 156. — Detlefjen, I. Bd., © 257 ff. 

3) Detlefjen, a. a. D. u. ©. 263. — Dort weiſt eine ver⸗ 
gleidende Lifte der hauptſächlichen Gemwerbetreibenden in der 
Stadt Krempe und dem umliegenden Landgebiete bi! zu einer 
Meile 31 GStadthandwerfer gegenüber 99 Landhandmertern 
auf. — Für die Ausdehnung des Handwerks in der Wiliter- 
marih im 17. Sahrhundert vgl. Jenſen, St. Margaretden 
©. 107 ff. 


4) Carſtenſen, ©. 26. 
5) Im Kieler Kommiſſionalſchluß v. 17115 Gundlach, Bel- 
lagen zu Trautmann, 7,16. ©. 718 ff. 


6) Tönning und Garding 1590, Huſum 1603, Glückſtadt 1617, 
Friedrichſtadt 1621, Altona 1664. 
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Land ftreng zu regeln ,t) wobei je nad) der Wwirt- 
Ihaftlihen Bedeutung und der redtliden Stellung der 
Städte in der umgebenden Landidhaft der Landesherr die 
überlieferte Grundidee der mittelalterlihen Stadtwirtihaft 
mit den Snterefjen des platten Landes zu vereinbaren fuchte. 
Dennod folgte man in Shleswig-Holftein noch nidt 
dent Beispiel anderer Territorien?) etwa durch Feſtſetzung 
der Zahl der Landhandwerkler in einem bejtimmten Be- 
zirt oder durch eine generelle Verfügung der Bannmeilen 
der Städte allgemein das gewerberechtliche Verhältnis von 
Stadt und Land im ganzen Territorium ſchematiſch zu 
regeln. Bei Befchwerden hielt man an der vorſich— 
tigen Bolitildes Ausgleichens im einzelnen Falle 
feft und entfhied oft rein formaljuriftiih auf Grund Der 
aufgewiejfenen Brivilegien, widerrief wohl gar eine einmal 
getroffene Entiheidung wenige Jahre fpäter, wenn eine 
Partei nachweiſen Tonnte, daß ihr Unredt geſchehen fet. 
Wenn fi auch bei diefer Politik eine gewiſſe Unſtetigkeit 
und mander Widerſpruch nicht vermeiden ließen, fo fam doch 
diefe praftifhe Gefeggebungpon Fallzu Fall, 
allerdings weniger in ihrer Abficht, als in ihrer Wirkung, 
der tatſächlichen Entwidlung des Wirtfhaftslebens im Terri- 
torium Weit näher, als die aus theoretifhen Erwägungen 
erdachte ZTerritorialpolitit des folgenden Jahrhunderts. 
Sm ganzen zeigten die Landesregierungen faft eine 
Scheu, allgemeine Normen aufzuftellen, nad) denen Die 
landesherrliden Beamten fi richten und felbitändig han⸗ 
deln fonnten. Klagen der Städte auf den LZandtagen, 1669 
und. 1671?) und Gegenbefhwerden don Prä— 
laten und Ritterſchaft verhallten ohne Wirkung. Noch 
war die Stellung dDiefes die Landtage beherr— 
Ihenden Teils der Stände, der aud in geiwerblidhen 
Dingen feine eigenen Sntereffen, d. 5. das Recht feiner 
Untertanen auf gewerblide Landarbeit vertrat, wenn aud) 
ſchon ſtark erjhüttert, fo Do nicht ganz gebroden. Der 
königliche Bejcheid fand die Beſchwerde von 1671 und ihre 
Bitte „wegen Abſchaffung der Handwerker, item Mälzers, 
Brauerd und Krähmer, welche fi auf dem Lande wieder 
ihre Tundbahre privilegia ihnen zum großen Abbrud) und 
Schaden hinc inde Hauffen weife befinden und auffbalten“, 
zwar „der Billigfeit allerdings gemäß“, verſprach aber nur, 
„joweit eine jede in privilegiis dieſemwegen begründet ift“, 
fie bei De Privileg zu ſchützen. Erft mit der völligen 


1) Beſonders charakteriſtiſch tft Die nn Herzog Fried» 
richs III. im Amt Kiel; vgl. Hähnfen, 270 ff. 

2) Qgl. Jahn, ©. 112 ef. 

8) Sanbdtagsakten_in der 8. U. B. S. H. 43a, ©. 537 f. u. ©. 516. 
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„Lähmung der Kraft der Landesperfaffung”,!) zu der in 
Schleswig-Holftein Der Zwiſt des königlichen und herzoglichen 
Haufes weſentlich beitrug, da eine durch die Stände re 
präfentierte gemeinjhhaftlicde Regierung wegen der entgegen- 
ftrebenden Kräfte beider Landesherren zur Beit des offenen 
Bruches bedeutungslos werden mußte, war für den Landes: 
berrn die Möglichleit gegeben, eine bon Widerjtreitenden 
Sntereffen der Stände freie Gewerbepolitik zu treiben, die 
jest ausfhlieglih auf das allgemeine Wohl des Landes 
ihren Blick richten Tonnte. 


. König Chriſtian V. ging auf diefem Wege boran 
dur Erlaß der „Eonftitution wegen Abftellung 
. bürgerlider Nahrung und Hantierung auf 
dem Lande“ vom 2. Auguſt 1686 für den königlichen 
Anteil des Herzogtums Holftein.?) Zum erften Male wurde 
einheitlih in einem ZTeilgebiete das Bannmeilenreht der 
Städte geregelt. Es Sollte auf der Geeſt zwei Meilen, in 
der Mari eine Meile betragen. Sn diefen Bezirten follten 
feine anderen Handwerker als Grobſchmiede, Rademacher, 
Bötther, Bauernſchuſter und Schneider mehr geduldet 
werden. Alle anderen, die ihr Gewerbe nit aufgeben 
wollten, follten fi in den Städten niederlaffen und „bür- 
gerliche Onera mit tragen helfen“. Nur das Hauswerk des 
— zu eigenem Bedarf blieb frei von einſchränkenden 

erboten. 


Dieſe Maßregel war von vornherein praktiſch zur 
Bedeutungslofigfeit verurteilt. In Süderdith— 
marſchen gab es feine Städte im NRedtsfinne, für Die fie 
gelten Tonnte. Sn den Elbmarfchen, für Krempe, Wiliter 
und Glüditadt, wurde fie ſchon im nächſten Jahre weſentlich 
eingefhräntt.2) Die übrigen Töniglihen Städte Holfteins, 
Rendsburg, Stehoe, Altona, Oldesloe, Segeberg, Heiligen- 
bafen, Tagen entweder derart an der Grenze der königlichen 
Bezirfe oder auch auf kleinen Exklaven zwiſchen fremden, 
d. h. gemeinſchaftlichem oder fürftlihem, für Segeberg aud) 
herzoglich-plöniſchem Gebiete, daß eine Bannmeilenzone in 
dem redhtsgültigen Umfange überhaupt nit vorhanden war. 


Selbſt wenn für den herzoglich-gottorpiſchen privativen 
Anteil, wa3 aber nicht gejchah, eine ähnliche Verordnung er- 
lafjen worden wäre, fo wäre Doch der große Bezirk der zivi- 
den den Wemtern liegenden gemeinfhaftlid re- 
gierten Landesteile der Klöfter und Ritter: 
haft davon unberührt geblieben und hätte jede 


D Dahlmann, Steuerbemwilligungsredit ©. 29. 
2) C. C. H. I, ©. 646 ff. 
3) ©. u. 2. Kap. I. a; — vgl. Detlefſen, I. Bd., ©. 264 ff. 
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einheitlihe Regelung mannigfad) durchkreuzen müffen. So 
fpielte auch bei Der territorialen Gewerbepolitif der Gegen ' 


ja der erftarften Iandesherrlichen Souveränität gegenüber 


dem einft mächtigeren Teil der Stände, obgleich diefer feiner 
Rechte mehr und mehr entfleidet war und als Gejamfheit 
bom König wie Herzog gleid) ſchroff behandelt und ges 
dDemütigt wurde,!) weiterhin eine gewiſſe Rolle, und hierin 
liegt nicht zuleßt eine Urfadhe, daß die Landesherren 
um die Wende des 17.Jahrhundertspällig auf 
Seiten der ſchwächeren Städte ftehen, die fich zu— 
erft ihrer Autorität hatten beugen müſſen.“) Wie wichtig 
allmählich der Erlaß eines allgemeinen Geſetzes gerade im 
Hinblick auf die gemeinfamen Landestetle erſchien, die erſt 
die Vorausſetzung zu feiner Durhführung Waren, beiveift 
die Snftruftion der herzogliden Gefandten während der 
politifeh gefpannten Görziſchen Periode zu den Berhund- 
lungen in Hamburg im Sabre 1708, fi) „angelegen ſeyn 
zu laffen, damit wegen PBrälaten und Nitterfchaft dergleichen 
gemeinfhaftlihe3 Patent möge entworffen und mit allem 
Nachdruck darüber gehalten werden, im ferneren Weigerung$- 
fall aber zu bedeuten, daß man Fürftl. Seiten ſich derjelben 
Mittel zu Kurierung feiner Geredtfahme zu gebrauden 
wiffen würde, deren man Königlicher Seiten ſich bedient.?) 


‚ Unter dem gleiden Datum, dem 6. Auguſt 1708, 
war von Stodholm aus ein fpezieller Befehl an den Amt: 
mann zu Gottorf und Hütten gerichtet,‘) allen Landhand- 
werfern mit Ausnahme der Grobjehmiede und Rademader, 
fofern fie über eine Meile „von der Stadt“, d. h. Schlesiwig, 
wohnten, befanntzugeben, daß fie entweder dag Handwerk 
niederzulegen oder bis Ablauf des Sahres fi) in Die Städte 
zu begeben hätten. Zum erjten Male wurde hierin aud) an 
die Möglichleit gedadht, daß die Handwerfer es dann bor= 
ziehen könnten, fi außerhalb des fürjtlihen Territoriums 
niederzulajfen, jpäterhin ein beliebter, häufig wiederkehren⸗ 
der Gegengrund bei der Ueberfpannung der landesherrlichen 
Bannmeilenpolitit. Aber felbjt auf die Gefahr Hin, im 
Widerfprud) mit aller merkantiliſtiſchen Lehre von der not⸗ 
wendigen Bevölferungspermehrung, wurde der Amtmann 





4) Bol. Bobe, Ritterfchaft S. 90 ff. 

2) Dahlmann, S. 39 ff. 

3) K. U. V.: S. H. 115. 

4) „Nachdem Wir zu Aufnahme unferer Städte mithin nichts 
füglidheres finden, als daß feine Handwerker auff dem platten 
Lande und Dorfſchaften wohnhaft geduldet, jondern ſich in 
Unfere Städte zu begeben alles Ernſtes angewieſen und Darüber 
a ae gehalten werden“. Gt. WU. Schl. C. XI, 1, 

X i 


2 
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nur angewiejen, auf die richtige Eintreibung des Abzug3- 
‚ zehnten, „der gehörigen Decimation3-Gelder”, zu adten. 
Auch für das allgemeine Wohl des Landes Tchien jet dem 
Landesherrn als Endziel der inneren Bolitit Höher zu 
ftehen: „Handel und Gewerbe zu verbejjern und die Städte 
wieder in Flor zu bringen”. Zu dieſem Zweck war bereits 
im vorhergehenden Sabre Die fürſtliche Konftitution 
bom 20. Sanuar 1707 erlaffen worden!) die für 
das Gewerbe inden Städten theoretiih Das lan— 
desherrlide Konzeſſionsſyſtem, der Gejeßgebung 
im Tönigliden Anteil weit vorangehend, zum Grundfaß 
erhob. Die Snitiative, die jet die herzoglie Regierung zur 
Regelung des Gewerberechts auf dem Lande ergriff, erflärt 
ſich als eine notwendige Ergänzung ihrer Gewerbepolitif in 
den Städten. 

Das Ergebnis der Unterhandlungen mit den Töniglidhen 
Gefandten war die „Gemeinſchaftliche Berord- 
nung wegen Abftellungder bürgerliden Nah— 
rung aufdem Lande” vom 8 April 17112) big 
zur Einführung der Gewerbefreiheit in preußifcher Beit 
das gewerblide Grundgefeg zur Beurteilung Des 
wirtichaftlihden Verhältniffes von Stadt und Land in Schles- 
wig-Holftein. Rechtsgültig war fie nur für die gemeinfchaft- 
lihen Diftrifte, nicht für das ganze Land, die erjte gemein- 
Thaftlide Verordnung diefer Art?) Für den privativen 
fönigliden und herzoglichen Anteil ergingen inhaltlich 
gleihe Verordnungen am 11. Mai und 22. Juni 1711. 

Damit war unabhängig von den gefonderten Privi⸗ 
legten ein einheitliches Bannmeilenredht der 
Städte gefhaffen, das ihre Gewerberehte gegenüber 
dem platten Lande, auch der Föniglichen Holfteinifchen Städte 
nad) der Conjtitution von 1686, weſentlich erweiterte. In 
ihrem Umfreife von jeweilig drei Meilen auf der Geeſt 
und zwei Meilen in der Mari follte „Lein Handel und 
Wandel” getrieben werden. Snnerhalb diefer verbotenen Di- 
ftrifte jollte für jedes Kicchfpiel oder adelige Gut nur je 
ein Rademader, Grobſchmied, Bauernſchneider und Schufter 
fein Handiwerf ausüben. Sie durften aber weder mit ihren 
Waren auf Sahrmärlte ziehen nod für Leute außerhalb 
ihres engeren Bezirks Arbeiten verfertigen noch ſolche in 
die Städte zum Verkauf bringen. Alle übrigen dort an- 
fälligen Landhandwerfer follten ſich binnen ſechs Monaten, 


1) Bel. Hähnſen, ©. 252 ff. 

2) Sig. gemeinfhaftl. Verordn. ©. 785. 

3) Bol. Fald, Handbuch I, S. 119, Anm. 28. 

4) Syſt. Sig. Bb. VI, ©. 139 f. und 141 f., desgl. C. CH. 
I, ©. 647 f. 
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bei Strafe der Wegihaffung auf dem Zwangswege, in die 
Städte oder in die Fleden Bredftedt, Bramftedt, Meldorf 
im Töniglihen oder Neumünfter, Heide, Lunden im fürft- 
liden Anteil begeben. 

Trotz Diefer Erwähnung von gemwerbebered- 
tigten Flecken galt ein Bannmeilenredt nad) den Ber: 
prdnungen nur für die Städte. Den Fleden in ihrer Ge- 
famtheit ftand ein folches niemals zu.) Sie nahmen, wie 
in ihrer Berfajfung, aud) hierin eine Mitteljtellung zwiſchen 
Stadt und Land ein. Zwar mit dem Recht der bürgerlichen 
Nahrung ausgeitattet, was dur das Prädikat „zunftbe- 
redtigt“, d. ti. die Beredtigung ihrer Handwerfer zur Bil- 
dung einer Zunft?) zum Ausdrud kam, rechneten fie den 
Städten gegenüber zu den unverbotenen Diitrikten, ihr 
Handwerf galt daher als ftädtifh, aber im allgemeinen be- 
gründete fein ius bannarum einen Herrſchaftsbereich über 
das umliegende platte Land,?) ſofern e3 ihnen nicht aus 
drüdlich verliehen war.) Allerdings wurde diefe Scheidung 
Dung des Bannmeilenreht3 weder in der Geſetzgebung noch 
in der Bermwaltungspraris tatfähli jemals ſcharf durch— 
geführt. Wie in der Handhabung des Konzeſſionsſyſtems 
im 19. Sahrhundert durch die Negierung auf die Nähe 
der Fleden NRüdfiht genommen wurde,“) fo konnte fidh 
felbjt in der oberſten NRegierungsbehörde, der Deutſchen 


1) ®a3 aber bei dem Fehlen von allgemeinen Beitimmungen 
der den Fleden zuftändigen Rechte (vgl. Falck, I, ©. 33, 
Anm 43) im 19. Sahrhundert beftritten wurde; Falck, 
Handbud I, ©. 32, legt ihnen „das Recht der bürgerlichen 
Nahrung, daher aud) das Recht der Bannmellen, wenn es 
ihnen nit ausdrüdlih verfagt mworden iſt“, bet, ähnlich, 
wenn auch eingefhränfter, der von ihm mitverfaßte Com⸗ 
mitteeberiht, zur Einführung der Gewerbefreiheit, der Schlesw. 
Ständeverjammlung von 1836 (N. St. M. Bd. VI, ©. 628 ff.); 
Dagegen jtellten fi Regierung und GStändeverfammlungen 
bei der Beratung der Gewerbeordnung 1844 auf den ent- 
gegengejegten, im Tert angenommenen Standpunkt; vgl. Holft. 
Ständeztg. 1844, Sp. 1668 u. 2. Beilage, Sp. 338, Schlesw. 
Ständeztg. 1846, 1. Beil., Sp. 306. 


2) en wenn feine Zünfte wirklich errichtet find”. Falck, I, 


3) Durch den Zuſatz „welches die Negel bemeift“ zu einem 
Sat im obigen Sinne widerfpridt fih Falck hier (I, ©. 33, 
Anm. 43) ſelbſt. Diefe Anſicht bejtätigen auch Circular vom 
15. Zuli 1823 und die Nefolution vom 24. Sept. 1823 (Chr. 
Slg. Nr. 112) indireft. 


4) Wie Barmitedt und Elmshorn in den ee bom 
4. Sanuar 1737; vgl. Rauert, Rantau ©. 61. 


5) Vgl. die Belege in der H. Ständezeitung wie oben Anm. 1, 
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Kanzlei, aud) ſchon im 18. Jahrhundert die Meinung bilden, 
daß den Flecken dasfelbe Bannmeilenreht genau wie den 
Städten zuftehe. Ganz in dieſem Sinne find Die bei- 
liegenden Karten!) abgefaßt. Ohne jede Rückſicht auf Die 
tatſächlich beitehenden Iandfchaftlihen Unterſchiede in Der 
Beihräntung der Niederlafjungsfreiheit von Landhand- 
werfern wollen fie nur die (nad) ihrer Meinung, d. 5. mit 
Einbeziehung der Fleden) rechtliche Wirkſamkeit der Ber- 
ordnungen von 1711 ſchematiſch feititellen für das Land- 
gebiet, um die Anzahl und Größe der unverbotenen, d. 5. 
außerhalb der Bannmeilen gelegenen Diſtrikte, zu erhalten, 
— mit dem Reſultat, daß nur in einigen wenigen Quadrat- 
meilen des Landes „Handel und Wandel” getrieben werden 
durften, wobei noch nit einmal felbft dDiefe gefuchten Größen 
einwandfrei gefunden werden fonnten. 

Ergibt fi Hieraus auch, dag man fi} ſelbſt nit in 
der Theorie der Bannmeile Über ihre mögliche Anwendung 
ganz klar war, fo bejagt dies doch nicht mehr, als daß 


die Feſtſetzung des Bannmeilenreht3 nur als eine Art 


gewerbebolitifches Programm der Regierung gegenüber dem 
platten Lande aufgefaßt wurde, und nit, daß ihre An- 
wendung in der Praxis von vornherein hätte gehemmt wer- 
den braudden. Sn der Tat war Die Scheidung der Be— 
redtigungen don Städten und Fleden ganz 
obne praftifhe Bedeutung. Dennod fit dieſes be— 
grifflide Auseinanderhalten ihres gewerberechtlichen Unter: 
fchiedes für ung von Wichtigfeit für die Erkenntnis des Ur- 
fprungS Der Tlandedherrliden Gewerbe- 
politik. Wir Hatten oben gezeigt, Daß die Shwä- 
Hung der ftändifhen Machtſtellung zunädft 
die Vorausſetzung für eine allgemein die Städte be- 
günjtigende Gewerbepolitif in Schleswig-Holitein bildete, und 
daß fi dDiefe Demgemäß gegen die Ritterſchaft und 
Klöſter vornehmlich richten mußte, von denen der Haupt- 
widerftand zu befürdten war;?) aber der innere Grund 





1) Aus St AU Sch! U XVIN, 807. Meder aus irgend welchen 
Anlagen, Handihrift, Lage der Alten oder fonjtigen Anz 
haltspunkten Tonnte Genaues über Zeit und Zweck Der 
Entftehung erſchloſſen werden. Der Stil der Handichrift und 
Zeihnung weift auf die Mitte des 18. Jahrhunderts. ALS 
terminus post quem würde ich 1736, das Jahr der Erneue 
rung der Verordnung von 1711, annehmen und fie „um 
1740" datieren. 

2) Bgl. die Begründung in der fürftl. Verordn. vd. 22. Juni 
1711: „inzwifchen Hingegen das größte obstaculum, fo eine 
Beit hero im Wege gemwefen, und warum allen Berordnungen 
obngeadtet, in Unferen privativen Nemtern und Landſchaften 

. beunod) ein jo beilfames und zum Aufnehmen der Städte hand» 


[2 en 


[stem 
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Der Lebernahme ded Gedankens der mittelalterlihen Stadt- 
wirtihaft und feiner geſetzlichen Feftlegung und Erieite- 
rung für das ganze Land durch die Landesherren war we— 
fentlid ein finanzieller!) Der Eingang der Ber: 
ordnung vom 8. April 17112) gibt erfchöpfend über. den 
eigentlihden Beweggrund Auskunft: „obwohl an fi no- 
torium, daß die Städte in bejagten Unferen beiden Herbog- 
thümern Schleswig und SHolitein blos in Anjehung ihrer 
Nahrung und Gewerbs, jo fie treiben, auf eine gewiſſe 
Anzahl Pflüge bei Errichtung der Landesmatricul geſetzet, 
und danach von ihnen die allgemeine Landes-Onera abge- 
tragen werden jollen, dennod die täglide Erfahrung be— 
zeugt, wie durch Die auf dem Lande wohnenden Handwerker 
ihnen jolde ihre Nahrung und Gewerb auf alle Art und 
Weife vor vielen Sahren dergeitalt entzogen worden, daß 
nit allein fait feine Stadt auf dem Fuße, wie dieſelbe mit 
der Pflugzahl in der Landesmatricul angefekt, Uns die all- 
meinen Landescontributionen abzutragen, mehr im 
Stande, fondern aud) bei deſſen Continuierung, ohnge- 
achtet der ſchon einer jeden in ihrer Pflugzahl befchehenen 
conjiderablen Remifjionen gleichwol derjelben weiteren gänz- 
lien Ruin und Defolation Wir annoch ohngreiflich be— 
fahren müjfen. Und wenn nun Dagegen die auf dem Lande 
wohnenden, blos nad ihren Hufen und Maße der Lände- 
reien die Qandes-Onera entrichten und Dabei wegen der Nah: 
rung oder des Handels und Wandels, niit in dem geringiten 
Anſchlag mit ihrer angejegten Pflugzahl gelommen, aud 
ſolchennach Wir für höchſt unbillig befinden, wenn gleichiwol 
diefen, das commodum an ſich zu ziehen, Denen Städte aber 
die onera dafür abzutragen, nachgejehen werden ſollte ....“ 


greiflich dienendes Wert, bi? dato dahero nicht zum Stande 
gebradt werden mögen, dieweilen wenn man jolde Hand- 
werfer aus der privativen Hoheit ſchon wegziehen heifjet, 
doch ſogleich nahe dabei fie ſich wieder unter gemeinfchaftliche 
adlige Jurisdietion gejeget und aljo denen Städten gleichwol 
dadurch Tein Vorteil erwadhfen, nunmehro dermalkeins 
lefjiret.“ 

1) gl. v. Below, ©. 97, 529; allerdingg für Schleswig— 
Holitein nit, wie dort ausgeführt, weil das territortale 
Steuerſyſtem „zu einem ſehr beträchtlichen Teil auf der ftädtt- 
Ihen Akziſe und den Zöllen“ ruhte, fondern bier auf der 
direften Contribution. Für Schl.⸗H. war es erft in der „neueren 
Zeit“ (d. 5. jeit dem Anfang der jechziger Jahre des 18. 
Jahrhunderts) Karakterijtiih, „Daß die Negierung in einem 
viel größeren Maße als früher zu indirecten Steuern ihre 
Bufludt nahm“; vgl. Falck, Handbud II, ©. 578. 

2) Und in der königlichen Verordnung vom 11. Mai, dagegen 
nit in der fürjtliden vom 22, Zuni 1711, 
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Wenn auch ihrer Entitehung nad die ftädtifchen Steuern 
an den Landesherrn nicht mit den rechtlichen Gewerbebefug- 
niffen der Städter in Verbindung ftanden,!) fo erflärt ſich 
doch die lIandesherrlide Gewerbepolitifl in 
ihrem innerften Grunde als eine Maßnahme zur Si— 
Herung der Einnahmen der landesherrliden 
Kaffe aus der ftädtifhen Kontribution, ja, 
die Steuerverfafjung bildetin der Negelden 
Schlüſſel zum Berftändnis für den Zuftand 
der Gemwerbefreihbeit in manden Land— 
haften.) Geitdem die vom Steuerbetwilligungsredt der 
Stände abhängigen, als „Defenjionsgelder” zur Landespver- 
teidigung beſtimmten außerordentliden Landesſteuern, wäbh- 
rend des Dreißigjährigen Krieges zuerjt und fpäter wegen 
des Zwiſtes Der Landesherren, oft ohne Bewilligung Der 
Stände erhoben Waren, wandelte fi) dieſer „Pflugſchatz“ 
unter dem Namen der „ordinären” oder „monatlichen“ Con- 
tribution zu einer regelmäßigen, nad) der Landesmatrifel 
fejt begrenzten ftehenden Abgabe, der wichtigſten Iandesherr- . 
lihen Steuer?) Im Gegenfaß zum Lande, das auf Grund 
der Hufenverfafiung nah „Landpflügen‘” veranlagt war, 
fei es nun, daß dieſe nad) wirtſchaftlichem oder wie haupt- 
fahlih in den Marſchgegenden nad geometrifdem Maße 
umgelegt wurden,9 Tontribuierten die Städte im allge 
meinen je nad) der Größe oder dem Wohlitand ihrer Bürger- 
Ihaft zu fictiven „Steinpflügen”, deren Unterverteilung als 
ftädtifhe Steuer ihnen überlafjen blieb. Infolge der wirt— 
Ihaftliden Notlage der Städte im 17. Sahrhundert war häufig 
eine Herabjegung der Zahl der GSteinpflüge im Landes- 
fatafter notwendig geworden. So war das Bannmeilenredt 
der Städte ein Mittel, einem weiteren Steuerverlujt Der 
Zandesfinanzen entgegenzuarbeiten, und demgemäß war es 
nicht aud den Fleden verliehen, die nicht zu Steinpflügen 
angejegt waren) fondern innerhalb ihrer Wemter oder 
Zandihaften zu deren Landpflügen beitrugen. 

Diepraftiidge Durdfühbrungfiheiterte troß 
der energiihen Strafandrohungen und Ausführungsbejtim- 


1) Wie Falck als Präſident der Schleswigichen Ständeverjamm- 
fung zur Klärung der Debatte bei der Borberatung des 
Entwurfs zur Gewerbeordnung 1844 betonte; vgl. Schlesw. 
Ständezeitung 1844, Sp. 1714. 

2) ſ. u. 1. und 2. Kap. | 

3) Vgl. Falck, Handbuch II, ©. 554 fi Trautmann, 
©. 189 ff., 494, 504. 

4) Bol. Sering, ©. 38 ff. 

5) Mit der feltenen Ausnahme wohl nur von Bredftedt, vol. 
Falck, Handbud II, ©. 570, Anm. 2 und SH. Stände- 
zeitung 1844, Sp. 1716. | 
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mungen. Obgleich anjcheinend die immer geldbedürftige 
hberzoglide Regierung, die ja die Anregung zum Erlaß der 
Verordnungen gegeben hatte, fi) deren Umſetzung in Die 
Wirflichfeit angelegen fein ließ,!) jo war doch bezeichnend 
für die Anwendung wie für die wahre Abſicht des Geſetzes 
die Art, wie fie es in dem verbotenen Landbezirk ihrer 
höchſt beiteuerten Stadt, Kiel, handhaben ließ. Schon acht 
Tage nad Erlaß der Verordnung für den privativden Landes⸗ 
teil erging an den Schreiber des Amtes Kiel auf feine 
Bitte um Entſcheidung ein fürjtlider Befehl?) die in dem 
Kiel benahhbarten Neumühlen und fonft im Amte Kiel 
anfäjligen, zu falt zwei Pritteln von dem Wegzugsgebot 
betroffenen Handwerfer dort Weiter zu dulden, fie aber 
zur geplanten ſtädtiſchen Nahrungsfteuer von der Stadt 
Kiel in derjelben Höhe anjegen zu lafjen, wie ihre jtädti- 
hen Handwerksgenoſſen; allein aus diefem Bezirk, ohne 
den umfangreichen gemeinihaftliden Diſtrikt der Kieler 
Bannmeile hätten dann die Handwerker etwa 200 X jähr- 
lid) an die Stadt bezahlen müſſen, d. 5. einen Betrag von 
2 % der gefamten jährliden Kontribution. Da aber infolge 
des bald hereinbredenden Nordiſchen Krieges und der däni— 
hen Beſetzung Kiels die Steuerreform in der Stadt felbjt 
nicht zur Ausführung kam, fo unterblieb aud) die Belteue- 
rung der verbotenen Handwerker auf Dem Lande. 


Bedenflider noch für die Wirkſamkeit der Verord⸗ 
nungen als eine ſolche Einſchränkung im einzelnen alle 
war der Rüdzug der Landesherren gegenüber 
dem Corpus von PBrälaten und NRitterfhaft 
in ®Berfolg der Berhandlungen über den lebten Landtag 
1711/12 dur die nähere gemeinihaftlihe Reſo— 


1) Bol. den Schluß Des fürſtlichen ————— für 
Stadt Schleswig vom 7 Septbr 1711 (C. Sl. I, 
S. 95): „Schlieglih wird Bürgermeifter a Kat —— be⸗ 
fehliget, daß, da die wegen Abſtellung der Handwerker auf 
dem Lande verordnete Zeit von 6 Monaten beynahe zu 
Ende läuft, ſie nach Ablauf ſolcher Friſt gebührend auf ihrer 
Hut ſeyn, und daferne wider ſolche Verordnung, inſonderheit 
auf den adlichen Gütern und in dem Klöſterlichem, ihnen einige 
Eintracht in ihrer Nahrung geſchehen ſollte, ſie ſolches ge— 
hörigen Ortes anzeigen follen, damit ſolche in Zeit reme- 
dDiret und bejagte Bonjftitution völlig zum effect gebradt 
werden Tönnen.‘ 


2), Als Beilage zum Kieler Kommiſſionalſchluß von 1711, und- 
lach, Beilagen zu Trautmann, 7,1. 9, ©. 7205 — vgl. 
Hähnſen, ©. 278 ff. 
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Iution wegen der Landhbandwerfer vom 12. 
September 1711.) In der Form zivar eigentümlid) 
verflaufuliert und mit Bedingungen umſchränkt, die den 
Eindrud maden follten, als ob die Geſetzeskraft Der Ver— 
ordnung von 1711 dadurd nit abgeſchwächt wäre, wurde 
dem Inhalte nad aber alles bewilligt, worum die Stände 
gebeten hatten. Außer den ſchon zugelafjenen Handwerkern 
wurden jest auch Bimmerleute, Böttcher und Leinweber auf 
den adligen Höfen und Dörfern Weiterhin erlaubt, ſo— 
weit fie, als Leibeigene oder Fremde, häuslich angefejjen 
waren. „Bu HFacilitierung des Umzuges für Diejenigen 
Handwerker, fo ji über die exrcipirte, auf Dem Lande be- 
finden”, follte Borforge getroffen werden, daß fie von den 
Handwerlsämtern in den Städten ohne Entgelt aufge- 
nommen würden; am Wwichtigften aber war der weitere Zufaß, 
daß „diejenigen aber, fo etwa nicht vermögend, ihre auf 
dem Land Habende eigene Häufer zu verfaufen und zu ver- 
laffen, auf ihre Lebzeit, gegen eine gewijje Abgift an 
die nächſtgelegene Stadt, unter billiger Moderirung Der 
Amtsleute und Obrigkeiten jedes Orts, verbleiben mögen”. 
Wie es aber damit gehalten wurde, felbjit gegenüber priva- 
tiven Untertanen, haben wir an einem Beifpiel oben ge— 
fehen. Sn der Tat blieb alles unverändert wie bisher, wo— 
zu auch die folgenden kriegeriſchen Berwidlungen beigetragen 
haben mögen. 

Nah den Kahren des Nordifhen Kriege, 
der den Gottorpern ihren bedeutenden Anteil des Herzog- 
tums Schleswig koſtete, verſchärfte ſich noch der Gegenſatz 
der Dynaſtien. Der um die innere Verwaltung ſeines 
Ländchens verdiente, in vieler Hinſicht in der raſtloſen 
Tätigleit des abjoluten Fürſten um die Wohlfahrt feines 
Territoriums mit Friedrih Wilhelm I. vergleihbare Kieler 
Herzog Carl Friedrich ging auh inder Gewerbe- 
politit feine eigenen Wege.) Bon der Borftellung 
einerallgemeinenftaatliden Hoheit über das 
Gewerbeweſenin Stadtund Land geleitet, die 
nach innen jedem Untertan ein gleiches ge— 
werbliches Recht verlieh, nach außen ihn vor 
allen Fremden bevorzugte, durchbrach er bewußt 
das Bannmeilenredt der Städte gegen die widerſprechende 
Anficht feiner Räte. Sp konnte für ihn eine Erneuerung 
der Verordnungen von 1711, die jeßt Die königliche Re— 
gierung im Sabre 1736 antegte, nit in Frage kommen, 
foweit fie da3 herzogliche Gebiet betraf; für die außerhalb 


1) Sig. gemeinfhaftl. Verordn. ©. 807; Shit. Sig. VI, ©. 143 f. 
2) Ueber die Gewerbepolitif im gottorpifden Anteile vgl. aus- 
führlider Hähnſen, ©. 120 ff. und 279 ff. 
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des Territoriums ftehenden gemeinfhaftlihen Bezirke war 
fie nur erwünfdt.!) Daher erfolgte unter dem 14. Sep- 
tember 1736) allein die Erneuerung der gemeinjidhaft- 
lien Berordnung vom 8. April 1711, die aber in dem 
erweiternden Sinne, den ihr Die nähere Nejolution vom 
12. September 1711 gegeben hatte, mit der Niederlafjungs- 
erlaubni3 von je einem Zimmermann, Böttcher und Lein- 
weber auf den adligen Höfen und Dörfern, „fo ſich ſchon 
häuslich niedergelafjen“, zugleih aber aud) mit deren 
Einſchränkung auf den fpeziellen Arbeitsbereich der Hand- 
werfer in den verbotenen Diſtrikten. 

Das Geheime Negierungsconfeil, das nad 
dem Tode Herzog Carl Friedrichs (1739) die vormundſchaft⸗ 
lihe Negierung in Kiel führte, folgte zwar nicht den freien 
gewerberedtlihden Anſchauungen Diejes Fürften; theore- 
tif erfannte e3 das Bannmeilenredht an und 
ſuchte in der Praxis durh ein Abfindungsſyſtem 
der Landhandwerker an die betreffenden Aemter in 
der Stadt, — allerdings auf einem anderen Wege, als den 
Motiven der Gefeggeber von 1711 entſprach, — wenn aud) 
niet ein ausſchließliches Recht der Städte auf gewerbliche 
Arbeit, fo doch eine Entſchädigungspflicht der Landhand- 
werfer an die Stadthandwerfer, gleichſam für entgangene 
Arbeitsmöglichfeit, aufzuftellen. Aber der in der äußeren 
Politik begründete Gegenfag zur königlichen Regierung bver- 
binderte einen im Sabre 1749) von Diefer Zweimal vor- 
geichlagenen erneuten Erlaß der Verordnung von 1711, jo- 
daß bis zur Uebernahme des gottorpiſchen "Anteils in die 
Töniglihe Verwaltung, bi3 zum Sabre 1773, von einer ein- 
heitlichen Gewerbepolitit im ganzen Lande nit mehr die 
Nede fein Tonnte. 

Während das Gottorpifhe Geheime Conjeil, ähnlich 
wie die Berwaltungstätigleit der Kanzlei hundert Jahre 
borher, nur auf dem Verordnungswege in Einzelentfchei- 
Dungen, die zudem oft nicht miteinander in Einklang zu 
bringen waren und allgemeiner Richtlinien gänzlich zu er=- 
mangeln ſchienen, den Widerſpruch zwiſchen Theorie und 
Wirflichleit zu überwinden juchte, wobei es jedoch ſehr 
gegen feine eigene Abjicht, aber durch feine ununterbrodene 


1) Der perſönliche Beſcheid des Herzogs lautete: „wegen priva- 
tiven wollen wir und die Hände nicht gebunden und dannen⸗ 
hero die Conſt. vd. 24. (22.) Zuni gar nit renoviret wiſſen, 
wegen den gemeinihaftliden aber Iajjen wir es uns gefallen 
und Tann endlid die vom 8 April 1711 renopviret werden.” 
St. U. Schl. A. XXI, 360. 

2) Sg. sun Verordn. ©. 855; Syſt. ©lg. VI, ©. 144 f. 

3) St. U. Schl. U. XXI, 360. 
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Hin- und Herregiererei und Neglementierfuht den. nod 
bejtehenden Unterſchied von Stadt: und Landarbeit ftärfer 
verwifchte, ſodaß eine rechtsgültig wirkende Bannmeile in 
feinem Territorium weniger denn je vorhanden war, hatte 
die Regierung im königlichen Anteil, befonders 
unter König Chriftian VI., fih energiſch mit einer 
territorialen Regelung des Gewerbewefeng, 
fowohl nad) der Geiverbeverfafjung wie dem materiellen Ge- 
werberedt bin, nad einheitliden Grundſätzen be- 
faßt. Dabei nahm fie mehr als früher Rückſicht auf die 
tatſächlichen Zuftände. Die leitenden Rechtsgrund: 
ſätze, das Bannmeilenreht der Städte und die Einteilung 
des Landes in verbotene und unverbotene Diftrifte, blieben 
weiterhin die gleichen, aber in dem Beitreben, diefe nach 
äußerſter Möglichleit nur in die Tat umzujegen, hielt fie 
fih nit eng an den Buchſtaben der früheren Verordnungen, 
fondern paßte ji oft in einzelnen Berfügungen!) den be- 
ſonderen Berhältniffen in den Aemtern und Landſchaften 
an. Schon die erfte Einfhärfung der Conftitutionen bon 
1686 und 1711 unter Ehriftian VI. (1730—1746) durch 
eine Statthalterverfügung vom 13. GSebtember 1733 an 
fämtlide Oberbeamte und Magijtrate in Schleswig und Hol- 
ftein enthielt daneben die einſchränkende Beltimmung, „Daß 
die auf dem Lande in den verbotenen Diſtrikten einmahl 
befindlichen Handwerker zu dulden, jedod) dahin zu jehen, daß 
feine mehrere allda ſich niederlaſſen“.) Es lag hierin freilich 
ein Kompromiß, aber damit follte zunädft ein Zeitpunkt 
gejeßt werden, von dem ab dann allmählid) ohne plößliche, 
.einfchneidende Maßregeln auf dem Verwaltungsivege Durd) 
Kontrolle der Oberbeamten das Bannmeilenreht verwirf- | 
lt werden Tonnte. Der Hauptton lag Dabei auf dem 
Niederlaffungsverbot für neue Handwerker über die Zahl 
und Art der 1711 erlaubten hinaus. Die üblide Snter- 
pretation diefer Beftimmung, foweit wir annehmen lünnen, 
Daß eine ſolche überhaupt ftattfand, war aber gerade um- 
gekehrt, daß die 1733 vorhandene Zahl der Handwerker 
in jedem Bezirke dadurch gewährleiftet worden wäre und fo 
nad) dem Tode oder Wegzug des einen ein anderer eintreten 
könnte. So mußte auf verjdhiedene Klagen der Städte hin 
ſchon nad) drei Jahren diefe Verfügung erneuert und aus— 
drücklich dahin ausgelegt werden, Daß alle gejeglidh über: 
flüffigen Handwerker nur, foweit fie bis 1733 ſchon anſäſſig 
waren, ihr Handwerk auf Lebenszeit weiter treiben durften, 


1) Bol. aud unten 2. Kap.; bier ſollen nur die allgemeinen 
Grundzüge der Gewerbepolitit der königlichen Regierung dar: 
gelegt werden. 

2) C.C. H. I, ©. 650. 


27 


alle anderen ſich binnen ſechs Monaten in die Städte oder 
Flecken begeben follten. Diejes töniglihe Refeript vom 24. 
Auguft 17361) wurde auch in der Herrſchaft Pinneberg 
und der 1721 erworbenen Grafſchaft Rantau publiziert, 
ſodaß jet aud) Hier die Verordnungen von 1711 rechts⸗ 
gültig waren und befonder3 deren Fleden Barmftedt und 
Elmshorn das erweiterte Bannmeilenredt?) zujtand. Die 
drei Wochen fpäter erlafjene gemeinſchaftliche Konftitution?) 
war weiter eine Folge — Gewerbepolitik im königlichen 
Anteil. 

Hand in Hand mit dieſer Wiederaufnahme der 
Gewerbegeſetzgebung zur Scheidung vonStadt 
und Land ging dann eine umfangreiche Tätigkeit zur 
Reform des Zunftweſens in den Städten. Die 
ſtärkere Beſchäftigung mit der Geſtaltung der Gewerbever— 
faſſung ergab ſich zum Teil ſogar mit Notwendigkeit aus 
der neuen Betonung des Bannmeilenrechts der Städte. Mit 
ausdrücklicher Beziehung auf die Verordnung vom 24. 
Auguſt 1736 begründete „die Verfügung, wodurch den Künſt— 
lern und Handwerkern die Gewinnung des Meiſterrechts er- 
leihhtert wird“, vom 19. Februar 1738:) ihre Vorſchriften, 
weil „bei jo gejtalten Sachen und nachdemmahlen die jungen 
Handwerfsleute Teine fernere Erlaubnis erhalten, ſich in- 
diftinete auf dem Lande niederzulafjen, e8 unumgängliche 
Notwendigkeit erfordert, daß denenjelben das Etabliſſement 
und die Niederlafjung in den Städten auf alle nur mög- 
lihe Weife erleichtert” ..... werde. Die Aufredt- 
erhbaltung des Bannmeilenfyftems bedingte 
auch in der Gewerbeverfafjung eine fharfe 


1) Ebenda ©. 651. — Außer den in Kap. 2 unten aufge 
führten fanden jpezielle gejeglide Ausnahmen davon auf 
der Geeſt nur ftatt im Amt Segeberg, wo zunädft 1739 
für das Kirchſpiel Kaltenkirchen in „Anjehung feiner ziem- 
lien Etendue” die Niederlaffung aller 1711 erlaubten Hands 
werfer für jedes Dorf, dann für jedes Dorf des ganzen 
Amtes 1742 ein Rademader und Grobſchmied gejtattet wurde, 
was aber wieder 1745 für die Bimweimeilenzone Segebergs 
eingefcehränkt wurde (vgl. C. C. H. I, S 500-502); ferner 
ebenjo für jedes Dorf des Kirchfpiels Bormftebt (ogl. Chron. 
Sig. 10. Dez. 1791, Nr. 76. 

2) ©. o. ©. 19, Anm. 4. 

3) ©. o. ©. 25, 

4)C. C. H. I, ©. 751 u. Syft. Sie. VI ©. 37 ff. — Die Ver 
ordnung bildet für den königlichen Anteil das Gegenſtück 
zur fürftliden vom 20. Sanuar 1707, wenn aud inhaltlich 
erweitert und jchärfer formuliert; daher war ihre Gültigkeit 
für die ehemaligen berzogliden Städte Schleswigs (alſo weit- 
aus die Mehrzahl aller) ausdrüdlih ausgenommen, 
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Trennung bon Stadt» und Landhandwerk. Das 
‚ Streben der Bünfte, die Herrihaft des ftädtifhen Hand— 
wert3 über das platte Land, da fie das verbotene Land- 
handwerk ſelbſt nicht bejeitigen Tonnten, wenigſtens dadurch 
. aufredtzuerhalten, daß fie die Landhandiwerfer von fidh 
abhängig madten und in ihre Organiſation einſchloſſen, 
meijtens gegen dag Verſprechen, ihnen feine Konkurrenz 
in der Stadt felbjt zu maden, lief in feiner Wirkung darauf 
hinaus, die gefeglichen Verbote „per indirectum aufzuheben 
und außer Kraft zu fegen”. Während im hHerzoglichen 
Anteil das Geheime Eonfetl diefes praftifhe Aushilfsmittel 
zum Ausgleich der verjhiedenen Intereſſen noch beförderte, 
erfannte die königliche Regierung den darin liegenden Wider- 
fprud zum Bannmeilenredt und verbot daher durd Ber: 
fügung vom 4. Juni 17421) die Aufnahme von Landhand- 
werfern gänzlid. Als allein gewerbeberedtigt konnten die 
Städte und Fleden allein auch zunftberedtigt fein?) nur 
die mit ihrem ausſchließlichen Gewerberecht nicht in Konflikt 
fommenden Landhandwerfer in den unverbotenen Diftrikten 
follten deshalb von den Zünften als Mitmeifter aufge- 
nommen Werden Dürfen. 


Die Gemwerbepolitif unter König Fried- 
rich V. (1746-1766) zeigte in ihren Grundzügen nit den 
geſchloſſenen Gedantengang der vorhergehenden Regierung. 
Es lag das wohl zum Teil an den Erfahrungen, die 
dDiefe beider Durhführungihrer Anordnungen 
in den einzelnen Landſch aften Hatte machen 
müffen, bei ihren Berjuchen, die bisher nur in der Rechts⸗ 
anſchauung oder auf der Karte vorhandene Bannmeile durch 
Verordnungen im einzelnen der Verwirklichung zu nähern. 
Se einheitlicher für das ganze Land ein Geſetz gefaßt und 
bon der Bentralbehörde. erdacht war, um fo weniger wurde 
es in dieſer Zeit zu geltendem Recht. Nicht nur „Die Ober- 
beamten nahmen in den Herzogtümern früher eine ſehr 
felbftändige Stellung gegenüber den fernen, höchſten Landes— 
behörden in Kopenhagen ein. Es hing oft von ihrer Auf: 
fafjung der Zweckmäßigkeit oder von ihrem Eifer ab, welchen 


4) C.C.H. 1, 6. 160. 2. Syſt. Sig. VI, ©. 47 fi. 


2) Ein ganz vereinzelter all feheint die Iandesherrlihe Be— 
ftätigung einer rein ländlihen Zunft zu fein, wie die Con— 
firmation der Tifchlerrolle des Amtes Bordesholm durch Herzog 

Chriſtian Albrecht am 28. Novbr. 1681, die fogar die Lehre 

. bei einem ehrliden Zunftmeilter verlangte und einen jelb- 

 ftändigen Zunftzwang im Amte ausübte. Vgl. St. U. Schl. 

A. XX, 1593. 


' 
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Erfolg höhere Anordnungen Hatten”.!) Bor allem aud) die 
2olalbeamten, die ſchleswigſchen Hardes-, Land» und Lehns- 
dögte, die Kirchſpielvögte im Holfteiniihen und die Unter- 
offizianten und Kommunalrepräfentanten, die ſchleswigſchen 
Kirchſpiel- und Bauernvögte, die Lehnsmänner, Hauptleute 
und Vollmachten festen landfremden Geſetzen, Die nur aus 
der Theorie der allgemeinen Landeswohlfahrt, nit aus Er- 
fahrungen der drtliden Verwaltung?) erwuchſen, eine boll- 
kommene Berjtändnislofigfeit und Daher einen paſſiven 
Widerjtand entgegen, der in diefer Zeit, da für Schleswig— 
Holftein „Die vollendete Buntheit feines Rechtszuſtandes ſo— 
viel wie eine weithin unberührbare Selbftverwaltung‘” war,?) 
nit zu überwinden war. „Wie die Gemeinde-Berfaffung 
bier in den Herzogthümern mehr auf Iocalem Herfommen 
und fpeziellen Verfügungen als auf allgemeinen Geſetzen 
beruhte“,«) fo mußten umgekehrt diejfe, wenn fie wie das 
Iandesherrlich erweiterte Bannmeilenredt in die Autonomie 
des Landes eingriffen, auf das Herkommen in den örtlichen 
Rechtsbezirken Rüdfiht nehmen, follte von ihnen nicht das 
gleiche gelten, was gegenüber der Wirkfamfeit zweier Tünig- 
fiher Mandate in Gewerbeſachen im Amte Norburg 1747 
berborgehoben wurde: „allermaßen die leidige Erfahrung 
bezeuget, daß ſolches nur Gloden ohne Klepels geweſen, 
die feinen Laut von ſich geben“.5) 


An den Grundlinien der bisherigen Ge— 
werbepolitifwurdeinderälteren Bernftorff- 
periode zwar feftgehbalten. So wurde ſchon 1749 
die Verfügung von 1742 erneuert durd) ein „Patent, daß 
die Zünfte Die Handwerker in den verbotenen Diſtrieten 
nicht recipiren und ihre Lehrjungen nidt ein- und au$- 
ſchreiben“se) und zugleih hierin zum erften Mal in aller 
Schärfe ausgefprocden, daß „diefen, als unzünftigen Hand- 
werfern, allgar nidt erlaubt tft, ohne fpecielle Conceſſion 
weder Gejellen noch Lehrjungen zu halten“, ein bis zur 
endgültigen Einführung der Gewerbefreiheit beibehaltener 


1) a Georg Hanſſen, Agrarhiſtoriſche Abholg. Bd. II, 
© 104 für die geſetzliche Vorſchrift der Beltätigung der 
Dorfwillküren feftitellt. 

2) Bol. v. Hedemann-Heefspen, Zeitiährift Bd. 49, ©. 272. 

3) U. a. O. ©. 275. 

4) Falck, Handbud III, ©. 624. 

5) St. A. Schl. €. III, 5, Nr. 491. — Wahrſcheinlich nach einem 
Wort aus Heimreihs Nordfriefiiher Chronik (1666): 
„Dteweil die. Gefete ohne derjelben Execution glei ſeyn 
an — ohne Knepeln“ (in Falcks Ausgabe 1819, I. Teil, 


6) Bom 12. Februar 1749; Syſt. Sie. Bd. VI, © 48 ff. 
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Grundfaß, der nochmals im Sabre 1759 in einem befon- 
deren Reſkript an den Statthalter!) betont wurde. Aber 
im allgemeinen wandte fih die Gefeggebung 
jegt mehr der Gewerbeverfaffung in den 
Städten zu, der befonder3 Die großen Verordnungen 
betr. die Abftellung verfchiedener Mißbräuche in den Hand- 
werlszünften vom 9. Sebruar und 15. März 1756) für 
Schleswig-Holftein galten, wodurd) die leitenden Gedanken 
der Katferlihen und Reichskonſtitution vom 22. Juni 1731, 
der fogenannten Reihszunftordnung, im Bunftwejen Der 
beiden Herzogtümer, auch in dem nit zum Reiche ge-= 
börigen Schleswig, durchgeführt werden follten. Denigegen- 
über trat die Gefeßestätigfeit für die auch jebt weiter an— 
erfannten Rechte der Städte über das platte Land zurüd; ja, 
in manden Anordnungen zeigte fi fogar ein ftill- 
Ihwetgendes Eingeftändnis der Unfähigkeit, 
allein durd den Willen des Geſetzgebers Die 
beftehenden wirtfhaftliden Verhältniffe zu 
ändern. Jedes Eingehen auf die Wünſche und Bedärfniffe 
des Landes mußte aber die Rechtsſätze des Bannmeilen- 
ſyſtems faftifch aufheben. Ganz in dieſem Duldfamen Geiſte 
war die Begründung des königlichen Reſkripts vom 15. 
September 1752) abgefaßt: es fei „zwar zum Öftern be- 
merfet, wie eine unerlaubte Nachſicht der Amt3-Dffictalen 
große Schuld daran fey, daß fi jo viele Handwerker 
wider die ergangene Verordnung auf dem Lande nieder- 
laffen, es ſey aber auch beobadhtet worden, daß die Zünfte 


1) Bom 13. Suli 1759; Syſt. Sig. Bd. VI, ©. 171. 
2) Shit. Sig. Bd. VI, © 8 u. 17 ff.; auf den vormals Plöni- 
es ertendiert d. 12. Oktober 1764; Chr. Slg. Nr. 
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3) Das Reſkript iſt nit in den Geſetzesſammlungen abgedrudt, 
weil es dur die Verordnung vom 20. Oktober 1773 auf- 
gehoben und ſcharf befämpft mwurde; es findet ſich Daher 
in den Ardiven der Oberbeamten, 3. B. für Binneberg; 
St. A. SH! B.XI, 1,Nr. 498. — Das Ergebnis von Zahn über 
die Gemwerbepolitif der Landesherren (S. 172): „Wenn in 
Wirflichleit Die Zahl der Landhandwerfer fiberall eine weit 
größere gewejen ift, als nad) den Iandesherrlihden Geſetzen 
zuläjlig war, fo trug die Schuld daran allein die engherzige 
Abſchließungspolitik der Zünfte, durch die eine wachſende Menge 
abgemwiejener Gefellen gezivungen wurde, auf Dem Lande Ars 
beit und Brot zu Juden” — muß für Schleswig-Holitein als 
völlig einfeitig abgelehnt werden und iſt auch wohl für andere 
Territorien Deutihlands nit richtig, Da es nur aus einem 
Studium der Gejegesporjäriften ohne Berüdfichtigung der 
tatfähliden Grundlagen und ihrer Wirkung auf die wirt- 
ſchaftlichen Zuftände gewonnen iſt. 
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in den Städten ebenfalls große Schuld daran find, indem 
fie dergleichen Leute erjt einige Jahre lang geruhig wohnen 
und ſich feite jegen laſſen und nachher auf einmal ber- 
langen, daß fie, obzwar secundum summum ius, jedod) aber 
zugleich auch wieder alle natürlide Billigleit und Menſchen 
Liebe, aus ihren offt mit vielen Kummer zu ihrer Not 
durfft eingerichteten häußlichen Umftänden herausgeſetzet, 
und zum theil zu unnützen Gliedern des gemeinen Wefens 
gemadt werden follen.” Daher wurde jedem Landhand- 
werfer, der ein Jahr Yang feine PBrofejjion ohne Störung 
betrieben Batte, die ruhige Ausübung weiterhin zugejihert. 

Darin lag ein ftarfer Widerfprud zuder bis— 
berigen gewerberedtliden Auffafjfung. Das 
“ Tandesherrlide Bannmeilenredt war feinem Urfprunge nad) 
ein Recht der Städte,!) erft von ihnen abgeleitet ein Recht 
der Zünfte. Ohne eigentlide NRüdfiht auf die zünftigen 
Drganifationen der ſtädtiſchen Handwerker, ja zuweilen gegen 
fie, da fie Die Landhandwerker in ihre Aemter einbeziehen 
wollten, wurde e8 von den Landesherren verfocdhten; jeder 
Tonzeffionterte Freimeifter in der Stadt genof als Stadt» 
bürger wenigſtens geſetzlich denſelben gewerbliden Schuß 
und die Bevorzugung in feiner Arbeit gegenüber einem 
Landhandwerker. 

Dieſelbe eigenartige und neue Anſchauung der 
Kanzlei über die Handhabung des Bannmeilen— 
rechts gab eine fpezielle Verfügung an den Landdroften 
zu Pinneberg im Sabre 1755°) wieder, auf die Beſchwerde 
eines Schmiedes von Eideljtedt gegen die Niederlaffung 
eines zweiten im Borfe: „Daß die Lande3-Ordnungen und 
Gefete, wodurd) Die Handmwerfer auf dem Lande auf eine 
gewiſſe Anzahl eingefhrändet worden, lediglich den Städten, 
und darin befindliden Zünften zum Beſten, nit aber in 
der Abſicht ergangen find, daß ein Landhandwerker gegen 
den anderen daraus ein Recht, ihn neben ſich nidt dulden 
zu Dürffen, herleiten und fi anmaßen folle, aus dem 
Dorffe, worinnen er wohnt, in Anfehung feine® Gewerbes 
gleihfahm einen gefchloffenen Bezir! zu mahen”..... 
„es möchte dann etwa die Schmiede-Zunfft in irgend einer 
benachbarten Stadt ſich ihrer Befugniß, ihm das Handwerk 
zu legen, bedienen”. 

Dadurd) verzichtete Die Regierung auf jede felbftändige 
Anwendung de Bannmeilenrehts durch die Tünig- 
lien Beamten; es follte jegt nit mehr, wie beab= 





1) ®gl. v. Hedemann-Heefspen, Zeitihr. Bd. 48, ©. 18; 
N. St. M. VI,©. 628. 

2) Statthalterſchreiben vom 13. März 1755 im St. WU. Schl. B. 
XI, 1, Nr. 512. 
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ſichtigt, für das Wohl des ganzen Landes eine zwed- 
mäßige Arbeitsteilung zwiſchen Stadt und 
Land fein, fondern wurde zu einem PBrivileg 
der Städte oder ihrer Zünfte, das fie in jedem 
einzelnen Webertretungsfall vor den Jandesherrliden Sn 
ftanzen, fo gut oder ſchlecht fie es Tonnten, verteidigen 
modten, deſſen Rechtsanſprüche für diefen Fall aber binnen 
eines Sahres verjährten. 

Bei Diefer Anwendung der Geiwerbepolitif der könig— 
lihen Regierung, die nidt einmal ihren eigenen Landes- 
gefegen gegenüber den Städten einen redtäwirffamen Schuß 
angedeihen laſſen konnte und wollte, war e3 fein Wunder, 
daß Diefe in ihrer Mehrzahl einen von der Stadt Stiel 
ausgehenden Blan einer gemeinfamen Aktion zum Schuße 
der Eonftitution von 1711 und 1736 anläßlid) des bevor- 
ftehenden LandgerihtsS im Jahre 1753 refignierend ab- 
lehnten, weil fie ſich feinen Nutzen mehr Davon ver—⸗ 
fpraden.t) 

Eine Ausnahmeftellung unter den Land-— 
bandmwerfern in den verbotenen Dijtriften wurde in 
diefen Sahren im Löniglihen Anteil?) der Qeinweberei 
eingeräumt. Nachdem bereits ein NReffript König Chri- 
ftian3 VI. vom 14. Sanuar 1737) aud) den handwerks— 
mäßigen Betrieb Des Leinwebens gegen Bezahlung „als eine 
Art Manufactur, und zwar der nüglidiften ... . ., welche ein- 
folglih vielmehr nah Möglichkeit zu befördern, als Durd) 
Reſtrietion der Arbeiter, welches Geſchlechts dieſelben jeyen, 


- zu behindern‘, auf dem Lande freigegeben hatte, erweiterte 


ein Reſkript König Friedrihs V. vom 28 Mai 1751%) 
es noch auf die Befugnis, unbeſchränkt Geſellen und Lehr: 
jungen zu halten. Hierin waren die Tändlihen Leinweber 
ihren unzünftigen ftädtifhen Handwerksgenoſſen nod) 
bevorzugt, denen nicht das Bleiche erlaubt war, um nidt 
die Zünfte zu behindern) Auch bierin war ein %ort- 
ſchreiten der obrigkeitlichen Anſchauung in der Beurteilung 
Des Landhandwerks unverltennbar. 

Trotz Diefes offenbaren Abrüdens der Regie— 
rungspolitifpondem Bannmeilenfyftem wurde 


1) In den Alten des Magijtrat3 zu ne im Stieler Stadt 
archiv Nr. 3959; vgl. Hähnjen, ©. 284. 

2) für Den Ploͤniſchen Diſtrikt am 12. Dftober 1764 (Chron. 
Slg Nr. 33), für den großfürftlichen Anteil und die gemein- 
ſchaftlichen Diſtrikte erft am 17. März 1791 (Chron. Sky. 
Nr. 19) extendiert. 

3)C. C. H. I, ©. 764; für das Herzogtum Schleswig am 22. 
März 1741. 

4) Syſt. Sieg. VI, ©. 182. 

5) Ebenda ©. 183. 
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unter der folgenden Randesherrfhaft, kurz dor der Einver⸗ 
leibung des großfürftlichen Landesteils von Holftein, noch 
einmalder BVerfuhgemadhft,auffeiner®rund 
lage das Recht auf bürgerlide Nahrung im 
Zande neu zu begründen. Durch die Verord— 
nung wider das im Shwange gehende bürger- 
lide Gewerbe aufdem Laygde‘ vom 20. Oktober 
1773) wurde das Reſkript von 1752 außer Kraft gejebt?) 
und die früheren Conftitutionen „ihrem völligen Inhalt nach 
erneuert”. Zugleich wurde die Einfhhränfung aufgehoben, 
daß den verbotenen Landhandwerfern „Tediglih auf Ans 
halten der Zünfte, der Betrieb ihrer Profeſſion zu unter» 
jagen ſey“, fondern allen Oberbeamten und Unterofficialen 
aufs neue zur Pfliht gemadt, „von Amtswegen“ auf die 
Befolgung der Vorſchriften zu adten und gegen Ueber- 
tretungen einzufchreiten. Scharf wurde gegenüber der bor- 
bergehenden Anweifung beftimmt: „wer es dennoch thut, 
-der joll zu jeder Zeit zu Niederlegung feiner Handthierung 
angehalten werden fFünnen, und ihm die Vorſchützung feiner 
Anſäſſigkeit mit einem eigenthümlihen Haufe und des für 
ihn mit der Beränderung feines Wohnorts verknüpften 
unerträglien Schadens, dawider nit zu Statten fommen“. 
Demnad follte die Verordnung nidt wie die früheren von 
1711 rüdwirfende Kraft haben, das Reſkript von 1752 
follte als rechtswirkſam angefehen werden für alle Lands 
handwerfer, die ein Sahr vor dem Tage der Publifation 
ihr Handwerk unangefodhten ausgeübt Hatten; ihnen follte 
dann für ihre Perſon die weitere Fortjegung des Gewerbes 
auf Lebenszeit gewährt werden. Man wollte alfo den Zus 
ftand des Handwerks auf dem Lande im Jahre 1772 ges 
wiffermaßen fejtbannen, um ihn dann allmählih auf das 
zur Förderung der Städte notwendig erſcheinende Maß zu⸗ 
rückſchrauben zu können. Sn der Handhabung behielt man 
fi aber die Freiheit durch die Möglihleit von Tpeziellen 
königlichen Konzeffionserteilungen, die bier zum erften Mal 
als gleihberehtigt neben dem Bannmeilenreht der Städte 
angedeutet werden. Zur Sicherung des ganzen Syſtems wurde 
die Form der Handierferliften wieder eingeführt, Die be- 
reits unter Chriftian VI. eine Zeitlang alljährlid von 
den Unterbeamten an die Oberbeamten eingereiht werden 
mußten, um dann an die Bentralbehörden zur Kontrolle 
weitergeleitet zu werden; mit der Aenderung der Geiverbe- 
politit unter Friedrich V. waren auch fie als unnötig und 


1) Ebenda ©. 146 ff. 

2) Da „Wir nun den empfindliden Eintrag, der Gierdurd) den 
Städten in den ihnen allein beitimmten Nahrungs: und Er- 
werbsmitteln länger nadzufehen nicht gemeint. .“ 

3 


34 


zwecklos weggefallen. Ausgenommen von der Brei- bezw. 
Biweimeilenzone der verbotenen Diſtrikte auf der Geeft oder 
in der Mari follten nah 8 2 nur die durch die Thon 
beftehenden Verfügungen begünftigten Landfchaften bleiben, 
wie „Die Größe der Kirchipiele in einigen Aemtern, die 
böfen und im Winter unfahrbaren Wege in den Marjchen 
und überhaupt die Umjtände und Bedürfniffe verjchiedener 
Landdiſtrikte es erfordert Haben”. 


Zweites Rapitel. 


Die landſchaftlichen Nnterfhiede im Gewerberecht infolge 
rechtlicher Begünftigung oder tatſächlicher Unwirkſamkeit der 
allgemeinen Gewerbegeſetze. 


I. Der Weiten des Landes, insbefondere 
die Marſchgegenden. 


a. Die Elbmarſchen.i) 


Für die Beurteilung der gewerblidhen Verhältniffe der 
früheren Seit in den Marſchgebieten Schleswig-Hol- 
jteing find zwei ihnen allen gemeinjame, durch die Natur 
des Bodens gegebene Tatfahen ausfhlaggebend: 
die mangelhaften Berlehrsmittel und das 
Deihmwefen. Wenn wir 3. B. um die Mitte des 18. Jahr⸗ 
bundertS hören: „Die Stadt Tundern ift im Winter fo 
gut alß mit Waffer umflojfen, foldergeftalten, daß die Wege 
zum Öfftern impracticable find“,2) fo verftehen wir, daß die 
Bedeutung des ftädtifhen Gewerbes für das platte Land 
im Welten weit hinter dem Diten zurüdbleiben mußte. Der 
Mapitab der Unentbehrlichleit eines Handwerks für den 
Landmann, der gedanklich den Feitjfegungen der Handwerker⸗ 
zahl im Kirchſpiel Dur die Negierungsverordnungen zu 
Grunde lag,’) mußte demnadh in der Mari ein ganz an- 
derer fein alS auf der Geeft. Das Bannmeilenredt trug 
dem generell allerding3 nur Rechnung durch die Beltimmung 
einer geringeren Größe der verbotenen Dijtrilte des Bann 
kreiſes von zwei Statt von Drei Meilen. E3 war eine harte, 
aber treffende Kritik dieſer ſchematiſchen Einteilung, die nad) 
der Berordnung von 1773 die Mari Hauptleute der Elb⸗ 
marſchen dagegen äußerten: „Ein jeder, der nur einen Be- 
griff von Marſch-Land Hat, wird dies Ion als gänzlich 
unmöglid erfennen“.*) 


1) Be. C. CH. S. 14 — — St. A. Schl. B. II, 1, 
Nr. 163 u. 185: Detieffen, S. 264 f. und 296: Jenfen, 
St. Margarethen ©. 107 ff. 


2) St. U. Schl. C. VI, 1, Nr. 475. 
3) Vgl. St. M. Bd. VII, ©. 360 ff. und dagegen Bd. VI, ©. 687 ff. 
4) St. A. Schl. 8. II, 1, Nr. 163, 
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Ein kurzer rechtshiſtoriſcher Leberblid der 
ſpeziellen gewerberechtlichen Verfügungen 
für die Elbmarſchen und ein Vergleich der in 
ihnenenthaltenen Vorſchriften mit überlie- 
ferten Zahlen der vorhandenen Handwerker 
(vgl. Beilage III.)!) zeigen die ganze Einflußloſig— 
feitdesutopifhenBannmetilenfyftemsaufdie 
Beftaltung der wirtfhaftliden BVerbältniffe, 
Für das Amt Steinburg, das als politifcher Bezirk pie 
Kremper und Wilfter Mari umfaßte,?) wurde am frübeften 
bon den königlichen Landesteilen Holfteind eine gefeßliche 
Einfhränfung der Konftitution von 1686 genehmigt. Da 
thre Einführung „der bey Winterszeit einfallenden tiefen 
Wege und anderer Umftände halber verfchiedene Snceonve- 
nientien nad) ſich ziehen würde”, gewährte die Negierung, 
auf Borftellung des Amtmanns Friedrid v. Ahlefeldt bin, 
ſchon im nädjften Sahre Über die Zahl der fünf erlaubten 
Kirchſpielhandwerker hinaus eine Aufhebung des Berbot3 
für je einen „Bimmermann und Meifter”, zur fehnellen 
Ausbefferung von Mühlen und Scleufen, ferner für alle 
Leinweber, „jo alt und gebrechlich ſeyn“, und die Nieder- 
Yaffung je eines Brauers, Grobbäders und Hökers, aber . 
nur während der verkehrsloſen Wintermonate in der Marſch, 
„zum Behuf derjenigen, welche ſich einen Borrath zu ber- 
Ihaffen nit vermögen”. An der Borftellung des hierauf 
erfolgenden Wegzuges der Übrigen Handwerker hielt man 
feſt, felbft dann nod), ald nad) einem weiteren Menſchenalter 
eine bejondere königliche Kommiſſion auf die Beſchwerden 
der Städte Itzehoe, Krempe, Wilfter und Glüdftadt, in 
deren Bannmeilen die gefamte Elbmarſch fiel, die Frucht— 
lofigfeit aller bisherigen Verordnungen durch ihre neuen 
Verfügungen von 1726 darlegte. „Umb die auf Dem 
Lande wohnende Nahrungstreibende und überflüjjige 
Handwerf- Leute ohne Zwang zu animiren, fih in 
die Städte zu begeben”, follte die Aufnahmegebühr 


1) Dagegen können beide Liften nicht untereinander verglichen 
werden. Sn a) find nur die häuslich angejeffenen, in b) 
nur, die das Handwerf im Hauptberuf ausüben, berückſich⸗ 
tigt, was für a) wahrſcheinlich nicht zutrifft. 

2) Der heutige Kreis Steinburg umfaßt außerdem an Land- 
gebieten ohne die Städte die früher zum Amte Rendsburg 
gehörige Kirchſpielvogtei Kellinghufen, ferner die Erflave Des 
Amtes Bordesholm: das Ländchen Sadfjenbande, den Haupt 
teil der Diftrikfte des Kloſters Sbuehne, Die Herrſchaft Herzhorn 
und vom Itzehoer Güterdiftrift die adligen Güter: Bahren- 
fleth, Bedhof, Bedmünde, Herrihaft Breitenburg, das Kanzlei . 
gut Beddorf und die Blomefhe und Engelbredtihe Wildnis. 
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in den Zünften ftatt der 1687 feftgefegten 10 Rthlr. 
nur mehr 5 Rthlr. betragen bei Aufweifung von Ge— 
burt3- und Lehrbriefen mit Der Befugnis, Gefellen 
und Qungen zu balten; ohne Weitere Koften Tonnte 
fih in den Städten niederlafjen, wen rechte Zeugniſſe 
fehlten, dann follte er aber auch nur auf eigene Hand ar: 
beiten. Befonderen Anreiz jollten diefe VBergünftigungen 
noch dadurd erhalten, daß man den Betriebsumfang der 
zurüdbleibenden Landhandwerker einſchränkte. Ein NRegte- 
rungsurteil von 1696 war bereit? gegen die Betrieb3aus- 
Dehnung Der Holzverarbeitenden Handwerker in den Elb— 
marſchen gerichtet; es geftattete ihnen ziwar weiterhin gegen 
einen eidlichen Schein, daß es nit ausgeführt würde, Die 
freie Durdfahrt von Bau und anderem Hol; am Gtör- 
baum bei Itzehoe zur eigenen Berwendung, verbot ihnen 
aber zugleich jeden Weiteren Handel mit Rohhölzern oder 
berarbeiteten Produkten außerhalb der Marſch oder auf den 
Sahrmärlten. Gebt wurde nur den Bimmerleuten und 
Schmieden das Halten von Gefellen zugeftanden. Damit 
ferner ein Erſatz durch heimatliden Nachwuchs im Hand- 
wert erſchwert werde, wurde allen Landhandwerfern, mit 
Ausnahme der Grobſchmiede, denen die Beſchäftigung eines 
Lehrlings erlaubt wurde, ausdrüdlidh jede Befugnis ent- 
zogen, jelbjtändig etwa Lehrbriefe auszuftellen, d. 5. -alfo, 
ſelbſt wenn fie zünftige Meifter waren, die Möglichfeit ge— 
nommen, zünftige Lehrlinge auszubilden. Im ganzen aber 
war da3 Ergebnis der Tätigkeit dDiefer Immediatkommiſſion, 
einer Einridtung, der fih die Kopenhagener Kanzlei zur 
genaueren Kenntnis der Örtliden Verhältniſſe in ſchwierigen 
Streitfragen mit Erfolg in diefer Zeit häufiger bediente,:) 
für die Marſchhauptleute, gegen die ſich die Beſchwerden 
der vier Städte gerichtet hatten, recht günjtig zu nennen. 
Die Städte Hatten ſich mande Abftride an der Gültigkeit 
der Berordnung von 1711 in den Elbmarſchen gefallen 
laffen müffen; den zahlreihen?) Schuftern und Schnei- 
dern, die mit eigenen Häufern angefefjen waren, wurde 
fogar allgemein zugebilligt, „nach al® vor, zur Erwerbung 
ihres nötigen Unterhalts, fo gut als möglich ihr Handwerk 
zu treiben und dazu Leute zu Hülfe zu nehmen“, wenn 
auch feine „ordentlichen Gefellen und Lehrjungen. Dem- 
gegenüber hatte der Zuſatz, daß Leine anderen fremden 
Handwerker über Die zugelafjene Anzahl vergönnt werden 
follten, nicht viel zu bedeuten, da die Kommiljion grund- 


1) Vgl. v. Hedemann-Heejpen, Zeitihr. Bd. 49, ©. 274. 
2) Vgl. für das Teineswegs handwerkerreichſte St. Margarethen 
Jenſen, ©. 110: „In den Häufern auf dem Deich fcheint 
fajt eine Schufterwerfftätte neben der anderen gewejen zu fein.“ 
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ſätzlich an den Richtlinien der &ewerbepolitif feithalten 
mußte. 
Sn ähnlicher Weife wurden die Verordnungen der 50er 


Jahre in ihrer Anwendbarkeit auf die Kremper- und Wilfter- 


marfch begrenzt. Hier wurde die durch das Reſkript vom 
24. Auguft 1736 befämpfte willlürliche Auslegung der drei 
Sabre vorher erlaffenen Berfügung für eine Reihe kon 
Handwerkern am 31. Oftober 1737 gejeglich beitätigt. Im 
Gegenfab zu den nur ad dies vitae Weiterhin erlaubten 
Handwerfern wurde eine gleihbleibende Anzahl aller der- 
jentgen Handwerker zugelafjen, die „auf PBriefter Grunden“ 
eigene Saten und Wohnungen bejfaßen und Dafür eine 
Grundjteuer an die Prediger alljährlich entrichteten. Das 
werden aber noch in dieſer Zeit weitaus die meijten Qand- 
handwerker in den Elbmarſchen gewesen jein, denn gerade 
die Möglichkeit der PBarzellenpadt auf dem Grundeigentum 
der Kirche hatte bier die Anfiedlung von Handwerkern im 
17. Sahrhundert erleichtert!) und war ein Umſtand für den 
Auffhwung des Gewerbes in diefer Gegend geiwejen. Schon 
im 17. Sahrhundert waren in St. Margarethen außer den 
gewöhnlichen Landhandwerkern folgende Gewerbe vertreten: 
Bimmerleute, Dachdeder, Maurer, Schnittler, Kleinfchmiende, 
Slafer, Konterfeier,. Maler, Steinbrügger.. Das Handwerk 
fonzentrierte ji weſentlich „bei der Kirche“; bis ins 19. 
Sahrhundert wohnten in den Außendörfern der Kirchfpiele 
felten Handwerker. 


Durch Verordnung vom 20. Dftober 1773 wurde aud) 
in den Elbmarjhen das Bannmeilenredht in feiner vollen 
Schärfe gejeglih vorgejhrieben, und trogß der im Sahre 
Darauf erfolgten Gegenvorftellung der Hauptleute und Der 
Beflirwortung des Amtmanns wurden feine Ausnahmen 
durch ein Geſetz weiter zugelajjen, jodaß die Kremper- und 
Wilftermarfh im 19. Sahrhundert nit mehr zu den. Di- 
ftriften und Orten auf dem platten Lande redhnete, „die 
in Anfehung der Treibung bürgerlidher Gewerbe begünftigt 
find“.2) Aber troß einiger Regierungseingriffe im 18. Jahr⸗ 
hundert und troß des Konzeſſionsſyſtems des 19. Sahr- 
bundertSs Tamen die gewerbliden Berhältnifje 
inden Elbmarjiheneinemwirtihaftliden Bu 
ftand rechtlicher Gewerbefreihbeit völlig 


gleich, wenn aud hier nicht wie in den anderen Gegenden 


des Landes „Gewerbefreiheit”, worunter wir „lediglich ein 


D) gl. Detleffen, Elbmarſchen II,S. 159; Sering,©. 156. 

2) Daher find unter dieſem Abſchnitt der Syſt. ©lg. VI, ©. 
AIV die Verfügungen über die Kremper- und Wilſtermarſch 
aus dem 18. Sahrhundert nit aufgeführt. 
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ftaatliches, wirtichafts - polen Syſtem“ verftehen,!) ge- 
herrſcht Hat. 


b. Bithmarjchen.?) 


Einen ganz anderen Berlauf als in den Elbmarfchen 
nahm die gewerberedtlihe Entwidlung in dem benachbarten 
Dithmarſchen, das im 19. Zahrhundert von dem Konzeſſions— 
ſyſtem völlig ausgenommen wurde und in dem auch als 
rechtliches Syſtem die Gewerbefreiheit anerfannt war. 

Das Fehlen de3 Zunftweſens in dem 
mittelalterliden Dithmarſchen ift mit Recht ab- 
geleitet worden?) au der Eigenart. feiner Ge- 
ſchlechterverfaſſung,) deren Grundlage Die BZuge- 
börigleit zum Sippenverbande durch Blutsverwandtſchaft bil- 
dete. Auf der einen Geite reichte der Geſchlechtsverband 
über den Iofalen Bereich einer Gemeinde hinaus, anderer- 
feit3 fchied er die Bevölkerung nit in bejtimmte Stände 
und Klaſſen, die unter ſich eine eigene Genoſſenſchaft für 
ihre bejonderen Zwecke hätten bilden Tünnen. Aus Den 
Kluften und Slachten erwuchſen und an ihre Stelle traten 
dann durch Uebernahme ihrer Aufgaben die politifchen Ver— 
bände der Gemeinden und der Kirchipiele, deren Gemein- 
haft dem Freiſtaat Dithmarſchen am Ende des Mittelalters 
den Charakter einer arijtofratifchen Föderativ-Nepublif gab. 
Shre untereinander gleichgeitellte politifche Selbſtändigkeit 
verhinderte, daß eigentliche Städte im Rechtsſinne ſich ent- 
wideln:) und das Syſtem der mittelalterliden Stadtiwirt- 
haft jich hier ausbreiten Tonnte ; die Gewerbefreiheit im 


1) Stier-Somlo, Art. „Gewerbegejesgebung” im Wörter: 
buch der Volkswirtſchaft. 

2) Die Darſtellung der neueren Zeit beruht hauptſächlich auf 
den umfangreichen, bisher nicht benutzten Akten, die bei der 
Deutſchen Kanzlei zu Anfang des 19. Jahrhunderts aus 
Anlaß der Unterſuchung der rechtlichen Gültigkeit der Ge— 
werbefreiheit Dithmarſchens erwuchſen, deren Ergebnis dann 
die Statthalterverfügung betr. die Gewerbefreiheit der Land- 
haften Süder- und Norderdithmarſchen vom 28. Augujt 1824 
(Syit. Sig. VI, ©. 234) war. St. WU. Schl. U. XVII, Wr. 
3055. 


3) Jendreycezyd, © 2 — v. Hedemann-Heeipen, 
Zeitihr. Bd. 48. ©. 25. — Das von KendreyczYyd aufßer- 
dem angeführte, aus der hofrechtlichen Theorie gewonnene 
Argument des Yehlens ihrer VBorausfegung in Dithmarſchen 
it Dagegen zur Beweisführung überflüffige — Sering, ©. 
270, erklärt das Fehlen von Zünften nur „infolge der räum- 
lichen Berftreutheit der Handwerker“. 

4) Bgl. hierzu noch Sering, ©. 123 ff. und ©. 269 f. 

5) Die Berleidung des Stadtredt3 an Meldorf 1265 blieb in 
der Folgezeit bedeutungslos. 


42 


Sande wurde gleihmäßig geivahrt. Die einzelnen Kirchſpiel⸗ 
Dörfer unterfhieden jih nur quantitativ in ihrer Wirt- 
Thaftliden Bedeutung, nicht rechtlich von einander. In dem 
Bauernitaat Dithmarſchen ſaßen verhältnismäßig mehr 
„Bürger“ als in dem ſtadtreichen Oſten. Die Zerſtreutheit 
der Handwerker über das ganze Land bewirkte weiter eine 
Erſchwerung der Zunftbildung. 


Wenn wir ſo auch die eigentümliche Gewerbeverfaſſung 
Dithmarſchens im Mittelalter als Einwirkung der bis ins 
16. Jahrhundert in Kraft bleibenden Sippenverfaſſung er- 
fennen, bejonderd zum Unterſchiede von den Elbmarfchen, 
die als ein Land angefiedelter Kolonijten feine Geſchlechter⸗ 
verfafjung fannten!) und deren Hauptteile ihre Namen von 
den beiden in ihnen liegenden Städten trugen, jo iſt damit 
für die Darlegung der gewerberedtlihen Entwidlung der 
fpäteren Beit wenig gewonnen. Auch in Dithmarſchen bil- 
deten ſich, nachdem die öffentlich-rechtliche Bedeutung Der 
Gejhlehtsbündniffe befeitigt war und nachdem das Land 
in der letzten Fehde feine Unabhängigleit eingebüßt hatte, 
in Der zweiten Hälfte des 16. Jahrhundert 
Bünfte in Heide?) das fi feit Hundert Sahren als 
Markftfleden zum Hauptort Norderdithmarſchens emporge- 
hoben hatte. Es iſt nit angängig,’) obgleih fih in ſpä— 
terer geit die Landſchaften ſelbſt Darauf beriefen, eine Stelle 
in dem Begnadigungsbrief der Landesherren 
DON 1559: ..... es ſollen auch hinforten die Dith— 
marſcher in Unſern Fürſtenthümern und Landen, gleich an- 
dern Unſern Unterthanen frey, ſicher mit Kaufmannſchaft 
und andern redlichen Gewerben zu handeln und zu wandeln 
Macht haben ....“) als ein urkundliches Privileg zur Bei- 
behbaltung der Gewerbe- und SHandelsfreiheit in Dithmar- 
hen auszulegen. ES enthielt nur die generelle 
Bufage der Gleidhjitellung mit den anderen 
Landesteilen und bezog ſich hHauptfählih auf den aus- 
wärtigen Verkehr, wie auch Der Zuſatz bemweilt: „.... hin- 
wiederum foll andern Unfern Unterthanen frey ftehen mit 
Des Landes Innwohnern redlide Handlung und Gewerbe 
zu treiben”. Die harten Bedingungen der Kapitulations- 
afte machen zudem eine ſolche Brivilegienerteilung des 


l) Sering, ©. 139 f. 

2) Was Sering, ©. 270, nit berüdjichtigt. Vgl. die Ueber⸗ 
fiht bei SendreycaHyd,a. a. O. ©. 3. 

3) Gegen Jendreyezyck, ©. 2. 

4) C. C. H. II, ©. 827. 
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Siegerd unwahrſcheinlich.) Die bald darauf erfolgenden 
landesherrliden Konfirmationen der BZunftrollen für 
Norderdithmarſchen laſſen weiterhin feinen Zweifel übrig, 
daß eine Ausnahmeltellung Dithmarſchens vor allen anderen 
Landesteilen darin nit zum Ausdrud kommen follte. 

Es iſt auch bier zweierlei ſcharf zu unter- 
Ihdeiden: die Gewerbegefeggebung und der 
tatfählidhe Zuftand. Als die Regierungsbehörden um 
1800 ſich bemühten, die Gültigfeit der allgemeinen Ber- 
ordnungen für Dithmarfhen zu ermweifen, ift jelbft von 
ihnen nie in Abrede gejtellt worden, daß mit geringen Aus- 
nahmen in Dithmarſchen wirtfhaftli Ge- 
werbefreiheit geherrſcht Habe. Aber ihre rechtliche 
Grundlage war in beiden Landen fehr ver- 
ſchiedenartig. 


Am einfachſten lagen die Dinge in Süderdithmar— 
ſchen. Hier „galten“ die königlichen Verordnungen über die 
Zandhandwerler von 1686, 1711, 1736, 1773 in vollem 
Umfange.. Keine fpeziellen Berfügungen ge- 
wähbrten der Landſchaft davon eine Ausnahme- 
ftellung voranderen Nemtern, wie etwa den Elb- 
marfhen. Allerding3 wären nur die Bannmeilen der be- 
nachbarten Städte, Wilfter und Itzehoe, in Betracht ge- 
fommen; Meldorf ftand als Fleden ein ſolches Recht geſetzlich 
nicht zu, doch war darüber, wie wir oben gejehen haben?) 
ih die Deutſche Kanzlei in der Theorie nit ganz Klar. 
Dennoh war dem Meldorfer Shneideramt die üb- 
ide Bannzone der Städte in feiner Amtsrolle 
landesherrlich bejtätigt worden, in der Form des Zunft- 
zwanges als Beitrittägwang für alle Schneider im Umkreiſe 
bon 3 Meilen auf der Geeft und 2 Meilen in der Marſch, 
mit der befonderen Berpflidtung für die Schneider im 
Kirchſpiel Meldorf, bei der Zunft ein Meifterftüd zu maden. 
Diefes Recht des Schneideramt3 wurde im Sabre 1792°) 
gegen eine Beſchwerde der Landfchneider dahin beftätigt, 
daß die Aufnahme von Landfhhneidern mit Töniglidem Dis- 
pens einer Conceffionierung gleichgeftellt wurde; das hieß 


1) ®ie das Gutadten des Glüdftädter Obergeriht3 im Ans 
fang des 19. Jahrhunderts ausführte, Daß teils „die 
Umftände, wodurch dasfelbe veranlagt ſei, faum darauf hin⸗ 
deuten ließen, daß es die Abſicht gewejen, damals der Land» 
haft ein Privilegium zu ertheilen, teil der Begnadigungs- 
brief jelbft ein Mehreres nicht bejage, als daß den Dith- 
marjhern nur Handels: und Gewerbefreiheit glei anderen 
Untertdanen zuftehen jollte . .“ 

2) S. Beilage I, Karte von Holitein. 

3) 2gl. Ehron. Sig. 3. September 1792, Nr. 71. 
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alfo, daß Hierauf die Verordnung über die Rezeption boit 
Landhandwerkern in den verbotenen Diftriften angeivendet, 
mithin aljo wiederum der Landbezir! Meldorfs als Tolcher 
gerechnet, für Meldorf ein Bannmeilenreht zuftehend an- 
gefehen wurde. Sn bejchränfterem Umfange Hatte Das 
Tiſchleramt einen Zunftzwang als PBrohibitivreht gegen 
Nichtmitglieder des Amtes, die im Kirchfpiele als Tifchler 
arbeiteten. Den übrigen um 1800 beftehenden Meldorfer 
Bünften, den Aemtern der Schujter, Rademader, Bäder, 
Barbiere und Krämer, waren Dagegen in ihren Rollen 
feine Tpeziellen Bannrechte verliehen. Eine Vorſtellung der 
Landſchaft im Jahre 1783, als den Kirchfpielvögten aufge- 
geben wurde, gemäß der Berordnung vom 20. Dftober 1773 
Handiwerferlijten einzureiden, um Beibehaltung der Ge 
werbefreiheit wurde von der Kanzlei ohne abſchlägige Re— 
folution ad acta gelegt. Die jährlichen Liften wurden aber 
ebenfo wie in NorderdithHmarfchen nicht eingefordert, und 
die Landihaft wurde ftillfehweigend zu den nad $ 2 der 
Verordnung eximierten Landesteilen gerechnet. Erſt nad . 
weiteren zwanzig Sahren veranlaßte ein Streitfall über Die 
Veranlagung der Gebäude ländlicher Gewerbetreibender, be=- 
fonder3 von Brauern und Branntweinbrennern, zur Haus— 
- fteuer einen von der Rentelammer bewirkten erneuten Be— 
fehl der Landvogtei an die Kirchſpielvögte, ein Verzeichnis 
aller Gewerbetreibenden aufzuftellen, was Die Landſchaft mit 
einer ausführlihen Begründung ihres Rechts auf Geiwerbe- 
freiheit beantwortete. Dieſes Geſuch fiel zeitlih zufammen 
mit Der eigentliden Ginfühbrung Des allgemeinen 
Konzeſſionsſyſtems auf dem Lande durch Beiteuerung der 
Landhandwerker.) Dadurh wurde die Unterfuhung 
über die rechtliche Gültigleit der Gewerbe- 
freiheit in Dithmarſchen eingeleitet. Den ent- 
fheidenden Ausſchlag de3 für beide Landſchaften 
günftigen Ergebnifje® gab nit nur der wirkliche Zuftand 
der Gewerbefreibeit, fondern Die Entwidlung des Ge- 
werbere&t3 in Norderdithmarſchen, deifen Ge- 
werbefreiheit als „anerltannter Beſitzſtand“ beurteilt und 
auf die recht zweifelhaften Rechte Süderdithmarſchens über- 
tragen wurde, da, „was für Die eine entjchieden wurde, auch 
für die anderen gelten und refolviert werden müßte”. 
Nihtdie Kapitulationsaltevon 1559, for 
dern die hier, wo feine Städte in ihren Privilegien be 
einträdtigt werden fonnten, von allen NRüdfichten freie 
landesherrlie Gewerbepolitif der Gottor- 
pifhen Herzöge des 17. Jahrhundert in Nor— 


1). u. 3. Kap. 
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derditbmarfhen begründete rehtlid die Ge⸗ 
werbefreiheit Dithmarſchens. 

Der Umſchwung in der Gewerbepolitik unter 
Herzog Johann Adolft) im erſten Jahrzehnt des 17. 
SahrhundertS war hier maßgebend geweſen; jie führte in 
ihrem weiteren PBerlauf zur vollen Einführung der Ge- 
werbefreiheit im Gottorper Territorium. Die rechtlihe Ent- 
widlung in Norderdithmarfchen bildet feine Ausnahme, fon- 
dern nur ein Spiegelbild der allgemeinen Er- 
eigniffe im Lande in diefen Jahren. Nachdem nod im 
Sahre 1608) die Rolle des Heider Tijchleramt3 als für 
alle Norderdithmarſcher Tifchler geltend landesherrlich kon⸗ 
firmiert worden war, wurde bereits ein Jahr fpäter?) an- 
läßlich der Erhebung des Hundertiten Pfennigs als Land- 
bede ihr letzter Artifel, der einen fejten Arbeitslohn für 
Meifter und Gefellen beftimmte, aufgehoben und dem Land- 
vogt befohlen, mit Hinzuziehung von Landleuten eine neue 
Tare anzujegen. Im Falle der Nichtinnehaltung diefer Ord⸗ 
nung wurde dem Amte die Auflöfung angedroht und ſchon 
ausgeiproden, daß fie ohne Meiteres erfolgen konnte. Eine 
befondere Rolle fpielte noch die frühere Erteilung ziveier 
Monopole des freien Weinausfchanfes in Heide und Weijel- 
buren, um deren Abſchaffung die Landſchaft gebeten Hatte. 
Sn diefem „PBunct die freyen Commercten betreffend” wurde 
die BZufihherung gegeben, daß dieſe Privilegien mit Dem 
Tode der Inhaber erlöfchen follten und niemand wieder ein 
weiteres gewährt werden würde. Dies beftätigte im Jahre 
1619 ein fürftliher Befcheid Herzog Friedrichs III. wider 
Monopole des Weinſchenkens) und hob eine neue „als 
per sub- et obreptionem erpracticirte Begnadigung” in 
Heide wieder auf. Zwei Sahre fpäter wurde ein Geſuch 
der Schnittfer um eine Wiederbejtätigung ihrer durch die 
für da3 ganze Land geltende Konftituttion von 1615 außer 
Kraft gejegten alten Rolle grundfäglih abgeſchlagen; be- 
willigt wurde nur eine Erfchwerung der Niederlaffung bon 
ausländiihen Handwerkern aus dem merkantiliſtiſchen Be— 
weggrund der Bevorzugung der eigenen Landeskinder. So 
betraditet, war es fein Entgegentommen gegenüber dem 
Amte,5) von dem Brinzip der Gewerbefreiheit follte nicht 
abgegangen werden. 

Alle diefe fürftliden Handlungen deden ſich völlig mit 
der allgemeinen Gewerbepolitif. — Schaffung eines 


1) Vgl. Hähnſen, a. A, D. ©. 7a 

2) Jendreyezyg, ©. 5. 

3) Sendreyczyd, ©. 7 f. 

4) Michelſen, Urundendbuh ©. 399 ff. 
5) Gegen Zendreyczyd, ©. 10. 
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Sonderrehts für Norderdithmarſchen begann 
erft, als der Landesherr den Grundjaß der 
Gemwerbefreibeit in anderen Gegenden des 
Territoriums niht mehr aufredterhaltenund 
nur bier in Dithmarfchen, wo die Städte und die in den 
Bünften feſt vermwurzelte Gliederung ihrer Bürgerſchaft 
fehlten, weiterhin rein zum Ausdrud bringen Tonnte, weil 
das Biel feiner Politif und der überwiegende Wunſch der 
Landſchaft übereinitimmten. Jetzt wurden in der Beitätigung 
der Landesfreiheiten durch Herzog Friedrid III. im Sabre 
1624 die fpeziellen Beſcheide betreff3 der Wein- 
ſchenken von 1612 und 1619 dem Sinne nad als Privi⸗ 
legien der Gewerbe- und SHandelsfreibeiten verallge- 
meinert und follten al3 „Soncejjionen und Befreyung in 
bollem esse, Würden und Kraft verbleiben”. In einer Kon- 
firmation der Tifchleramtrolle von 16471) wurde der Zunft- 
zwang auf Heide beſchränkt und ausdrücklich ausgefproden, 
Daß „Telbige außerhalb des Fleckens auf die Dörfer und an- 
deren Kirchipiele Teineswegs zu ertendieren”. Nur eine furze 
Beitlang, zu Beginn der Regierung Herzog Chriftian AL- 
bredts, wurde die Zunftverfaffung wie in anderen Teilen 
des Landes anerlannt und die eingereihhten ‚Rollen be- 
ftätigt; aber ſchon im Jahre 1665 erfolgte eine fürmlidhe 
Kaflation?) aller „zum Nachtheil der diefer Landſchaft gnä- 
dDigft ertheilten und nicht minder von Zeit zu Zeit gnädigft 
confirmierten Privilegien” BZunftrollen mit Ausnahme der 
„beiden vor langen Jahren geweſenen Aemter“ der Schufter 
und Schnittler. Nah dieſer Turzen Unterbredung wurde 
die Negierungspolitit Herzog Johann Adolfs das ganze 17. 
Sahrhundert hindurch fortgefegt. Ihren ſtärkſten Ausdruck 
erhielt jie in der großen Kpnftitution Herzog Chriſtian Al- 
bredt$ von 1674,°) die dann zu den Privilegien der Land- 


) Nah U. XVII, 3055; in der Darjtellung Jendreyezycks 
wird fie nit erwähnt. 

2) gendreyczyd, ©. 13. 

3) „Wir Chriftian Albredt etc. urfunden und befennen bie- 
mit für Uns und Unfre GSucceffores, daß Wir der Geboll- 
mädtigten und Deputirten aus Unſerm Lande Norder:Dith- 
marſchen höchſt flehentliches Suppliciren in Conſideration ges 
zogen und erwogen, wie das Land für andere Staaten mit 
Reichs- und Kreiß-Anlagen bebürdet und durch Krieg und 
Waſſerſchaden und mißwachſende Jahre in überaus große Schul⸗ 
den geſetzet und demnächſt die kräftigſte ungekränkte Beybe⸗ 
haltung ihrer von Unſern Ahnen gegebenen und Uns con⸗ 
firmirten, auch überdem öfters in contradictorio bejtetigten 
Privilegien und die gänzlide Einftellung aller monopolien 
ohne Unterſchied, welche in den privilegien ohnedem verboten, 
als ein Mittel fürgefhlagen, der Noth des Landes und Han» 
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Ihaft rechnete und von allen fpäteren Landesherren bes 
ftätigt wurde. 

Diefe eindeutige Gemwerbepolitil wurde 
im 18. Sabrhundertverlaffen. Zwar aus manden 
Rejolutionen Tieß ji) eine volle rechtliche Gültigkeit der 
Gewerbefreiheit Norderdithmarſchens entnehmen, jo 3. 83. 
die Befreiung der Norderdithmarſcher Weißgerber im Sahre 
1725 von dem Beitrittszivang Des im vorhergehenden Jahre 
als gottorpifhhes Landesamt Tonfirmierten Weißgerberamts 
‚in Kiel.) Aber die Verordnung von 1711 über die Land— 
Handwerfer und Die gottorpifhden Haufierverordnungen 
galten ohne Einſchränkung auch für Norderdithmarſchen, 
wenn fie auch faktiſch nicht zur Anwendung kamen. Bor 
allem feste fih dann die königliche Negierung nad) 1773 
zunächſt über Die Sonderprivilegien der Landſchaft hinweg. 
Allerding® wurde nidt die Freiheit des eigentliden Ge— 
werbes berührt, jfondern nur die des Stleinhandels, befon- 
Ders des Höferhandels, war von Bedeutung. Ein Artikel 
der Heider Bürgerbeliebung, der urjprünglid nur zur Siche- 
rung des Abzugsreht3 und der Erfüllung der Bürger: 
pflihten die Beftimmung enthielt, daß jeder Fremde, der 
fünftig in Heide Handel treiben wolle, eine Wohnung von 
mindestens 800 ME. Wert anlaufen müffe, wurde jest ans 
läßlich eines fpeziellen Falls nur auf die beiden anderen 
Fleden, Qunden und Weffelburen, ausgedehnt, die bean- 
tragte Erweiterung auf alle Landpdijtrifte aber mit dem 
Zuſatz abgelehnt, „nachdemmalen die Einwohner der übrigen 
Landdiftricte ji mit bürgerlidem Gewerbe überall nicht 
befafjen müſſen“) Im näditen Sabre, 1775, wurde das 


dels abzuhelfen..... . und Wir Uns derfelben Anliegen zu Ge- 
müt haben treten laſſen und ihrem bemeglichiten Gefuch mit 
reifen Bedacht Statt gegeben haben..... Als verfihern Wir 


hiermit bey Fürjtlihd wahren Worten, daß die ſämtlichen 
Untertanen Unſers Landes Norder-Dithmarſchen nicht alleine 
ihrer habenden Privilegien in allen Buncten, Claufeln und 
Snhaltungen fich fernerhin ohngefränft zu erfreuen haben, be⸗ 
fondern auch feine monopolia, wie die au Namen haben und 
fünftig erdadt werden mögen, nun und zu ewigen Tagen 
in Diefem Lande Norder-Dithmarfhen nit mehr eingeführt 
und geſtatttet, befonderen® welche] ‚über !kurz oder lang sub- 
et obreptice wider ihre privilegia erfchlichen oder erlangt 
werden mögten, biemit und in Kraft dieſes, dann als jebt 
und jebt als dann cafjtirt werden und feine Bündigleit haben 
follen, — immaßen dann alle jolden monopolia kräftigſt 
cafjirt und annuliert werden ...“ Abjchrift in St. U. Schl. 
A. XVII, Ne. 3055. 

1) gl. Hähnſen, ©. 127. 

3) Kanzleireffript vom 30. Zuli 1774; vgl. auszugsweiſe Ehron. 
Slg. 1. Sept. 1774, Nr. 52. 
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Höferreglement von 1755 auf den großfürftlichen Teil ohne 
fpezielle Erwähnung Norderdithmarfchens extendiert. Im 
Gegenfaß dazu wurde aber eine Bitte der Kaufleute von 
Briedrihftadt um Erneuerung und Einſchränkung diefer Er- 
tenfion im Jahre 1795 mit der Begründung abgejchlagen, 
„daß bei dem freyen Handel in Norderdithmarſchen ihrem 
Berlangen nit gewillfahret werden könne.“ Ein Jahr⸗ 
zehnt Darauf Wieder wurde der auf die anderen Fleden 
übertragene Artifel der Heider Bürgerbeliebung als rur 
gegen Fremde gerichtet ausgelegt. Aus Unkenntnis Diefer 
neueren Berfügungen bejtrafte dann der Landvogt auf eine 
Beſchwerde verfchiedener Kaufleute zu Heide und Weſſel—⸗ 
buren verfchiedene auf dem Lande anfäffigen Leute wegen ker- 
botenen Haufieren3 auf dem Lande zu 6 Rbt. Brüche. Diefer 
bolllommene Wirrwarr der gefegliden Vorſchriften und Die 
Daraus entitehende Unficherheit der Beamten in ihrer An- 
wendung veranlaßte ſchließlich im Sahre 1816 die Kanzlei, 
ein Gutachten des Obergerichts einzufordern, „wie e3 in 
Zulunft in Anfehung der Gewerbefreiheit in der Landihaft 
NorderdithHmarfhen zu verhalten und was desfalls zu ver— 
fügen jeyn mögte”. Damit war auch hier die Unterfuhung 
nad allgemeinen Gründen begonnen; ihr Ausgang ift uns 
befannt.!) | 

Wenn wir von den Äußeren rechtlichen Gründen ab- 
sehen, die, wie ſchon oben erwähnt, neben der tatſächlichen 
Nichtanwendung der allgemeinen LZandesgefete bei der Ent- 
fheidung der Kanzlei den Ausſchlag gaben, und nad den 
inneren Gründen der Gcewerbefreiheit in 
Dithmarſchen fragen, jo müffen wir fie für die’ neuere 
Beit wefentlih in der Steuerverfaffung des Lan— 
des fuchen, die wiederum durch feine Ältere politiſche 
Struftur bedingt wurde. Hier begegnen Wir derjelben Unter- 
fheidung, die der Idee der Schaffung des erweiterten Bann⸗ 
meilenredt3 der Städte zu Grunde lag: nur die bejondere 
Beiteuerung nad) Steinpflügen gab einen Anfprud auf ein 
Vorrecht und lTandesherrlihen Shut von Handel und Ge- 
werbe. Umgefehrt, wo jie nit beftand, war ein landes— 
herrliches Snterefje auf Beſchränkung des ländlichen Ge— 
werbes nicht vorhanden, im Gegenteil, es forderte jogar, 
daß möglichſt unbefhränft einer fteuerfräftigen Landſchaft 
alle Nahrungsquellen frei zuflofjen. Mit Recht betonte eine 
vom Landesporftehberfollegium Norderdithmarſchens einge- 
feßte Kommiffion im Jahre 1821, daß „der Grundzug und 


1) Auf den Gang der Unterfuhungen kann bier nicht näher ein 
gegangen werden. Die Fleden ſuchten vor allem ein SonDder- 
recht binfihtlid des Kleinhandels in der Landihaft zu kon⸗ 
jtruieren, und hieraus ergaben fi die meiſten Streitfragen, 
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herrlichſte Borzug ihrer landſchaftlichen Verfaſſung ſey: 
Gleichheit aller Laſten ſowie aller Rechte und insbeſondere 
der Erwerbsrechte“.) 

Die Flecken Dithmarſchens waren integrierende Beſtand⸗ 
teile der Landſchaften ſelbſt. In ihrem Verhältnis zur Land— 
ſchaft ftanden fie nicht anders da als die anderen Kirchipiele. 
Das landſchaftliche Katafter beftimmte die Beiträge aller 
Kirchſpiele zu den landſchaftlichen Abgaben nad) der Pflug: 
zahl, bei deren urfprünglider Anfegung in überall gleicher 
Weiſe die Gewerbetätigfeit in jedem Kirchſpiel durch Be- 
rehnung der fogenannten Häufermorgenzahl berüdjichtigt 
war. Alle Privilegien wurden deshalb von der ganzen Land⸗ 
Ihaft erworben, ein Bannmeilenredt der Dithmarſcher 
Sleden widerſprach der inneren Berfafjung des Landes. 
Ebenfo kam deshalb ein Rechtsanſpruch der benachbarten 
Städte Schleswig! und Holiteins auf einen Bannkreis ihres 
Gewerbes in Dithmarſchen nie in Frage und wurde aud 
niemals, mit einziger Ausnahme des gejcheiterten Geſuches 
der Friedrichſtädter Kaufleute am Ende des 18. Sahr- 
hunderts, zu begründen verſucht. 

Der einzige „Miston” in der Gerwerbe- 
freiheit Norderdithmarſchens, Wie die Land» 
ſchaftskommiſſion ſich 1821 ausdrüdte, war der Zunft- 
zwang de3 Heider Tifhleramt3 für die Landidhaft 
als Beitrittszmang und Abwehrbefugnis, feit 1767 mit 
Ausnahme des Kirchſpiels Wefjelburen, deſſen Meifter eine 
eigene Zunft errichtet hatten.?) Tatſächlich aber war Diejes 
Privileg Jon vor 1773 durch ein ausgebildete Kon⸗ 
zeſſionsſyſtem ſtark durchlöchert; außerhalb Der beiden 
Nemter waren 29 Freimeijter in Norderdithmarſchen im 
Sabre 1771 tätig.?) Die übrigen Handwerfsämter der Land- 
haft Hatten nur fehr beſchränkte Befugniffe, die nicht über 
den Fleden Hinausreihten. Sn Heide und Weffelburen 
durften außer den Freimeijtern nur die Schufteramtsmeijter 
neue Wrbeit anfertigen. Die Schneider und Böttcher in 


1) „Nur unter diefer Berfaffung hätten ji) aud) jene drei Derter 
zu Sleden erheben Tönnen; fie ſeyen das Reſultat des frehe- 
ften Verkehrs und ihr Aufblühben und Verfall abhängig von 
dem durch den freyen Verkehr bedingten Wohlitand der Lands 
haft. ..... . Die Flecken verdanten ihre Eriitenz und ihren 
Wohlitand niht dem Auslands und Tranjithandel, jondern 
ausfhhlieplih dem Snlandshandel. Darum hätten aud in der 
ganzen Landihaft nicht die im Innern der Landſchaft be= 
legenen Derter zu Fleden aufblühen können. Nur die Lände- 
regen ſeien die Kraft der Landicdhaften, von ihrem Flor 
hänge der Wohlitand — Sleden und nicht umgefehrt ab“. 

2) Vgl. Jendrey ezyck, 24. 

3) Ebenda das Verzeichnis Be Sreimeijter auf ©. a 
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Heide Hatten vor ihren unzünftigen Handwerksgenoſſen, 
gegen die ihr Amt Leinen Beitrittszwang rechtlich aus— 
üben Tonnte, nur das Vorrecht, mit Gejellen und Jungen 
zu arbeiten. Dies waren außer den Rechten des Meldorfer 
Schneideramts die einzigen geringen und wenig wirkſamen 
Einſchränkungen der Gewerbefreiheit in Dithmarſchen bis 
zu Beginn der preußiſchen Zeit. 
c. Eiderftebt!) 

Wie verfhieden aud) immer im einzelnen die hiftorifche 
Entwidlung verlief, e8 kehren bei Betrachtung der Urſachen 
der gewerberedtlihen Begünjtigung der bevorzugten Landes— 
teile, mit Ausnahme der gemeinfhaftlihen Diftrikte, ſtets 
die nämlichen Typen der bisher dDargelegten Verhältniſſe in 
den Elbmarſchen oder in Dithmarſchen wieder. Wir können 
uns Daher in folgendem noch kürzer fafjen. 

EiderftedtS gewerberechtliche Entwidlung ift deshalb von 
bejfonderem Intereſſe, weil e3 fich bier um eine Vermiſchung 
beider Formen handelt. Die Stellung der Städte 
Tönning und Sardingzurtandfhaftwarhin- 
fihtlih der Steuerverfafjfung: genau die 
gleide wie die der Fleden in Ditbmarfden. 
Erſt im Sabre 1590 war ihnen durch Erlaß einer einfachen 
Volizeiordnung ein Stadtrecht verliehen, das nur Beſtim— 
mungen über die ftädtifhe Polizei und Die partielle Erem- 
tion dom Eiderftedter Landgericht enthielt) und zugleich 
der Landſchaft 1591 durd einen Zuſatz zum Eiderftedter 
Landrecht von 1572 verfichert worden, daß beiden Städten 
„zu jolder Lande Ungelegenheit, Schaden und Nachtheil 
nichts eingeräumt und eingewilliget werden” ſollte.) Auch 
nachdem daS benachbarte Hufum 1603 und 1608 Stadtredt 
erhalten Hatte und Friedrichſtadt 1621 gegründet worden 
war, bielten die Herzöge von Gottorp im 17. Zahrhundert 
an dem Grundfa der Geiwerbefreiheit für Eiderjtedt feit, 
die, wenn fie auch nit wie die Handelsfreiheit durch ein 
bejonderes Privileg?) gemährletjtet war, für mande Bor- 
ſchriften der Artifel der Eiderftedter Polizeiordnung:) Die 
Vorausſetzung bildete. Demgemäß ftellt fih Die Gewerbe- 


1) St. A. Schl. A. XVII, Nr. 2468 als Hauptquelle, wo fein Be⸗ 
leg angegeben. 

2) Vgl. die Anmerkung bei Falck, Handbuh III, ©. 795. 

3) Bol. Fald, Handbud I, ©. 26, Anm. 24; 122, 431 f. 

4) Teil IV. Art. 61. 

5) Bom 11. Juni 1572, daß „den Eingefejfenen in. den Eyderſtäd⸗ 
tifhen Landen die freye commercia, das tft Handel und Wandel 
mit den Waren, daß fie fauffen und berfauffen follten, gejtattet 
wurde“. Desgl. 1597 (24. Febr.); vgl. C. St. SI.'I, ©. 220. 

6) 3. 3. der Polizeiverordnung von 1572, Art. 11, 12, 16, 60. 
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politik der gottorpifhen Regierung im 17. 
Sabrhundert in Eiderftedt als volllommenes 
Seitenftüd zu jener in Norderdithmarſchen 
dar. So finden wir aud bier Wieder unter Herzog 
Friedrich III. nad) dem Rüdzuge von der allgemein proffa- 
mierten Gewerbefreiheit ihre Beibehaltung in der Landſchaft, 
die durch Aufhebung von irrtümlich erteilten Zunftrollen 
nochmals 1650 bejtätigt wurde, dann Die anfänglich ſchwan⸗ 
tende Stellungnahme unter Herzog Chriftian Albrecht durch 
Genehmigung von Bünften in Tönning, Die jedod) unge 
Tchlofjen bleiben follten, im Sabre 1660,1) weiter Drei 
Sabre Darauf. ihre Nichtigfeitserflärung,?) ſchließlich das 
große „Privilegium de non admittendis monopoliis“ im 
jelben Sabre, 1674, und fajt dem gleiden Wortlaut wie in 
Dithmarschen. Damit war aud) Hier nicht gefagt, daß Die 
Tönninger Handwerfsämter ganz zu beftehen aufhörten, um 
die Wende des SahrhundertS wurden fogar eine Reihe steuer 
errichtet und ihre Rollen von Herzog Friedrid IV. Tonfir- 
miert. Aber irgendwelche ausſchließlichen Rechte gegen Die 
Landhandwerker fonnten fie nit ausüben. ALS die Schufter 
bon Tönning 1697 einen fürftlihen Befehl gegen die Land- 
ſchuſter erwirften, daß fie, bevor jie Schuhe auf den Wodjen- 
marft zu Kauf bradten, fi) vorher mit dem Amte abzı- 
finden hätten, wurde dieſes indirekte Verbot auf eine Be- 
ſchwerde der Landſchaft noch in demselben Jahre wieder auf- 
gehoben, da dadurch „Die gewöhnliche Freyheit der Com- 
mercien im Lande nicht wenig eingeſchränkt, aud) Die Yandes 
Privilegien gekränket würden”. 

Alles dies änderte fih rechtlich nah Erlaß der 
Verordnung vom 22 Juni 1711, die aud in 
Eiderftedt publiziert wurde. Unter Hinweis hierauf entjchied 
der Landesverweſer, Fürſtbiſchof Chriſtian Auguft, ein er» 
neutes Anſuchen der Schufter, da hierdurch „dieſer affaire 
ohnedem Maß und Ziehl gefeget”, und befahl dem Ober- 
ftaller nit nur für Diefen Fall, „jondern auch in allen 
übrigen in Zeiten ſolche Verfügung zu maden, daß in der 
Friſt, welche in bejagtem edict determiniert ift, alle ſowohl 
Schuſter als übrige Handwerfer auf dem Lande angeiviefen 
werden, jih nah den Städten zu begeben ..“ Rechtlich 
war damit für die Landfhaft die Zeitder Ge— 
werbefreiheit beendet, genau wie in Dithmarſchen. 
Daß hier aber die rechtliche Entwidlung anders verlief und 
nit in das Konzeſſionsſyſtem des 19. Jahrhunderts mün- 
Dete, verdanft es dem Umſtande, daß Norderdithmarſchen bis 
1773 gottorpiſch blieb. Eiderftedt aber wurde durch 


1) Bgl. c. St. SI. J. ©. 286 f. 
2) Bgl. c.*St. SI. N, ©. 47. N 
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den Nordiſchen Krieg königlicher Landesteil, 
hier madte fi) die regere Tätigkeit der Deutſchen Kanzlei 
zur Durhführung des Bannmeilenrechts in den Dreißiger 
Jahren des 18. Sahrhunderts geltend. 


Weder um die Verordnung von 1711 noch um die ihre 
Vorſchriften erleihternde von 1733 Hatte fi die Land- 
fhaft gefümmert. Selbſt als auf wiederholte Klagen Der 
Städte Friedrichſtadt und Tönning und gar der Schlesviger 
Kramerfompagnie eine königliche NRefolution vom 12. De- 
zember 1735 erflärte, daß es fein „ohnabänderliches Be— 
wenden“ bei den Landesgefegen behalten, da fein Amt oder 
Landihaft davon ausgenommen wäre, und es fih nur um 
eine Begünftigung befonders zu erlaubender Handwerker 
handeln könne, die der Statthalter vorfchlagen follte, be- 
barrte die Landihaft, ftatt auf dieſen Vorſchlag Überhaupt 
einzugehen, der ihr zur Beratung und Weußerung mitges 
teilt worden war, in bewegten Worten!) bei ihrem alten 
Recht der Gewerbefreiheit. Daher wurde über ihre Anjicht 


1) 3.38. in der Borftellung der Landſchaft gegen Friedriditadt 
1735: „was maßen die Lande Eypderftedt, Everfhop und Utholm 
bon uhralten und undenkfliden Jahren Handwerfere und Com= 
mercirende zu Ginmohner gehabt, auch folche jederzeit liber- 
tatem Ddarinnen genoffen und ihre Nahrung quovismodo ge- 
fudet, daß verfolglih Eyderſtedt jogut ein freyes Land als 
immer Friedrichftadt ji eine freye Stadt nennen können, fo 
fan und bat es aud) nicht anders ſeyn können, als daß Diefes 
Rand, fo durch den Spaden in der Hand aus der offenbahren 
wilden See mit unbeſchreiblicher Arbeit gewonnen in ſolche Ber- 
fafjung gejeget, anneben wegen des höchſt ſchweren Teichs Laſt, 
und der Teiche guten Erhaltung, ingleihhen des Aderbau halben 
alle Zeit bejtändig fothane Einmwohnere zugleid) bey der Hand 
gang jorgfältig gehalten werden müljen; mithin salus ac con- 
servatio Provinciae hierab nemlich an Zolerirung folcher Leute 
ein groß Teil unmwiederfprehlich hänget. Denn jo giebet die täg- 
liche Erfahrung, und ift überall eine ausgemadte Wahrheit, 
daß ein freyes Commercium oder Handel und Wandel der be- 
quemjte Brunnen, woraus eine jeglide Commune ihr Wohl zu 
Ihöpfen babe, wozu der befte Zufluß tft, daß Gewerbe und 
Nahrung einem jeden zu treiben erlaubet jey. Ob nun zwar in 
denen Landſchaften der Aderbau das princtpalite: jo kann 
dennod) jelbiger alleine in der Marſch, befonders in Eyderſtedt 
nicht beftehen. Denn fo ift dieſes 1mo ex Situatione Provinciae 
abzunehmen, gejtalt jelbige recht an einem Abohrt und gleidh- 
fahm im Winkel lieget, folglid) feinen Handel als unter ich 
felbften bey Sommer Zeit, und was von Frembden zu Waſſer 
alsdann verrichtet werden möchte, haben fünnen, fonjten in der- 
felben faft gar Leine Durchfuhr weder geſchieht noch gehalten 
werden könne; 2do giebet diefes ber natürliche Zuſtand und 
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hinweg der Antrag der Statthalterfhaft von der Kanzlei 
angenommen, der Landihaft Eiderftedt eine Doppelte An— 
zahl der für die verbotenen Diftrilte erlaubten Landhand- 
werfer zuzugeftehen, und dDemgemäß Das Batent vom 24. 
Dezember 17361) erlaffen, „um dieſe Streitigfeiten und 
Srrungen endlich einmal aus dem Grunde zu heben”. Tat- 
Taählih änderte fih aber garnichts. Weder eine 
Einſchränkung der PBerordnungen an die Dfficialen durch 
den Statthalter im Sabre 1749 zur Berbefjerung der wirt- 
ſchaftlichen Lage Friedrichjtadts, noch ein ausdrüdliches Re 
ſktript des Statthalter an den Oberftaller im Sahre 1762) 
balfen irgend etwas. Er mußte jelbjt einjfehen, daß es „nun 
einmal geſchehen, daß diefe Berfügungen bisher unbefolgt 
geblieben”, und zehn Sabre fpäter konnte die Landſchaft 
hinzufügen, „zu gejchweigen, daß je ein Handwerker ge— 
zwungen daS Land zu räumen und fi in die Stadt zu be= 
geben”. 

Dod die Regierung blieb ebenſo zähe wie die Land- 
haft, das Konzeſſionsſyſtem wurde ſeit dem Sabre 1805 
auch in Eiderftedt eingeführt, und alle fpäteren Bemühungen 
der Landihaft im Sabre 1820, 1830, 1840, 1842 um 
teilweife Aufhebung der Beihhränfungen oder Wiederher- 
ftellung der rechtlichen Geiwerbefreiheit fruchteten nichts) 

Es wäre falſch, aus dieſen wiederholten Geſuchen etiva 
zu jchließen, daß ein Mangel an Landhandwerfern ihre 


fonjtige Bejchaffenheit diejes Landes, jintemahlen in den Drey 
Sahreszeiten im Frühling, Herbit und Winter es nicht alle 
mahl practicable, da3 was zur Leibes Nahrung und Notdurft 
aehört, neque per axin neque per aquam den erforderlichen 
Umbftänden nad) aus der Stadt zu ſchaffen.“ 

1) Syft. Sig. VI, ©. 224 f. | 

7) EEE dejto nothwendiger ift e3 aber, daß von nun an der- 
gleihen verbothene Niederlajjung auf dem Lande... nit 
mehr geftattet werde, und ich habe daher auf Beranlaffung 
eines mir von des Herrn Geheimen-Raths von Berndorf Er- 
cellence vom: 8. hujus gewordenen Schreibens, Em Hochwohlge⸗ 
boren hierdurch aufzugeben, daß Sie ſelbſt alles Ernites dahin 
fehen, und den ſämtlichen dortigen Beamten auf neue ein- 
fhärfen, von nun an Amts halber und bei Vermeidung hoher 
Ahndung ernftlih darliber zu Halten, daß in Zufunft Nie 
mand unter irgend einigem Borwande wider die Vorſchrift der 
wegen der Nahrung treibenden auf dem Lande ergangenen An— 
ordnungen, in ihren Dijtrieten ji) niederlajjen und mit Bür- 
geriihem Gewerbe bemenge.” 

3) Obgleih auch die fchleswig-holiteiniihe Negierung zugeben 
mußte, daß „allerdings joviel gewiß, daß die Landſchaft ſich in 
älteren Zeiten im Beſitz der volliten auch don der Landesherr- 
Ihaft anerfannten Gemwerbefreiheit befunden bat“. 
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Urſache geweſen wäre; fie erfolgten meift nur dann, wenn 
irgendwelde Maßnahmen der Oberbeamten gegen lleber- 
fretungen durch unlonzejjionierte Handiwerler borangegangen 
waren. Das Konzeſſionsſyſtem war ſchließlich 
nichts mehr als ein Gewerbeſteuerſyſtem für 
Landhandwerker, keinesfalls wirkte es prak— 
tiſch noch als eine Beſchränkung des platten 
Landes zugunſten der Städter. Das war auch die 
Auffaſſung des Oberſtallers, der z. B. 1840 zum Geſuch der 
Landſchaft bemerkte: „Sehe man die Sache nicht von dem 
Geſichtspunkte der Finanzſpekulation an, ſo dürfte die Macht 
des Staates über das Gewerbeweſen in Eiderſtedt zweckmäßig 
ſich auf die Fürſorge beſchränken, daß nur Leute, die Proben 
ihrer Befähigung abgelegt hatten, zur Ausübung von Hand- 
werfen zugelajjen würden .. .“; von einem Bannmeilen- 
recht war nicht mehr die Nede.!) Selbſt der wiederholt er- 
teilte abjchlägige Beſcheid) auf das Geſuch, den Tonzeffio- 
nierten Handwerkern das Halten von Gefellen und Lehr: 
jungen zu geitatten, hatte wirtihaftli gar feine Bedeutung. 
Km ganzen betraditet, befhäftigte die Mehrzahl der name 
baft gemadten hauptſächlichen Landhandwerker mehr Hilfs- 
fräfte als in dem benachbarten gewerbefreien Norderdith- 
marjhen.) Aus der erjten vergleibaren Duellengruppe, 
den Lilten der Volkszählung von 1840, ergibt ſich jogar, 
daß bier auf 100 felbftändige Handwerker weniger Ge— 
bilfen Tamen und im Verhältnis zur Einwohnerzahl die 
Geſamtzahl aller im Gewerbe tätigen, felbjtändigen und 
unfelbjtändigen PBerfonen geringer war als in dem an das 
Konzeſſionsſyſtem gebundenen Eiderjtedt und nur wenig 
ſelbſt das durd Feine rechtlichen Borzüge begünftigte Ge- 
biet der Elbmarſchen übertraf. Das rechtliche Syitem 
batte feinen Einfluß auf die wirtfihaftlide 
Geftaltung der Gewerbeverhältniffe in den 
Mariden. 


1) Das legte Geſuch der Landihaft um Gewerbefreiheit wurde von 
der Kanzlei 1843 abfchlägig beſchieden mit dem Zufate: „zumal 
da bei Bewilligung von Gewerbeconceſſionen die Bedürfniife 
des Schleujenbaus und der Landwirtihaft wie ſeither jo auch 
fünftig ihre Berüdjihtigung finden werden“. 


2) Vgl. betr. des abichlägigen Beſcheids von 1831 Syſt. Sig. VI, 
©. 225, Anmerkung. | 


3) | 
Einwohnerzahl ohne Schmiede Schufter Schneider Zimmerleute 
Städte bezw. Flecken (+ = Anzahl der Gehülfen.) 


Eiderjtedt 12 808 4+4 51i-+11 838 +20 78 + 24 
Norderditym. 20439 76 +50 83 +23 101 + 37: 50 +8 
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„Bon der Beredlung und Berarbeitung der 
Broduction Lebende oder Die induftrieile 
Claſſe.“ | 


(Nah) den Lilten der Bollszählung von 1840 errediet, 
ohne Städte bezw. Fleden.) 


Selbftändige: Gehilfen: auf 100 Selbjtändige 
kommen Gebilfen: 


Eiderftedt 469 173 36,89 
Norderdithmarſchen 751 263 35,02 
Amt Steinburg *) 525 156 29,71 


(Einmw.-Zahl 14 860) 


Auf 1000 Einwohner famen demnach 
Gelbjtändige: insgefamt Gemerbetreibende u. Gehülfen: 


Eiderftedt 36,62 50,13 
Norderdithm. 36,74 49,61 
Amt Steinburg 35,33 45,83 


*) Die Unterfchiede zur Beilage III (f. 0. ©. 38—39) ergeben 
ſich aus den dort gemadten Einfhränlungen, um eine annähernde 
Gegenüberftellung der Lifte von 1737 zu ermöglichen. 


d. Das Amt Tondern.!) 


Die nördliden Gegenden Nordfriesiandg, mit Aus- 
nahme der in ihnen liegenden oftroyierten Köge, weijen 
nit wie die bisher behandelten Gebiete gewerberechtlich 
eine wejentliche Bejonderheit vor anderen Teilen des Landes 
auf. Zwar wurden aud ihnen im 18. Sahrhundert Aus- 
nabmebegünjtigungen von den Landesgefegen erteilt, aber 
ähnlih wie bei den Elbmarſchen galten fie jeit 1773 als 
erlojhen und wurden jeitdem nicht mehr erwähnt. Eine be- 
fondere Hervorhebung diefer Landſchaft rechtfertigt ſich, weil 
nirgends wohl fo wie hier ein jfold erbitterter fampf 
um die Anerkennung der Bannmeile zwiſchen 
Stadt und Land geführt wurde, der ſich zuweilen nicht 
auf den Aktenkrieg vor den Behörden beſchränkte, ſondern 
‚Zonderns Zünfte ſelbſt auf den Plan rief, das Bannmeilen- 
recht der Stadt im einzelnen Falle Handgreiflid) an den 
Landhandwerkern durchzuführen. Gerade bier zeigte fi die 
Haltungderöber- und Unterbeamtenvonent- 
Theidender Bedeutung für die Grenzen der 
wirtliden Geltung des Bannmeilenrechts, die 
ſich theoretiſch freilich nach den Geſetzen richteten, praktiſch 
aber meiſt dort lagen, wo die Bedürfniſſe des platten Landes, 


1) Als Hauptquelle St. A. Schl. U. IV, Nr. 342; C. VI, Nr. 
475, ferner 409, 411, 415, 422, 423, 425, 426, 420. 
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vertreten Durch die heimifhen Hardes- und Kirchſpielvögte, 
fie feitlegten. | 

Schon in der Mitte des 14. Jahrhunderts hatte Die 
Stadt Tondern durd ein Iandesherrliches Privileg!) ein 
Bannrecht erhalten über Handel und Handiwerf der um— 
fangreiden Nachbarharden, der Wiedingharde, Lohharde, zu 
der in Diefer Zeit aud) das fpätere Amt Lügumkloſter ge— 
hörte, Schlurharde, Hodyerharde und Tonderharde. Alle hier 
anſäſſigen Handwerker, von denen Schneider, Bimmerleute, 
Schufter und Belzer befonders genannt wurden, follten fich 
innerhalb ſechs Wochen in QTondern, niederlajfen; nur je 
einer der namhaft gemachten Handwerker durfte in jedem 
Kirchſpiel der Harden zurüdbleiben. Aus der wiederholten 
Beitätigung dieſes Privilegs von 1354 und 1436, aus 
neuen ſpeziellen Berboten des Handel3 und Wandels auf 
dem Lande, Die auch die Handiwerfer betrafen, von 1630, 
1653 und 1691?) ergibt ſich zugleich) die Bedeutung, welche 
die Stadt ihnen beimaf, wie aud ihre Machtlofigfeit, Die 
Herrſchaft des ftädtiihen Gewerbes ftreng durchzuführen. 
Auf eine erneute Beſchwerde des Rates wegen Kränfung 
der Stadtprivilegien erfolgte am 31. Oktober 1732°) ein 
Füniglihes Reſtript an den Statthalter, daß es bei Der 
Eonititution von 1711 „ftricte auch führohin fein unver— 
änderliches Beivenden‘ behalte. Dieſer Beſcheid leitete einen 
jahrelangen bartnädigen Streit der Stadt und ihrer Zünfte 
um ihre Rechte ein und forderte den offenen Wideritand 
der Vögte und Gevollmädtigten heraus, der ſchließlich zum 
Siege des platten Landes Über das Bannmeilenrecht führte, 
was allerdings rechtlich nur in der nachgiebigeren Geiverbe- 
politif der älteren Bernitorffzeit, befonders dur das Re— 
ffript vom 15. September 1752) zum Ausdrud Tam. 

Auch nad Der erweiterten Bannmeilenzone war Die 
Stellung Tonderns zu dem Landbezirt feiner Umgebung 


1) Im Privileg Herzog Adolfs vom 27. Mai 1350 ((. St. SI. 
III. 2, ©. 125 ff): „bHirentbaven | willen Wy ftedigen und ges 
beden fajteliden tho beholdende, dat alle de Kennen in Wyding⸗ 
hbarde, Lübertharde, Schluxrharde, Hoyersharde und Tunder- 
harde, eren Mardet ſchölen jüden, ere Kopenſchop dar handeln, 
und anders nirgen, und entbeden hirentbaven allen Hand— 
werd3lüden alg Schmeden, Timmerlüden, Schomadern und 
Veltern, de dar wahnen in dißen vorgeſchrevenen Harden, dat 
fe binnen ſöß Weden fid und ehre Güdere faten und vöeren 
in Unfe Vorſchrift binnen Tundern, jedody van den vorgeichre- 
denen Handwerdern Een van tdliten Amte tho blivende, in 
einen jedliden Kajpell der vörbenannten Harde;” 

2) C. St. SI. ııl. 2, S 130, 134, 149, 

3) Ebenda ©. 164 f. 

4) © o. ©. 
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rechtlich fehr ſchwierig. Der im Weiten der Stadt beginnende, 
fih nad Norden binziehende breite Streifen der: zu den 
ehemaligen Menjalgütern des Bifhof3 von Ripen gehörigen 
Grafſchaft Shadenburg trennte Tondern von einem 
Teil feiner Bannzone, der Hoderharde. Hier lag Das ge- 
werbefreie Bir! Hoyer, das gegen Erlegung einer 
jährliden Nelognition von 40 Rthlr. im Jahre 1706 eine 
berzoglide Konzejjion der Niederlaffungsfreiheit für Hand- 
werfer und Krämer, im Sabre 1732 und 1736 ein fürm- 
liches Tönigliches Privileg des ius opificiorum et commer- 
ciorum erhalten batte.!) 

Sene jütiſche Enklave aber rechnete als fremder poli- 
tiſcher Bezirt nit zum Bannkreiſe Tonderns, die Stadt 
fonnte feine Kontrolle über die dort anfäfjigen Landhand- 
werfer ausüben, wa3 fi ſchon Außerli darin fundgab, daß 
von bier feine Handwerferliften an die deutfchen Bentral- 
behörden eingereiht wurden. Ferner war davon im 18. 
Sahrhundert ausgenommen das im Norden gelegene Amt 
Lügumkloſter, das nur räumlid in Die Dreimeilenzone 
Tonderns auf der Geeft zu einem großen Teil fiel. Hier 
war es wieder die gleihmäßige Befteuerung aller Geiwerbe- 
treibenden im Fleden und Landbezirt des Amts zu einer 
außerordentligen fünigliden Nahrungsſteuer von 142 Rthlr. 
24 Schill. alljährlid), die das Amt unter die unverbotenen 
Diſtrikte einordnete und alle Gewerbetreibenden zu dem freien 
Betriebe ihres Gewerbes beredhtigte.?) 

Da die Bannmeile auf diefe Weife nah Norden und 
Weiten eingeengt war, richtete ji) der Anfprud der Stadt 
um jo ftärfer nad) Süden und Oſten und dehnte ſich furzer- 
band auf das ganze?) Amt Tondern aus, das nächſt dem 
Amte Hadersleben der größte Diſtrikt der Herzogtümer var. 
Do je heftiger die Stadt, meijtens auf Veranlaffung ihrer 
BZünfte, in einzelnen Beſchwerden das Bannredt durchzu⸗ 
fegen verſuchte, um fo jtärfer wurde der gemeinjame Wider: 
ftand der örtlichen Beamten und Gemeindevertreter im Land⸗ 
gebiet. Bereit? im Jahre 1702 Hatten fi), allerdings chne 
äußeren Erfolg, die fämtliden Kirchfpielvögte der Karr⸗ 
harde vor dem Amtmann gegen das Tifchleramt in Ton- 
dern gewandt, weil nad) der Konfirmation von deren 1670 
erteilten Amtsrolle aus dem Sabre 1697 alle auf zwei 
Meilen um die Stadt wohnenden Tiſchler fi) angebli in 
die Stadt begeben follten und alle Anfertigung von Ar- 








1) Syſt. Sig. VI, ©. 222 f. — St. U. Schl. ©. VI, #, Nr. 410. 

2) Bgl. St. A. Schl. C. V, 1, 112. 

3) mit Ausnahme der außerhalb der Bannmeile gelegenen, aber 
En Tondern gehörigen Inſeln Sylt und Föhr; T. u. 
©. s 
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beiten auf dem Sande ſelbſt, befonderd von Särgen, auf- 
hören mußte, was aber unmögli wäre, da befonder3 Die 
armen Leute nit mit ihren Brettern in die Stadt gehen 
fönnten. Nachdem im Sabre 1740 die jährliche Einjendung 
bon Liften aller Landhandwerker angeordnet war, zeigte 
fih im folgenden Jahre aus ihren verſchiedenen Rubriken!) 
eine derartige Nichtbeadytung der bisher ergangenen Gewerbe- 
gejege, daß ein geharniſchter Fünigliher Befehl vom 10. No- 
dember den Amtmann von Tondern durch den Statthalter an- 
wies, jeinen Unterbeamten „wegen derjenigen ftrafmürdigen 
negligence, jo Diejelbe hierunter auf eine ſchnöde Weife 
bliden lajjen, einen derben Berweiß zu geben und fie sub 
poena remotionis ab officio dahin anzumweifen, Denen we— 
gen der Handwerker ergangenen Verfügungen fih in Zu— 
funft in allen Stüden zu confirmiren”. Die weitere Bor: 
fohrift der fofortigen Räumung des Landes von den ver— 
botenen Handwerkern in Zeit von vier Wochen veranlaßte 
indefjen eine eingehende Gegenvorftellung aller Lehns⸗ und 
Kirdipielvögte und Gevollmädtigten des ganzen Amts Ton- 
dern. Sie erreihte dann eine Mäßigung und Begünjtigung 
dadurch, daß ein Fönigliches Reſkript vom 29. Juni 1742 
den Aufenthalt je eines Rademaders und Grobſchmieds in 
jedem Dorf über die Zahl der fonft gejtatteten Kirchjpiels- 
bandwerfer erlaubte. Sm übrigen aber Wurde der bor- 
berige Befehl aufs neue eingefhärft und im Uebertretungs- 
fall außerdem „die Amts-Bediente des Amtes Tondern mit 
einer fiscalifhden Action bedrohet”. Dennoh wagten es 
die Lehnspögte und Gevollmädtigten der beiden Tondern- 
hen Marſchharden, der Böding: und Wiedingharde, jofort 
wiederum in einem Gejud an den König für die Beibehal- 
tung aller Landhandwerfer einzutreten, was aber ebenfalls 
als „jo unbefugt, als unbegründet” abgelehnt wurde.2) 


1) Die „eracte und zuverläfjige Specifilation von allen und 
jeden auf dem Lande effective befindliden Handwerfern und 
NRahrungstreibenden” follte umfafjen: „1. Diejenigen, welche 
den 1. Aug. 1733 in dem wirklichen exercitio threr Profeſſion 
und bürgerliden Nahrung auf dem Lande fi befunden; 2. 
welde und wieviele Davon abgegangen; 3. welde jeit dem 
termino decretorio v. 1. Aug 1733 fi) etwa von neuem 
wiedergejeget u. 4. wie hoch die würflide Anzahl der gegen- 
wärtigen Landhandwerfer u. Land-Nahrung-Treibenden fi 
überhaupt betragen?“ 

2) Zugleihd wurde dem Amtmann in diefem Statthalterjchreiben 
dv. 30. San. 1743 gemäß eines königlichen Neffripts vom 14. 
San. weiter befohlen; „.. .. aud) dieſen Lehns-Bögten, ſowohl 
als denen übrigen jämtliden Amts-Dfficialen des Amts ZTon- 
dern, den wiederholten gefhärften Befehl beyzulegen, nunmehr 
und jonder ferner Einrede denen wegen Hinwegidaffung der 
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Als dann im Sabre 1744 ein gedrudtes Patent für das 
Herzogtum Schleswig erfhien zur Dbejjeren Belanntmadhung 
der Verordnung über die Anfertigung der Handiwerferliiten, 
da „theil® der Unter-Officialen respectu der Allergnädigft 
borgefchriebenen Liften Die behörige Exactitudo aus der 
Acht laſſen“, beruhigte ji Die Stadt Tondern vorläufig bet 
Diefem rechtlichen Erfolge. Wie wenig aber die Unterbeamten 
gejonnen waren, den Befehlen nadzulommen, zeigt folgen= 
des Beifpiel aus der Schlurharde. Im Auguft 1743 wandte 
fih das Tondernſche Schujteramt um Abſchaffung von Ge- 
fellen und ZLehrjungen zweier Dorfhandwerker an Den 
Hardespogt in Rapitedt, der auch fofort den betreffenden 
Kirchſpielvögten die Anmweifung dazu nebit einer Straf— 
androhung von 10 Rthlrn. für die fernere Uebertretung gab. 
Er erhielt darauf die Antwort von ihnen, fie wären abge 
ſchafft; tatſächlich geihah aber nicht Das geringite. Denn 
als im nächſten Monat das Schufteramt fein Geſuch wieder: 
holte, ließ der Hardesvogt erit den Amtmann um eine 
Entſcheidung bitten, ob „jolden halsſtarrigen Berfonen.... 
ist und Fünftig das Handwerkszeug durch die Fußknechte 
abgenommen werden folle?“ 


Die ausführlich abgefakten Handwerkerverzeichniſſe Des 
Sahres 1748 zeigten auf3 neue die ruhige Weiterentivid- 
lung des ländlichen Handwerks ohne jede Spur einer Ein- 
wirfung der gejeglihden Vorſchriften. Nicht nur waren Die 
feit 1733 verftorbenen Handwerker durch neue erjegt wor- 
Den, jondern es war auch fajt durchweg eine Steigerung der 
Geſamtzahl eingetreten. Die Schlurharde 3. B. zählte 1740 
85, von Denen fi allein 26 nah 1733 niedergelaffen 
hatten, 1748: 92; von den 29 Handwerkern der Tleinen 
Zondernharder), alſo in unmittelbarer Umgebung der Stadt, 
Hatten ſich allein 13 neu gefegt. Sehr leicht machte es ich 
der Lehnspogt zu Niebüll, der in der widhtigiten, 3. Rubrik 


nac) dem termino decretorio vom 1. Aug. 1733 fi) auf dem 
Lande niedergelajjenen Handwerkern emanirten Berfügungen 
und zwar in specie dem unterm 10. Nov. 1741 ergangenen aller- 
gnädigften Rescripto . .„. ein völliges genügen zu leiten, und 
in die VBollenziehung zu bringen, mit der ernſtlichen Com⸗ 
munication, daß infofern dieſer oder jener Amt-DOfficialis ſich 
betreten laffen würde, hierunter eine fernere negligence und 
connivence mit denen Land-Handwerkern zu begehen, derfelbe 
nad Anweifung des unterm 29. Juni a. p. ergangenen König- 
lichen Reſeripti jo fort in fiscalifhen Anſpruch genommen 
werden jolte.” 


1) 8 Schneider, 6 Schmiede, 5 Weber, 2 Metallfnopfmader, je 
1 Zimmermann, Böttcher, Rademacher und Tiſchler, Maurer 
und Tiſchler, Schufter, Kannengießer, Rotgießer. 
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der Lifte einfach den Vermerk eintrug: „Diefen tft das Exer- 
citium verboten.“ Die Folge war im nädjten. Sabre eine 
erneute Beſchwerde vom Bürgermeifter und Rat Tonderng, 
beſonders auf Beranlafjung des Schufter- und Schneider- 
amts, „über den mangelnden Effect und reellen Wirkung 
der ſo heilſamen und zur Wohlfahrt der Städte abzwecken— 
den königlichen Verordnungen wider die Landhandwerker“. 
Nach Angabe der Stadt betrug die Geſamtzahl der Hand— 
werler im Amt 1019. Bei der Aufzählung der Schneider 
in den Liften (91 vor und 18 nad) 1733) hätten die Vögte 
allein 108, worunter 58 Gefellen und Lehrjungen, ohne 
die adeligen Gründe und das Schadenburgifche Gebiet, wo 
54 Schneider und 20 Befellen arbeiteten, verfchiwiegen; ferner 
bei den 26 vor und 15 nad 1733 tätigen Schuftern weitere 
72, im adeligen Diſtrikt fäßen allein 21 ohne die Gefellen 
und Jungen. Dagegen wandten fich geſchloſſen die „gefamten 
Hardes-, Lehns-, Kicchfpiel-Boigte und Gevollmächtigte des 
ganzen Amts Tondern” mit der Bitte, daß jo viele Land— 
arbeiter al3 zur nötigen Feld- und Hausarbeit des Land- 
mannes erforderlich gelafjen werden follten, indem fie nach— 
zuweifen!) fuchten, „Daß alfo der wahre Grund Lanod-Hand- 
werfer zu vertreiben, mehr in einem hämiſchen Neid und 
Mißgunſt und daß der Bürger den Bauer und Land-Mann 
zum Bajfallen haben will, als in Beforderung der allge- 
meinen Stadt3-Aufnahme latitirt und beftehet“. 
Gegenüber diefen freimütigen, mehr gefühlsmäßigen 
. Heußerungen der unmittelbaren Snterefjenvertretungen Des 
platten Landes verſuchte der DOberbeamte, der Amtmann 
bon Tondern, Friedrih Wilhelm von Holſtein, ſachlich Die 
Ansprüche der Stadt zurüdzumeijen, indem er Die Geiwerbe- 
politif der Regierung zuguniten Des Landes auf eine be— 
fondere Art umdeutete. Bisher hatte er zwiſchen den ftrei- 
tenden Parteien eine ziemlich pafjive Nolle gefpielt, Die 
aber in ihrer Wirkung einer Begünjtigung der ländlichen 
Snterefjen gleihfam; von Amtswegen hatte er nichts getan 
zur Durhführung des Bannmeilenrehts in feinem Bezirt, 








1) „®ir Haben alfo geſchehen laſſen müſſen, daß abfeiten der 
Handwerfer in der Stadt Tondern, injonderheit der Schneidere 
und Schuftere, mit den armen Leuten auf dem Lande bis ibo 
gleihjam par force-Jagd fait wöchentlich gehalten, fie zum Amt?- 
hauſe und zur Schloß-Pforte eingezogen und mit Koſten und 
Brühe bis aufs Blut angegriffen und verfolget,... und 
wann e3 möglich wäre, eine halbe Neronifche und Dioeletaniſche 
Verfolgung über fie zu verhängen ji nicht entjehen ſolten;“ 
worauf aber die Stadt erwiderte, das bezöge fih nur auf einen 
einzigen Fall der. Verhaftung eines nirgends anfäjligen Schnei- 
ders, der mit Gejellen von Ort zu Drt zöge. 
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fondern war nur dort eingefhritten, wo ihm von den ihm 
unterftellten Beamten — und daS War felten genug der 
all — oder von den Tondernſchen Zünften fpezielle Ueber— 
tretungsfälle gemeldet und angezeigt wurden. Gebt be— 
gründete er im Sabre 1750 in einem ausführliden Bericht!) 
an die Kanzlei, ohne allzu ſehr auf die Verhältniffe in 
feinem Amtsbereich jelbjt einzugehen, allgemein Die not- 
wendige praktiſche Handhabung der Gewerbegeſetze, Deren 
Sinn er nidt au3 der budjtäbliden Anwendung ihrer 
Borfhriften entnehmen, fondern aus der gegebenen Eigen: 
art der wirtihhaftliden Arbeitsteilung von Stadt und Land 
ableiten wollte. Gegenüber der einfeitigen, aber nur die bi$- 
berige landesherrliche Gewerbepolitik Wiedergebenden Be— 
hauptung der Stadt Tondern: „wie überhaupt die weiſeſten 
Regenten in allen Ländern darauf geſehen, daß die Städte 
. in Flor geſetzt werden”, betonte er eine in dieſer Zeit noch 
unerhörte, faft phyſiokratiſch anmutende Auffaffung: „Ich 
gejtehe, Daß die Aufnahme und der Flor derer Städte 
allerdings eine Sade jei, welche die Negenten mit aller- 
möglichen Borforge ſuchen und zu ſuchen verbunden find; 
ih getraue mir aber zu behaupten, daß die Sorge für die 
Zand-Deconomie und für die Confervation der Dörfer eben- 
fo wichtig und nad) Beihaffung der hiefigen Fürjtenthümer 
zu rechnen viel wichtiger fen“. Die Begründung dieſer An- 
fiht bewegte ſich allerding3 noch, nur jest im umgekehrten 
Sinne, in den alten Bahnen der finanzpolitifhen Rückſicht 
auf die größere Steuerergiebigfeit, nicht weil der Amtmann 
etwa den Aderbau ſchon als die Hauptquelle des National- 
reihtums angejehen wijjen wollte; „Denn wenn Die SHerr- 
Tchaftliden revenues bon denen Städten gegen die Abgiften 
des Inlandes gehalten werden, fo können erjtere gegen leß- 
tere nicht jehr viel beitragen”. Sn freili arg mißglüdter 
Beweisführung Dur) willfürlihe Auslegung der entſprechen— 
den Landhandwerkferverordnungen des Herzogtums Braun- 
hhmweig-Lüneburg und der Marl Brandenburg ſuchte er 
fodann einen möglichjt weit gefaßten Begriff der unent- 
behrliden Landhandwerfer zu gewinnen und gelangt zum 
Schluſſe: „Daß das principium regulationis derer Handwerker 
auf dem Lande die Bedürfniffe des Land-Mannes zum 
Ader-Bau, zur Vieh-Zucht und zu feiner Haushaltung jey. 
Sp viele Handwerker der Land-Mann alſo zu Diejen Zen 
Endzweden nötige bat und gebraudt, jo viele müſſen auf 
dem Lande geduldet werden“, oder für die Verwaltungs—⸗ 
praxi3 ander? ausgedrüdt: „jobiele Handwerker, alß fid) 
bey dem Land-Mann und von landwirtſchaftlicher Arbeit 


1) Auf 35 Soliofeiten im Conzept; St. U. Schl. €. VI, 1, 475. 
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ernähren können, fo viele find auch auf dem Lande nötig 
und folglih daſelbſt zu dulden.” Die daraus anfcheinend 
felbftverftändlie Solgerung der Befürwortung einer allge 
meinen Gewerbefreiheit zog der Amtmann aber Teineswegs, 
fondern wollte grade umgefehrt eine ſcharfe Scheidung zwi— 
hen Stadt und Land, infofern der Stadt die „bürgerliche 
Nahrung” ausſchließlich vorbehalten fein follte, diefe aber 
aud) allein; darunter verjtand er jedoch nur, was nit un— 
mittelbar zur Berforgung der Landiwirtfhaft nad den an— 
gegebenen drei Richtungen diente!) Im Grunde fam es 
darauf hinaus, den bisherigen ungefeglihen Zuftand beizu- 
behalten und ihn durch Gründe der Theorie als gerecht und 
daher rechtmäßig zu verteidigen.) Stärfer als in der Auf- 
weifung neuer Mittel zur Löfung der gewerberechtlichen 
Schwierigkeiten, da eine rechtliche Gewerbefreiheit nicht be- 
fürwortet wurde, war der Bericht in der Kritik der bis— 


1) „Da Adler: Bau und Bieh-Zuht kein Nahrungs-Geihäft für 
Städte ift, jo gehören die Handwerfere in derjenigen Abficht, Da 
fie zum Ader-Bau und Vieh-Zucht nötig find, gar nicht einmal 
für die Städte und zu den ftädtifchen Nahrungs-Geſchäften. Die 
Erfahrung zeiget auf, daß diejenigen Städte in denen aller- 
ſchlechteſten Zujtände find, deren Haupt-Nahrungs-Gefhäfte in 
dem Berdienjte folder Handwerker berubet, die nichts weiter zu 
maden wifjen, al waß etwas der Bauer auf dem Lande nötig 
bat”. Den Landhandwerfern follte dann die bürgerlihe Nah— 
rung dadurd entzogen werden, daß fie 3. B. eidlih vor dem 
Amtmann verjihern follten, „daß fie nicht mehr arbeiten follten, 
alß der Land-Mann zu feinen Bedürfniffen verlanget und ges 
braudet”. Der Amtmann mußte aber jelbft eingeitehen: „und 
wann nit die Furcht für viele bejorglide Meyn-Eide übrig 
bliebe, fo mürde ich für diefe media coercendi faft am meiften 
ſeyn“. Gefängnis- und Feſtungsſtrafe müßten ſchon für den erften 
Uebertretungsfall, die ſchärfſte Strafe aber denjenigen ange— 
droht werden, die mit den Landhandwerfern „einen Handel 
entrirten“. 

2) Auch gegen die Beihhuldigung, daß Die Unterbeamten viele 
Handwerfer verſchwiegen hätten, fuchte der Amtmann fie zu 
deden: „jo fann ich weiter nichts dabey erinnern, als daß fein 
Bedienter allwiſſend ſey, es iſt aljo gar wohl möglid, daß 
Semand auf dem Lande fo heimlich arbeite, daß der Bediente 
e3 nicht erfähret; wenn er aber den Contravenienten erfähret, 
fo fann er denfelben ja nit alß einen Handmerfer, ſondern 
als einen Contravententen anfehen, er muß alſo deſſen Contra= 
bention bey mir denunciren. Der Contravenient wird fodann 
geftraft, ihm wird das exereitium professionis verboten und 
damit Hört ja fein Handwerk oder die Uebung desjelben auf, 
und er kann ja nit alß ein Handwerker betrachtet und alß ein 
folder in denen Handwerfer Regiſter aufgeführet werden“. 
Gegenüber folder Sophiſtik waren die Städte allerdings völlig 
machtlos. 
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berigen ®ewerbepolitif. Die Ueberfpannung des: Bannmeilen- 
rechts konnte in jener Zeit nicht ſchärfer ad absurdum ge- 
führt werden als durch ſolche Sätze: „aus weldem Grunde 
fann eine PBolicey - Anjtalt geduldet werden, welde dem 
einen nimmt, was fie dem andern gibt?" — ..... „Und 
wa3 Würde den Städten Damit gedienet feyn, wenn alle 
dergleihen Leute ji dahin zu begeben follten gezwungen 
werden; würden fie nicht ihre Häufer mit armen Leuten und 
Bettlern anfüllen, weldden fie zulegt ihren Leben3-Unter- 
Halt aus der Armenlafje geben müffen?” Nur eine Bolitit 
des Ausgleichens der Gegenfäge unter Berüdfihtigung der 
bisherigen wirtſchaftlichen Entwidlung auf dem Lande, nicht 
diefe rechtlich feitzubannen oder gar zurückzuſchrauben, wie 
die Geſetze es forderten, diene der Landeswohlfahrt. 
Sp dürften die Stadthandiverfer auch nicht verlangen, daß 
der Landmann fie in jedem Falle aufſuchen müſſe; denn, fo 
hieß es am Schluffe des Gutachten? des Amtmannes, es 
fei offenbar, „daß die Land-Wirtſchaft dadurch notwendig 
“in Verfall und Abnahme kommen müffe, daß es dem SHerr- 
ſchaftlichen Intereſſe nit zuträglich jey, Die Städte durch 
den Schaden und den Berfall des Landes zu bereidhern, und 
daß vielmehr eine vernünftige policey erfordere, daß Die 
Städte zur Aufnahme der Dörfer und letztere hinwiederum 
zum Flor der eriteren concurriren, keineswegs aber einander 
in ihrer Nahrung hinderlich falle.‘ 


Ein fpezieller Beſcheid der oberen Inſtanzen auf dieſen 
Bericht hin konnte nicht ermittelt werden und erfolgte wahc- 
Iheinlih nit; eine zuftimmende, die Haltung des Amt- 
manns bon Tondern redhtfertigende Antwort lag aber in der 
bald darauf einfegenden Schwenfung der allgemeinen ®e- 
werbepolitif in den Füniglihen Landesteilen. 


e. Die oktroyierten Köge. 


Zudenöffentlich-rechtlichen Privilegien, 
dDieden Koogdinterefjenten gleichſamalsEnt— 
Thädigung für die Eindeidungsarbeiten!) 
gewährt zu werden pflegten, gehörte regel- 
mäßig die Gewerbefreihbeit, d. h. das Recht Der 
Snterejfenten, ihrer Erben und Nachkommen, „KHandiwerf, 
Kaufmannidhaft und Nahrung ohne einige Smpoften und 
entgeldt zu treiben”) Es galt in gleicher Weife für pie 








1) Falck, Handbud I, ©. 58. 


2) Nah Art. 10 der Oktroi für den alten Ehrijtian-Albrehts- 
Koog vom 2. Dt. 1681; vgl. Georg Hanfjen, Nord- 
friefifhe Gegenden, in Agrarhiſtoriſche Abhandlungen Bd. II, 
©, 421. 
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nordfriefifhen Köge im Amte Tondern,!) Bredftedt?) und in 
Eiderjtedt,) wie für die holjteinifhen in Norder-) und 
Süderdithmarſchen.) Doc tft Diejes alte Vorrecht vondem 
modernen Begriff der Gewerbefreiheit wohl 
zu unterſcheiden, die, troßdem fie ein Staatliches wirt- 
Ihafts-politifches Syſtem kennzeichnet, ein ſubjektives Recht 
jedes Einzelnen in ſich ſchließt. In dieſem Sinne, daß jeder 
fi niederlaſſen fonnte, um fein Handwerk zu treiben, 
herrſchte in den Kögen rechtlich feine allgemeine Gewerbe— 
freiheit. Vielmehr blieb es ausſchließlich ein Recht 
der Partizipanten undihrer Rechtsnachfolger 
und unterſchied ſich demnach weſentlich von dem Zuſtand in 
Dithmarſchen.“) Der Konvent der Partizipanten, der das 
Regiment im Koog führte, erteilte die Konzeſſionen für 
Handwerker, Krämer und andere Gewerbetreibenden, an ſeine 
Genehmigung war vor allem der Bau neuer Staven, der 
Häuslerſtellen für Tagelöhner und Handwerker, gebunden.?) 
In einem beſonderen Streitfall gab die Regierung auf das 
Konzeſſionsgeſuch eines Schneiders im Sophien-Magdalenen- 
Koog 1820 einen abſchlägigen Beſcheid, da ſich die Haupt- 
partizipanten Dagegen erklärt hatten.s) Sm folgenden Jahre 
erfolgte eine Reſolution für den Kleifeer-Stoog, daß die Ge— 
werbetreibenden dort Feiner Konzeffion der Stanzlei be— 
dürften.) Die Gewerbefreiheitder oftrodyierten 
Köge war rechtlich nur ein Ausdrud ihrer 
Selbjtverwaltung, wirtfhaftlih kam fie in 
ihrer Wirlung einem undbefhräntten redt- 
lihden Syftem gleid, da fie über ihre eigenen Bedürf- 
nifje an Landhandiwertern ſelbſt frei entjcheiden konnten. 





1) Nah Syſt. Sig. Bd. VI, ©. 220 f. ähnliche Beſtimmungen 
für den an die Hoyerharde grenzenden Friedrichskoog (1690), 
Nuttebüllerfoog (1712), die fogenannten Niebüller Köge: den 
Dagebüller (1700), neuen Chriſtian-Albrechts⸗- (1701), Kleifeers 
Koog (1752). 

2) Vgl. Hauftedt, ©. 227 f. 

3) Nach Shit. Sig. a. a. D. für den Grothuſenkoog (1693). 

4) Desgl. für den Hedwigenkoog (1696). 

5) Nah St. U. Schl. WU. XVII, Nr 3055 für den Sophien⸗ 
(1725) und den Kronprinzentvog (1787). 

6) Zweifelhaft kann dies allerdings für die angegebenen Süder—⸗ 
dithmarſcher Köge ſein, in deren Oktroi auf die in der Landſchaft 
geltenden Verordnungen verwieſen wird. 

7) Vgl. Georg Hanſſen, a. a. O. ©. 424. Sering ©. 437. 

8) Vgl. Hauſtedt, a. a. O. 

9, St. U. Schl. A. XVIII, Nr. 1297. 


II. Die Infeln. 
a. Die Norbfeeinfeln und Halligen. 


Aufallender Veftfüfteporgelagerten In— 
feln des Landes war Gewerbefreiheit. Zu den 
unverbotenen Diftrilten des Iandesherrlihen Bannmeilen- 
ſyſtems rechneten fie ſchon infofern, als feine Bannmeile 
einer Stadt fie erreihte!) Aber aud) das Konzejliond- 
ſyſtem des 19. Jahrhunderts wurde auf fie nit angewandt, 
obgleich ihre Geiwerbefreiheit im allgemeinen nicht etiva 
wie die Dithmarſchens auch rechtlich begründet war. Ueber- 
haupt berubte fie zeitlih und rechtlich auf ſehr verſchiedenen 
Umftänden. 

Seder gejfegliden Grundlage entbehrte 
fienur auf Sylt und aufden kleineren Halli- 
gen. Obgleih Sylt niemals irgendwelche Gewerbevorrechte 
gehabt hatte, waren alle Berprdnungen über den Handwerks—⸗ 
betrieb auf dem Lande, im Gegenſatz zu Föhr, von den Ton- 
dernſchen Oberbeamten, zu deren Berwaltungsbezirt beide In⸗ 
feln gehörten, niemals auf die Sylter Geiwerbetreibenden an- 
gewandt worden.) Für die Fleineren Halligen verbot fich 
dies Schon von felbft; denn für den eigenen Gewerbebetrieb 
der Halligen galt in weitem Umfange der Anfang der für 
ihren wirtſchaftlichen Zuſtand bezeichnenden Berfe: 


„Radel und Schere find es nicht; 
Pfriemen und Hobel fennt man nidt; 
Pflug und Egge braudt man nidht.”°) 
Die Inſel Norditrand Hatte im Artilel 8 der 
fürftliden Dftroi für die Nordftrandifden 
Bartizipanten vom 8. und 18. Juli 1652, die 
bei der Uebertragung der Anfel an die holländiſchen Unter- 
nehmer nad) der Sturmflut von 1634 erteilt worden var, 
ein Privileg der Geiwerbefreiheit erhalten, das auch fpäter- 








1) Daher fehlten die Inſeln wohl auf der Bannmeilenfarte von 
Schleswig (Beilage I). 

2) Bgl. Motive zur Gewerbeordnung von 1846; Holſt. Stände» 
zeitung von 1846, Sp. 312. Die Schleswigſche Ständeverſamm⸗ 
Yung batte 1844 beantragt, die Gewerbetreibenden „auf den 
zum Herzogtum Schleswig gehörenden Weftfeeinjeln von jeder 
Gemwerbsabgabe (nad) 8 4 des Entwurfs der G.⸗O.) zu be⸗ 
freien, dem die Regierung im neuen Entwurf von 1846. 
nur für Norditrand, PBellmorm und die Halligen nachkam; 
dgl. Schleswigſche Ständezeitung 1844, Sp. 2271; 1846, 2 
Beilage, Sp. 144; Holt. Ständezeitung 1846, Sp. 279. 

3) „Manna fällt Hier nit; Wären Rind und Schafe nit, man 
hätte fürmwahr das Leben nit." Nah Georg Hanſſen, 
a. a. O. S. 381. 

5 


66 


bin als rechtlich gültig und fortdauernd angefehen wurde,t) 
-und war hierin, wie in mander anderen Beziehung, den 
oltroyierten Kögen gleichgeitellt. 

Auf Pellworm follte im Sabre 1805 das Kon— 
zeſſionsſyſtem eingeführt werden.?) Bisher waren die dor— 
tigen Handwerker ohne Beihränfung der Niederlaffungs- 
freiheit nur zu einem geringen Handwerksgeld an die könig— 
liche Kaffe von 8 bis 12 Schill. angejegt worden, deſſen 
Höhe die Vorſteher jährlich beftimmten. Mehrere zahlten 
auch garnichts, fo daß nur eine jährlide Einnahme von 
etwa 11 Markt Cour. an Geiwerbefteuer von den Handwerkern 
erhoben wurde. Statt defjen follten fie jegt nad) dem Vor⸗ 
ſchlag der GStatthalterfhaft an jährlider Nelognition 52 
bis 56 Rthlr., d. 5. ungefähr das fünfzehnfade, auf- 
bringen?) Gegen die Meinung der mittleren Snitanzen 
genehmigte aber die Deutſche Kanzlei?) auf ein Geſuch Der 
Vorfteher der Landfhaft „mit Rüdfiht auf Die Lage und 
Verfaffung der Inſul und Landſchaft Pellworm, deren Ein- 
gejeffenen in Anfehung ihrer Laften und Abgaben eher er 
leichtert al8 mit mehreren belegt zu werden verdienen”, einen 
vorläufigen Auffhub der Anwendung der allgemeinen Ge- 
werbegefeße, eine Entfcheidung, die nochmals 1821 beitätigt 
wurde und bis zur preußiſchen Beit ihre Gültigleit behielt. 

Bon allen NRordjeeinjeln unterfchied fi in der inneren 
Verfaffung der zum Amte Tondern gehörige Bftlihe Teil 
von Föhr, Ofterland- Föhr 5) durch das Vorhandenfein 
einesgewerbeberehtigtenF$leden?, Wyk, in der 
Ländſchaft. Daraus allein konnte ſich rechtlich keine Ueber—⸗ 
tragung des Bannmeilenrechts nach der Konſtitution von 
1711 ergeben; aber bei der oben dargelegten theoretiſch 
unklaren Auffaſſung der Regierung nimmt es nicht wunder, 
daß es zu Anfang Der Aer Jahre des 18. Jahrhunderts 
auch auf das Verhältnis von Wyk zu Oſterland-Föhr ange⸗ 
wandt werden follte. Zwar gelang es den Rat- und Rechens⸗ 
leuten und Gevollmächtigten des Dfterlandes, am 29. Juni 
1742 eine königliche Konzefjion‘) zu erwirten, „Daß jich da⸗ 
felbjten ſoviele Handwerker, als die Einwohner zum Behuf 
ihre® Hausweſens und ihrer Nahrung, auch Eultivierung 
des Ackers gebrauchen, jederzeit aufhalten, und mithin die 
dur des einen oder andern Abgang erledigten Stellen 
1) Daher wurde diejfer Art. 8 aud) in der Shit. Sig. VI, ©. 220 

angegeben. 
2) St. U. Schl. A. XVII, Nr. 1992. 
3) Der hohe Betrag entitand durch Berückſichtigung ſämtlicher als 
Nebenerwerb betriebenen Beſchäftigungen der Handwerker. 
4) Auszug in Shit. Slg. VI. Bd., ©. 253. 
5) Nach St. A. Schl. ©. VI, _ Tr. 411, 425 u. bejonders 478. 
6) Abgedrudt Syſt. Sig. VI, ©. 226 f. 
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jedesmal wieder befeßt werden mögen”. Aber diefe Zahl der 
nötigen Handwerker follte ſich, nicht vergrößern dürfen, und 
außerhalb der Inſel galten 'für fie dieſelben Einſchrän— 
kungen, das Markt- und Abſatzverbot, wie für alle anderen 
Landhandwerker; es handelte ſich alſo rechtlich nur um ein 
Vorrecht, keineswegs aber um eine unbeſchränkte Geiverbe- 
freiheit.) Den inneren Rechtsgrund für dieſe Be- 
günftigung bildete die eigentümlide Steuer— 
derfaffung der Landſchaft nad) dem fogenannten 
Schilling - Englifh - Bud?) das nad) der Trennung bon 
Wyk als befonderem Fleden, der nad) eigener Inter: 
berteilung einen feititehenden Betrag bon 3”/s, fpäter 
4 Pflügen, zur Pflugfteuer der Landichaft fontribuierte, 
im Sabre 1706 aufgezeihnet und im nächſten Sabre 
bon dem Adminiſtrator, Fürſtbiſchof Chriſtian Auguſt, 
beſtätigt wurde. Den Steinpflügen der Städte ähnlich ge— 
ſchah die Aufſtellung ohne beſondere Rückſicht auf die Pflug: 
zahl! der einzelnen Zandeigentümer, füondern daneben wurde 
zur Steuer angejest der Befi an Häufern und lebender 
Habe, an Silber-, Meſſing-, Zinn: und Kupfergeräten und 
Bettgewand, an barem Geld, zinstragendem Kapital, Schiffs- 
parten und an Kaufmannswaren; etwa Die Hälfte Der 
Steuer wurde allein von dieſen beweglichen Gütern abge 
tragen. Aus Diefer mit Wyk gleichen Steuerverfafjung er- 
Märt ji) die gewerblidhe Selbftändigfeit von DOfterland- Föhr 
neben dem Fleden. Tatſächlich wurde die in der Konzeſſion 
bon 1742 enthaltene Einſchränkung garnicht beachtet,“) ob— 
glei der Amtmann von Tondern im Sabre 1766 ent- 
ſchied, „daß die Freyheit derer Dfterland-Föhrer eintzig und 
allein auf die Land-Handwerker gehe”, die ja durch Die 
Verordnungen binlänglich beitimmt feien, und getreu feiner 
Theorie von der fpezififhen Art der „bürgerliden Nah— 
rung“) demgemäß alle Krämer, Xohgerber, Färber, Glafer, 
Weipbäder u. dergl. verbot. Eine Refolution des Grafen 
Bernftorff Hob noch im felben Sahre, am 15. November, diefe 
Entiheidung wieder auf. Vergeblich befämpfte Wyk am Ende 
des 18. SahrhundertS die Gewerbefreiheit der Landſchaft 
und bat in mehrfachen Geſuchen, von 1765, 1768, 1779, 1781, 
1783, 1785, 1788, 1797, um ein ius prohibendi. Das ein- 
zige, was der Fleden erreichte, war eine Zufage im Jahre 








1) Begrifflih nicht ganz zutreffend bezeichneten die Motive zur 

" Gewerbeordnung von 1846 fie als eine „erweiterte, jedoch feine 
unbefhränfte Gemwerbefreiheit”; Holſteiniſche Ständezeitung v. 
1846, Sp. 312. 

2) Bol. Falck, Handbud III, ©. 575; St. M. Bd. IV, ©. 152 ff. 

3) Bol. auch Warnjtedt, Söhr ©. 72. 

4) ©. o. ©. 62. " 
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1781, „daß Teine Gattung von Handlung und Strämerey 
durd) befondere concessiones autborifiert werdeu folte, um 
die Gerechtſame des Fleckens˖ Wyk nit zu Schwächen und 
der Landſchaft die Gelegenheit zu benehmen, daraus einen 
Beweis der Handlungs-Frepyheit in der Folge für fich ber- 
zuleiten”. Daher braudten in der Folgezeit nur die Höfer 
und Krämer!) eine königliche Konzeſſion zu ihrem Gewerbe- 
betrieb, wofür die Landſchaft eine feititehende jährlihe Re— 
fognition an die Töniglide Kaſſe erlegte, Deren Summe 
bon den Landesporftehern jährlich auf dieſe Gewerbetreiben⸗ 
den repartiert wurde. 


b. Gehmarn.?) 

Gleih den Marfchgegenden des Landes, mit denen, 
befonders mit Dithmarfchen, die Snfel viele Nehnlichkeiten 
in Rirtfhaft und Recht Hatte?) nahm Behmarn eine 
Sonderftellung innerhalb des Bannmeilen- 
ſyſtems ein. Obgleich bei einer Anwendung der Drei- 
meilenzone gemäß der SKonftitution von 1711 die ganze 
Snfel in den Banntrei3 der Stadt Burg gefallen‘) wäre, 
konnte dieſe niemal3 einfo ausgedehnte3Bann- 
recht des ftädtifhen Gewerbes über daS Hand- 
werkinder Landſchaft ausüben. Zahrhundertelang 
bemühte fich die Stadt vergeblich, wenigjtens eine Vermeh⸗ 
rung der Zahl der Landhandwerker zu verhindern. Sm 16. 
Sahrhundert Hatte fie im Vertrag von 15575) mit der Land- 
haft, der 1558 und Wieder 1589 Iandesherrlihh be— 
ftätigt wurde, die allgemeine Zufage erhalten, daß ohne ihre 
Bewilligung feine neuen zugelafjen werden follten. Im 
Sabre 1633 wurde in einem neuen Bertrages) Deren genaue 
Anzahl, mit Ausnahme der Rademacher, von denen „bie 
Leute fo viel Halten“ modten, als ſie wollten, in dem 
Mittelften und dem in bürgerlihen Angelegenheiten kom⸗ 
binierten?) Oſter- und Norderfirdhfpiel feitgefegt und dadurd 
die bi ins 19. Jahrhundert hinein auf Fehmarn übliche 
Einridtung der „Kirchſpielmeiſter“ geihaffen, der 


1) Außer ihnen 1783 ein Bauholzhändler und Bierbrauer. 

2) Vgl. Hauptfählih St. A. Schl. C. XVII, 1, Nr. 63, 64; 
3, Nr. 200, 201, 203, 204. 

3) Bol. Sering, ©. 58. 

4) Bgl. die Bemerkung bei Georg Hanſſen, Fehmarn ©. 61. 

5) „de Handwerker bedrepend, ſchölen bliven an den Dertern, da 
fe van Olders geweſen, idt ſchölen averft ohne Bewilligung 

6) Bom 3. Aug. 1633, Tonfirmiert durch Herzog Friedrich II. 
der Stadt nene nye thogelathen werden; C. St. SI. I, ©. 708. 
am 11. Dezember, da der Vertrag vd. Borjahre (7. Juii 1632) 
nit gehalten wurde. Abgedr. Shit. Sig. VI, ©. 205, 208 ff.; 
für die Zahlen vgl. Beil. IV unter 1633, 

D Zald, Handbuch I, ©. 41, 
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Kirchſpielſchmiede, -ſchuſter, ⸗ſchneider, -glafer, -bäder, die 
aud) jpäterhin feiner königlichen Konzeſſion bedurften, fon- 
dern von den Kirdhfpielvertretungen, von Kämmerern und 
Gericht der einzelnen Kirchfpiele angenommen und beitellt 
wurden.) Für Die Stadt am wichtigſten war die allgemeine 
Betriebseinſchränkung diefer Kichfpielhandiwerfer auf eigene 
Hand, mit einziger Ausnahme des Kircchfpielfchufters in 
Zandlirden, der mit zwei SKnechten arbeiten Durfte. 
Böllige Gewerbefreiheit erlangte DasWefter- 
kirchſpiel oder nad dem Wortlaut dieſes Vertrages rich- 
tiger: das Kirchdorf Betersdorf, das dadurd den Cha— 
ratter eines gewerbeberedtigten Fleckens er» 
hielt, obne jeiner Berfafjung nah ein Fleden zu 
fein.) Hier vereinigten fih in der Folgezeit die am 
ſtärkſten bejegten Handiverfer, die Schufter und die Schneider, 
fogar zu felbftändigen Zünften, denen landesherrlich kon— 
firmierte Amtsrollen verliefen wurden mit einem 
Bunftzwang über das Vefterfirhfpiel.?) Ueber 
das Kirchſpiel Hinaus aber follten die Betersdorfer Hand- 
werfer nicht ihr Gewerbe ausüben, weder Arbeiten dort ans 
fertigen noch dorthin verfaufen. Für die jelbftändige Stellung 
und Die gleihe Ausbildung des Handiwerf3 im Weſterkirch⸗ 
ſpiel neben dem ſtädtiſchen Bürger bezeichnend iſt der ein- 
fchränfende Zuſatz: „es wäre dann, daß deſſen Feines in 
der Stadt Burg zu befommen wäre”. 


Die ungefeglide Vermehrung — 
Handwerksarten in den Kirchſpielen, wie ſie 
das Verzeichnis von 1685 aufweiſt, veranlaßte die gottor- 
piſche Landesherrſchaft, die im 17. Jahrhundert ſtärker als 
die königliche Regierung ſtets möglichſt das Intereſſe des 
platten Landes wahrnahm und deshalb nicht zu ähnlichen 
Maßregeln wie dieſe in derſelben Zeit mit der nur theore— 
tiſchen Verkündigung eines ausgebreiteten Bannmeilenrechts 
der Städte (1686) ſchritt, eine Erleichterung der wirtſchaft— 
lichen Schwierigleiten der Stadt Burg, deren Haupturſache 
in der Berfandung des Hafens lag), fodah die Stadt ſich 
in der Berufsgliederung ihrer Einwohnerſchaft bald kaum 


1) gl. Chron. Sig. 16. April 1774 (Nr. 4), wonach die Wieder- 
bejegung der Gtellen nur dem Amtmann fogleid) gemeldet 
werden mußte. | 


2) ®gl. Georg Hanſſen, Fehmarn a. a. D. 


3) Amtsrollen der Schufter im Wefterfirchfpiel vom 10. Augujt 
1673, gleichzeitige Abjehrift in St. A. Schl. C. XVIIL, 3, Nr. 203. 


4) Bgl. Voß u. Jeſſel, Fehmarn ©. 29, 
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mehr von den größeren Kirchſpielsdörfern unterfchted,:) in 
einem fteuerliden Ausgleih zu ſuchen; zunddft im Jahre 
1890 durd) einen Beſchluß, alle auf dem Lande wohnenden 
„Traffiquanten, Handelsleute, Krämer, Brauer, Branntmein- 
brenner, Gaftwirte, Handwerfer und alle andern, jo fid 
und die ihren nicht von Ader und Feldbau ernähren, fondern 
auf eine andere, jeßt angezogene bürgerliche Weife zu Waſſer 
und zu Lande nehren und unterhalten“, mit verhältnis- 
mäßiger Abftufung in Steuern und Abgaben den Stadt 
bürgern gleichzuſtellen, ausgenommen „einig und allein die 
denen Landes Eingejeffenen allerding® nöthige Hand» 
werker .... als Grobſchmiede, Grob-Bäder, Rademachers 
und Müllers‘, die weiterhin Die geringeren Abgaben an Die 
Landſchaft entrichten follten. Statt der feltgefegten Kontri- 
bution einer Gewerbefteuer der einzelnen Gewerbetreibenden 
an die Stadtlafje wurde dann durch einen weiteren Ver—⸗ 
gleih dom 10. Dezember 1692 die einfachere Form eines 
jährlihen Beitrages der drei Kirchſpiele von 250 Rthlr. 
bom Sabre 1693 ab an Burg gewählt, die au bis zu 
Beginn der däniſchen Beſetzung 1713 bezahlt wurden. Geit- 
dem zahlte die Stadt eine um dieſe Summe geringere jähr- 
liche Kontribution der Pflugfteuer an die königlche Kaffe, bis 
dann im Jahre 1727 eine königliche General-Landes-Unters 
fuhungs-Kommiffion ihr dieſe Beträge erließ und der Land- 
Schaft eine jährlihe Abgabe von 600 Rthlr. als fogenannte 
„Handwerks- und Trafiquanten-Gelder” auf 
erlegte. 
Diefe Trafitantengelder, deren Entjtehung unter 
der herzoglichen Negierung aljo auf die wach— 
fende Bewerbetätigleit in der Landſchaft zu- 
rüdzufübhren ift, wurden jet in Der fönigliden 
Beit die Urſache zur redtliden Begünftigung 
1) Schon 1685 führte die Lifte aus dem Wefterfirchipiel 7 Kauf: 
leute und 5 Krämer an mit dem Zuſatz: „wie aud) noch alle 
Wolhabende, fo Utlandtlorn handeln, die noch außen ftehen“; 
und mit einem ähnlihen Vermerk aus dem Mitteliten Kirch⸗ 
fpiel im ganzen 7, an Schiffern dort 13, hier 11; in Burg waren 
12 Kaufleute und Krämer und 10 Schiffer. Um die Mitte des 
18. Sahrhunderts heißt es, es wären viele Schiffer und Fiſcher 
in den Dörfern, an der See, die „auch in der Stadt Burg zu 
wohnen nicht convenable finden, nachdem dafelbft der Haven 
eingegangen und faſt ohnbrauchbar wird.... Das Dfterfird- 
fpiel iſt in der Landſchaft viel ſchlechter als Die anderen, die 
Stadt aber noch ſchlechter. ... Aus dem Ader muß alles 
heraus. Bon Handwerlern und anderen Nahrungstreibenden 
bat die Stadt gegen die Landihaft nur ein Biertel. Die Hand- 
werker und Nahrungstreibenden geben in der Landſchaft nur 
ein Drittel oder einhalb ſoviel als in der Stadt. Darunter 
leidet die Stadt“. Si. A. Schl. C. XVII, 1, Nr. 68. 
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des Landhandwerks und Weiteren Durchbrechung des 
Bertrages von 1633, obgleich deſſen Beltimmungen nod im 
Sabre 1843 in einem NRedtzitreit!) als gültig angejchen 
wurden. Al3 nad) Erlaß der Berordnung von 1733 Der 
Landvogt eine Erefution durch die Burger Handwerksämter 
bei den Schuftern und Schneidern im Dfter-, Norder- und 
Mittelften Kirchſpiel als Böhnhafenjagd durchführen Tief, 
weil fie jih nit mit den Zünften abfinden wollten, be- 
ftätigte ein Kanzleibefheid vom 30. März 1734 mit auß- 
drüdliher Rüdfiht auf die Traftlantengelder die volle An— 
zahl der 1727 vorhandenen Landhandwerter. Während das 
Weſterkirchſpiel noch im felben Jahre?) von allen allgemeinen 
Verprdnuggen ausgenommen und ihm fo feine Getwerbe- 
freiheit weiterhin rechtlich gewährleiftet wurde, war die Re⸗— 
gierungspolitik gegenüber den anderen Kirchfpielen zunädjft 
Ihwanfend. Auf der einen Seite glaubte man zur Hebung 
der Stadt Burg auch auf Fehmarn das Bannmeilenredht nicht 
ganz entbehren zu können, fo daß nad) einer Verfügung 
vom 20. Februar 1736 diejenige von 1733 aud) hier gültig 
fein und eine Ermäßigung der Trafilantenfteuer erit „bey 
nad) und nad) erfolgendem Abfterben der Handiwerfer und 
anderer Nahrung treibender Perſonen“ eintreten follte, wa3 
inhaltlich 1739) wieder beftätigt wurde dahin, daß jene 
„jo lange die Trafiquantengelder, wie bis biezu, der ganzen 
Landſchaft zur Laſt fallen, dajelbjt zu dulden, ſolche limitirte 
Anzahl aber hinführo in befagten drei Kirchipielen ſich nicht 
dermehren folle”. Andererfeit3 aber wurden gerade im Hin- 
bi auf die Steuer ihre Rechte noch erweitert, 1736 wurde 
den ſämtlichen Fehmarnſchen Handwerkern erlaubt, je einen 
Gesellen und Zungen zu halten, und 1739 wurde für fie 
das allgemeine Marktverbot für die Landhandwerker auf- 
‚gehoben und ihnen gejtattet, „ihrer etwaigen Unzünftigteit 
ungeachtet, den zunftmäßigen Handwerkern und Bürgern 
glei, die Bffentlihen Sahrmärkte in unferer Stadt Burg 
und an anderen Ohrten“ nit nur der Landfchaft, fondern 
auch außerhalb in anderen Städten zu beziehen. Beide Bor- 
rechte wurden fpäter vom folgenden Landesherrn, König 
Sriedrih V., als Brivilegien förmlich Tonfirmiert.‘) 


Die Landihaft verteilte die ihr auferlegte Trafikanten⸗ 
- fteuer jährlich auf die Gewerbetreibenden nad eines jeden 








1) Ebenda; zwiſchen dem Burger Schufteramt und einem Peters⸗ 
dorfer Meiſter. 


2) Königlihes Reſtript vom 27. Mai 1734; Shit. Sig. VI, ©. 216f. 
3) Statthalterfähreiben v. 21. Septbr. 1739; Shit. Sieg. VI, ©. 2177. 


4) Konfirmation dv. 28. Mai — Syſt. Sig. VI, S. 218. Syn 
Sig. Nr. 16. 
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Umftänden und Vermögen; außer diefer Nelognition hatten 
fie dann nur ein geringes Berbittelögeld zu zahlen. Als nun 
im Sabre 1756 die. Trafilantengelder aufgehoben wurden, 
änderte fih für die Landhandwerker garnidts, nur Die 
Haftungsverbindlichleit der Landihaft!) an die königliche 
Kaffe fielweg. AufFehmarn herrſchte, alfo lange 
bevor es allgemein im Lande eingeführt 
wurde, Das Konzeſſionsſyſtem, nur daß es bier 
auh dann als ein Tetl der Selbftiverwaltung 
bon den Kirchſpielsgerichten ausgeübt wurde. 
Die fpäteren, Das landesherrliche Konzeſſionsrecht zum Grund⸗ 
fa erhebenden Berordnungen von 1773, 1805, 1819 er- 
hielten bier nur in reiht beſchränktem Maße Gültigkeit, nur 
infofern, als über die Zahl der 173%) hinaus vorhandenen 
und damals geitatteten Landhandmwerfer daneben folde mit 
Iandesherrlihen Konzefjionen ausgeftatttet wurden, Die nicht 
die Kirchſpielsgerichte beitellten. Dabei wurde allgemein 
fo verfahren, al3 ob für die in dem Bertrage von 1633 
nicht fejtgejegten Handwerker, von welchen feine Bünfte in 
Burg?) vorhanden waren, ebenfo wie bei den bejonders 
genannten NRademadern unbeſchränkte Gewerbefreiheit be— 
ftände. Aber auch die Konzefjionierung jener „geihah nur 
mit Rüdfiht auf die Bedürfniſſe des Landes, der gewerbe- 
rechtliche Schub des Stadthandwerks beſchränkte ſich nur 
auf die Verhinderung von Uebergriffen des Landhandwerks 
bei Arbeiten für die Bürger und nur, wenn ſie durch die 
Zünfte angezeigt wurden. So läßt ſich wohl behaupten, daß 
auf Fehmarn trotz des Konzeſſionsſyſtems wirt— 
ſchaftlich ein Zuſtand der Gewerbefreiheit 
herrſchte. Die relativ ſtärkſte Steigerung der Landhand⸗ 
werkerzahl geſchah in der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts, 
zu der Zeit, da die Landſchaft durch das Steuerſyſtem den 
Zufluß der Landhandwerker allein regelte. Aber auch im 
19. Jahrhundert waren Handwerk und Handel beide auf 
dem Landgebiete ebenſo ausgedehnt, wenn nicht ausgedehnter 
als in der Stadt.) Nach den Volkszählungsliſten von 1840 


1) 2) Bot Bo u a. Gewerbeordnung bon 1846; Holft. Ständeztg. 
1846, Sp. 311. 

2) Reikript v. 21. Septbr., vgl. C. St. SI. I, ©. 778 

3) Val. die allerdings recht lüdenbafte Lite nnd Georg 
Hanffen bei v. Hedemann-Heejipen; Zeitihr. Bd. 
48, ©. 182. 

4) Dies ftelt Georg Hanfjen, Fehmarn ©. 252 (alſo An- 
fang der 30er Jahre des 19. Sahrhunderts) fejt, mit dem für 
ihre Anzahl bezeichnenden Zufaß: „jo ſehr aud) die Landhand- 
werfer vor den ſtädtiſchen binfihtlich der Beiteuerung begünftigt _ 
find, jo follen ſie ſich, mit Ausnahme der ans doch nicht 
fonderli ftehen.“ 
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ergibt fid,!) daß zwar bei weiten am ftärfften die Beſetzt⸗ 
heit des Gewerbes in dem der Stadt Burg entfernteften 
Weiterfirdhfpiel mit Petersdorf war, aber aud) die Zahl der 
Gelbftändigen im Mittelften Kirchſpiel übertraf im Ber: 
bältnis Diejenigen der Marfchgegenden, obſchon das Ber- 
bältni3 an Gejellen und Lehrjungen zu den Meijtern über- 
all geringer, bier ſogar wefentlich Kleiner war als in: der 
Mari, was aber wiederum ein Beweis für den tatſächlichen 
Zuſtand der Gewerbefreiheit in der Landſchaft Fehmarn tft, 
da bier das Halten von Hilfsfräften ja nicht rechtlich be- 
ſchränkt war. Daß die Zahlen für das Dfter- und Norder- 
kirchſpiel bedeutend Feiner waren, erllärt ſich nit dar aus, 
dab die Konzefjionierung ſchärfer gehandhabt wurde, fon- 
dern aus der Tatfadje, Daß ein Teil ihrer Handiwerler ge- 
wiſſermaßen in der benachbarten Stadt ſaß. 


IH. Die gemeiufchaftlichen Diftrikte. 

Sp verſchieden aud) infolge der unterſchiedlichen Geſtal⸗ 
tung der Agrarverfaffung die wirtfchaftlihden Grundlagen 
für das Landhandwerf in den bis zur Wiedervereinigung 
aller LZandesteile der Herzogtümer (1773) fogerannten ge- 
meinſchaftlichen Diſtrikten der adligen Klöjter und Güter 
waren, jo verlief Doh die gewerberedtlide Ent- 
widlung in allen adligen Diftriften mit we- 
nigen Ausnahmen einheitlid, und ohne Berüd- 
fihtigung diefer Unterjchiede, nicht wie bei den der Landes⸗ 
berrfhaft unmittelbar unterftellten Wemtern und Land» 
Ihaften, berührte die Gewerbepolitif der Regierung das 
Gebiet der Ppatrimonialen Gerichtsbarkeit der Güter und 
Klöfter falt immer mur als ein geſchloſſenes Ganzed. Wir 








1) S. o. © 55 für die Marfchgegenden zum Vergleid): 
(Die geringen zahlenmäßigen Unterfchiede von den Angaben auf 
Beil. IV ergeben fi) aus den dort nicht berüdjichtigten Gewerben.) 

Heberfiht über die Anzahl der im Gewerbe i. e. S. tätigen 
Perſonen (d.h. „von der Veredlung und Berarbeitung der Pro⸗ 
dukte Lebende oder die induitrielle Claſſe“) 

in der Landihaft Fehmarn (ohne die Stadt Burg) 1840 


Kirchipiele: Einwohnerzahl Selbjtändige Gehilfen aa n Sr 


kamen 
Dfter-u.Nord.: 1955 57 15 ; 
——— 2048 82 13 15,85 . 
Weiter: 2277 132 39 | 
gejamt: 6280 271 67 24,72 
a ng Einwohner kamen 
en Kirch et: Sebanbige Selbftändige u. Gehilfen 
er u. Norder: 29,16 36,83 
Mittelſtes: 40,04 46, ‚9 
Weiter: 57,97 75, 1 


Gefamtdurchfchnitt: 43,15 53,82. 
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hatten gefehen, wie der Ausgang zur Schaffung bes erwei⸗ 
terten Bannmeilenredt3 der Städte zum Teil in dem Gegen- 
fa zu den Ständen begründet war, wie dann durch Die 
Nefolution vom 12. September 1711 die gemeinfhaftlidhe 
Konftitution des gleihen Jahres abgeſchwächt wurde. Mit 
Recht konnte die Nitterfhaft in einer Eingabe von 1819:) 
hervorheben: „Aber auch jelbft nach diejen etwas milderen 
Grundfägen iſt die Verordnung nie zur Vollziehung ge- 
fommen.” Dasſelbe Schickſal hatte die gemeinjchaftlide Ber- 
ordnung von 1736, und unter König Friedrich V. geſchah 
bei der ablehnenden Haltung zur bisherigen Bannmeilen- 
politif im Sntereffe der Städte) nichts mehr zu ihrer wirk— 
lihen Durdführung. Die Verordnung vom 20. Oftober 1773, 
Die für das ganze Herzogtum Schleswig und dDementjpre- 
hend auch für die bier liegenden adligen und klöſterlichen 
Diftrifte galt, nit Dagegen für Diejenigen in Holitein,?) 
- ging „in der unverhofften Strenge ihrer Beltimmungen 
weit hinaus... . über das früher Zugeftandene”,:) da fie 
zurüdgriff auf die urjprünglide Fafjung der Landhund- 
werferverbote nad) der Konftitution von 1711. Neben den 
bisher rechtlich begünftigten, jest benadteiligten Aemtern 
und Landſchaften erhob aud die Nitterfhaft ſogleich Ein- 
ſpruch gegen ihre Gültigkeit mit der Bitte um Beibehaltung 
ihrer alten Gerechtſame; fie erhielt die Antwort, Daß eine 
Entſcheidung nad) gründlidher Prüfung werde getroffen wer⸗ 
den, was aber nicht gefhah. Infolgedeſſen „ſahen Prälaten 
und NRitterfchaft die Wirkung jener drohenden Berordnung 
fuspendiert”.5) Obgleich dann eine Entſcheidung des Got- 


1) St. 4. Schl. B. XV, c, 5, Nr. 29. Gefud der fortwährenden 
Deputation, die den Klöftern und Gütern erlaubten Gewerbe 
und Handwerker mit Rückſicht auf die gefteigerten Bedürfniife 
der Zeit ihrer Zahl, ihrer Art nach zu vermehren und ein um- 
faſſendes Gefeß ergehen zu laſſen, abgefaßt von Dahblmann.. 

2) Alſo aus anderen Gründen, als der anonyme Verfaſſer der 
„Beſchreibung eines Adelihen Guths in Holjtein nebſt einigen 
Betraddtungen“ (1760) S. 66 annimmt: „Das allerwunder- 

. barite iſt, daß fogar der Verfall der Städte den Guth3-He-ren 
imputiret, und darin gefeßet wird, daß auf dem Lande fo viele 
Handwerfer u. Nahrung treibende wohnten. Es jind wenige 
Sabre, als die Regierung von diefem Geſchrey jo ſehr über- 
täubet ward, dab fogar eine IUnterfuhung mußte angejtellet 
werden. Es ward aber dadurd) nichts anders, als ein mißgün—⸗ 
ftiges, falſches Geſchrey fihtbar, indem man fand, Daß nur 
fo wenige Handwerker fih auf den Güthern niedergelafjen 
hatten, daß es der Mühe nit belohnet hätte, desfalls ein fo 
Yautes, ängſtliches Geſchrey zu erheben.“ 

3) Vgl. die Anmerkung auf S. 146 der Shit. Sig. VI. 2b. 

4) und 5) ©. o. wie Anmerkung 2). 
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torper Obergerichts wegen der Handwerker auf den adligen 
Streugründen in ſpeziellen Reſkripten ant) die Güter Linde— 
witt und Seegarden betr. der Schlucharde, das Gut Lay- 
gaard betr. der Lundtoftharde, dem Wortlaut der VBerord- 
nung von 1773 folgte und betonte, Daß es „ſchlechthin für 
unerlaubt zu adten tft, außer den jedem Gute erlaubten 
bier Handwerkern und Nahrung treibende zuzulaſſen, und 
die Erhaltung der Städte in dieſen Stüden eine ftrenge 
Wachſamkeit erfordert”, erhielt das Bannmeilen- 
recht tatfählih gar feine Bedeutung!) für Die 
Ausdehnung Des Handwerks in den adligen 
Diftriften, nur die Filtion eines ſolchen 
wurde rehtlid bis zur endgültigen Einfüh— 
rung der Gewerbefreiheit aufredterhalten. 
Nur dem äußeren Rechtstitel nad) drehten ſich die zchl- 
reihen Gewerbeverordnungen für die adligen Diſtrikte im 
19. Sahrhundert noh um die Frage, ob das betreffende 
adlige Gut oder Klojtergebiet von der Bannmeile einer 
Stadt. berührt wurde, und es klingt im Hinblid auf Die 
wirklichen wirtſchaftlichen YZuftände faſt wie Hohn auf das 
‚zwar immer noch beitehende, aber nirgends beadtete alte 
Recht der Städte, wenn 3. B. das Minifterium für Schleswig 
ſich no 1853) und 1861) bemühte, Richtlinien für 
die genaue Berehnung der Bannmeilen Hinfichtli der ad- 
ligen Güter aufzujtellen. Nirgends wohl im Lande waren 
. die Berhältniszahlen der Handwerfer zur gejamten Be— 


1) Bom 9. März und 13. Septbr. 1790, Ehron. Slg. Nr. 14 u. 34. 

2) Dahlmann, a. a. D. kommt daher 1819 zum Schluſſe, daß 
alle Berordnungen des 18. Jahrhunderts „nie nad ihrer 
Strenge zur Vollziehung gefommen find, und wir dürfen jagen, 
fommen fonnten, da die Herzogthümer Teine Erfahrung bon 
dem Zuftande der Landdiftricte haben, den ihre Bollziehung 
herbeiführen müßte.“ 

3) Schreiben des Minifteriums an den gl. Commifjionar für den 
Däniſchwohlder Süterdiftrict, daß bei Beftimmung der Bann- 
meilen nur die im Herzogtum Schleswig belegenen Städte 
in Betradt zu ziehen find, vom 15. Juni 1853; Shle3- 
wiger Chron. Slg. Nr. 79. 

4) Ebenda, vom 9. Auguft 1861, Nr. 80, „ob nämlich letztere 
(die adl. Güter) abgejehen von dem Streugut in jedem einzelnen 
Falle als ein Ganzes zu betraditen, fodaß, wenn das betr. Gut 
teils außerhalb, teils innerhalb der Bannmeile liegt, etwa Die 
Belegenheit der größeren Hälfte den Ausſchlag gebe oder ob 
auf die Lage des Eonceffionsortes das enticheidende Gewicht 
zu legen“, worauf das letzte bejaht wird; ferner die Frage, 
„ob die Bannmeile fih nad) der Länge des kürzeſten Berbin- 
Dungsweges oder dem Abjtand in grader Linie richte”, wobei 
entfhieden wird, daß „die Länge des kürzeſten öffentlichen, 
aljo dem gemeinen Berfehr dienenden Weges" maßgebend jet. 
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bölferung jo groß wie in den adligen Diftriften, ſodaß ein 
Gutschroniſt in den 30er Jahren feitftellen mußte, Daß 
die Landhandwerker „in Betracht des allgemeinen Cultur— 
zuftandes ſowohl hier wie anderswo das zwedmähige Ber- 
bältnis zu Stadt und Land äußerlich überſchritten haben.“) 
Die Vollszählungsliften von 1840 zeigen dasſelbe Bild. So— 
wohl in den adligen Diftrilten Holfteins wie auch in denn 
an Einwohnerzahl um mehr als die Hälfte Fleineren Schles- 
wigs übertraf die Anzahl der felbftändigen und die aller 
Gewerbetreibenden ti. e. S. auf 1000 Einwohner berechnet, 
wie auch die Berhältnigsziffer der Gehilfen auf 100 Gelb- 
ftändige die allgemeinen auf das platte Land der Herzng- 
tümer insgefamt bezogenen Mittelwerte. Noch ftärler toichen 
im einzelnen von dieſen, und zwar hauptfählih zugunſten 
der Gelbftändigen, was alfo eine noch größere Ausbreitung 
der einzelnen Handmwerfsbetriebe befagt, die Ziffern für Die 
Fürſtlich Auguftenburgifhhen Güter in Schleswig und für Die 
Klofterdiftritte, ohne ihre Flecken, in Holftein ab. 

Anzahl der Gewerbetreibenden i. e. S. 1840 auf 1000 
Einwohner: 


Gelbftändige insgefamt (+ Gehilfen) 
in Schleswig-Holitein 


auf dem Lande 38,13 50,98 
in den adligen Diſtrikten 

Schleswigs 39,94 54,87 
in den adligen Diſtrikten 

Holſteins 39,34 55,93 


in den Fürſtlich Auguſtenburgiſchen 


Gütern 58,26 79,06 
in den drei Kloſterdiſtrikten | 

Holiteins 64,40 83,20 _ 
Auf 100 Selbftändige kamen Gehilfen 
in Schleswig-Holftein auf dem Lande 33,7 
in den adligen Diſtrikten Schleswigs 37,37 
in den adligen Diitriften Holiteins 42,15 
in den Fürſtlich Auguſtenburgiſchen Gütern 35,71 
in den drei Klojterdijtriften Holfteins 29,17 








1) „Daher tft aud) die Mehrzahl derjelben beinahe verarmt und 
arbeitet im Tagelohne für fremde Rechnung“. P. % €. Mat⸗ 
thieſſen (1836), ©. 199. — Vgl. v. Hedemann-Heej- 
pen, Geſchichte der adligen Güter Deutſch-Nienhof und Pohl- 
fee in Holitein. TI. II, ©. 39: „Die Zahl der Handwerker 
(1829) überftieg fhon um faft ein Viertel das in den Amts⸗ 
diltriften damals übliche Zahlenverhältnis zu den Hufen...; 
dagegen auf ©. 65 eine Ueberſchätzung der Wirkjamteit tes 
Bannmeilenredht3; weil Nienhof in zwei Bannmeilen läge, 
ſei es „daher teilweife auf den Bezug der Handiwerkerarbeiten 
aus diefen angewieſen.“ 
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Einwohnerzahl: Selbftänbige: Gehilfen: 
In den adligen Diſtrikten 


Schleswigs 61836 2470 . 923 
in den adligen Diftriften 

Holſteins 130 192 5122 2159 
in den Fürſtlich Auguftenburgi- 

hen Gütern 9132 532 190 
in den drei Klojterdijtriften ’ 


Holiteins 20 528 1322 386 


Es handelte fi aber im 19. Sahrhundert!) der Sache 
nad) garnicht mehr um die Durdhführung des Bannmeilen- 
rechts in den adligen Diſtrikten von feiten der Regierung, 
als vielmehr um die Anerlennung des landes— 
berrliden Konzeſſionsrechts durch Prälaten 
und Ritterſchaft, und hierin brödelte ein Teil nad) dem 
anderen von ihrer alten Selbftherrlichfeit ab. Nurzur Bes 
geründung und zur Sharfen Abgrenzung 
diefe3 landesherrliden Anſpruches gegen die 
obrigfeitliden Befugniffe der Inhaber der 
Batrimonialgeridhtsbarleit diente nod das 
Bannmeilenredht. Bor 1820 waren im allgemsin:n 
überall in den adligen Diftrikten landesherrliche Konzeſſio— 
nierungen von Geiwerbetreibenden durchaus jelten, und aud) 
autsherrlihe und klöſterliche Konzeffionen wurden bej ın- 
ders an eigentlihe Handiwerfer, mit Ausnahme der Schmizde, 
nicht regelmäßig erteilt. Die älteren BannmeilenverIrd- 
nungen de3 18. Jahrhunderts wurden nidt beaditet, das 
neue, in den Aemtern Thon durchgeführte Konzeſſionsſyſtem 
erjtredte ji no nit auf die adligen Diftrikte; vielmehr 
waren durd ein Neffript vom 25. Oktober 1805°) Die 
adligen Güter davon ausdrüdlidh ausgenommen worden und 
denjenigen, die außerhalb der Bannmeilen lagen, ein all- 
meines SKonzeffionsreht zugebilligt, „nach wie bor und 
bis zu anderweitiger Verfügung auch andere Handiverler 
als den nothiwendigiten, die freye Ausübung ihres Gewerbes 
uneingefhräntt zu geitatten”. Nur die Befugnis, aus 
ſchließende Konzejfionen auf die Treibung eine® Gewerbes 


1) Außer den angegebenen Berordnungen vgl. bejonders die als 
Manuffript gedrudten Gehorfamften Vorjtellungen der fortwäh- 
renden Deputation vom 25. Zuli und 7. Oltober 1856 be= 
treffend die Auflegung und Erhebung von Gewerberecogni- 
tionen in den adligen Diitriften, in den im St. WU. Schl. be⸗ 
findliden Gutsarchiven, ferner die Motive zur Gemwerbesrd- 
nung; Schleswigihe Ständezig. 1844, Bd. 2, 1. Beilagenbeft, 
Sp. 56, Holfteinifhe Ständeztg. 1846, Sp. 303, 308 f. 

2) Ehron. Sig. Nr. 110. 
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zu erteilen, abgefehen davon, daß „Begünftigungen Diefer 
rt... offenbare Monopolien und daher als gemeinfhäd- 
ih zu betrachten find,” war ihnen in einer NRefolution an 
Das Klofter Preetz,i) als „wahre Privilegien” gleichwie Die 
Einführung und Beltätigung von Zünften, landesherrlicher 
Kompetenz, beſchnitten worden. 

Die Uebertragung des Konzefftonsfyftems 
auf Die adligen Diſtrikte gefhah durch eine Reihe 
bon Berfügungen in den Jahren 1819, 1824, 1826.2) 
Dadurh wurde äußerlich wenigftens das Bannmeilenredt 
endlih durchgeführt, und dies war, wie oben betont, der 
äußere Nehtsgrund für die Regierung zur Einſchränkung 
der gut3herrliden und klöſterlichen Polizeigewalt über das 
Gewerbeweſen in ihren Bezirken, — injofern innerhalb Der 
Bannmeilen die felbftändige Konzefjionierung auf die er- 
laubten Handwerfer in der vorſchriftsmäßigen Zahl begrenzt 
wurde. Damit war zugleich die Lüde in der Gefebgebung 
geihloffen worden, da die Verordnung von 1773 ſich nicht 
auf den gemeinſchaftlichen Teil Holfteins erftredt Hatte; ihre 
Anordnungen wurden jet auch hier maßgebend. Im übrige 
enthielten die Verfügungen nur eine Angleihung der Be- 
ftimmungen über die Landhandiwerfer an die bisherigen 
Vorfohriften in den Aemtern. Das Ganze war Tediglid 
eine Maßnahme zur Gewinnung einer einheit— 
lichen Verwaltung und Aufſicht über das Ge— 
werbewefen auf dem Lande und hatte nit die Be— 
deutung eines wirtfhaftspolitifhen Programmes der Re— 
gierung zur SHerjtellung eines BZuftandes auf Grund des 
Bannmeilenredtes, wie die Ritterfhaft zunächſt „wegen der 
drohenden Nachtheile einer plögliden Beihränfung Des 
Zandgewerbes":) befürchtet hatte. 

Wegen der Größe der Bezirle wurde durch FTünig- 
liche Reſolution vom 16. September 1825) dem Befiter 
des Gutes Breitenburg und den TFlöfterlihen Obrigfeiten 
zu Preetz, Ueterfen (für das Gut Horft) und Itzehoe für 
die innerhalb der Bannmeilen belegenen Landdiſtrikte eine Er: 
weiterung ihrer Befugniffe zur Konzefjtonierung von Land- 


3) Bom 24. April 1798, ebenda Nr. 26, 

2) Vom 7. Sept. 1819, 8. Sanuar 1824,, 20. Februar und 19. 
Dezember 1826. Shit. Sie. VI. ©. 157 ff., 161 ff., 168 ff. 
3) In einer erneuten Borftellung vom 29. Augujt 1820. St. U. 

Schl. B. XV, ec, 5, Nr. 29. 
4) Kanzleifhreiben vom 1. Oft. 1825; Shit. Sie. VI, ©. 237 f. 
Dabei Tann natürlid) feine Nede davon fein, daß Hierdurch 
„Maximum und Minimum der für die einzelnen Diſtrikte zu 
erteilenden Gemwerbeconcefjionen“ beitimmt werden ſollte, wie 
Carl Baurmeifter, der Berfajfer des Abſchnittes „Schles⸗ 
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handwerkern auf eine größere Anzahl von 38, 65 und 
je 20 erteilt. Für die drei Marſchgüter Neuendorf, Groß⸗ 
und Klein-Collmarti) wurde inſofern eine Ausnahme von 
den allgemeinen Berfügungen gejhaffen, als alle für je 
eines dieſer drei Güter Tonzejjionierten Handwerker aud) 
in den andern beiden arbeiten durften und ohne notwendige 
Erneuerung der Konzeifion ihren Wohnort beliebig darin 
berändern Tonnten. 

Völltgausgenommenpvpondem landesherr- 
liden Konzeſſionsrecht?) blieben die ſonſt den ad- 
ligen Gütern rechtlich meiftens gleichgeitellten?) Beſitzun— 
gen des Haufe Sonderburg-Auguftenburg 
auf Alfen, die jeit der Abtretung des größten Teils Des 
Amtes Sonderburg im Jahre 1764 als Entihädigung für 
den Verzicht auf die plöniſche und glüdsburgifche Erbfolge 
Die herzogliche Süderhbarde Alſens bildeten.‘ 
Nach langwierigen Streitigfeiten hatte auch hier die Stadt 
Sonderburg anfangs, durch Berfügung vom 14. Oktober 
1740, die rehtlihe Anerkennung der Bannmeile in ihrem 
Landdiftrift erreiht, dann aber war 1750 und 1755 den: 
Augujtenburgifhen Gütern eine Ausnahmeftellung einge- 
geräumt und dem Herzog das Recht zur Konzeffionierung 
don Handwerfern auf feinen Gütern zugejtanden worden. 
Der Vergleich vom 10. Zult 1764 nahm Sonderburg jeden 
Rechtsanſpruch auf eine Bannzone in der benachbarten 
Harde ; der 11. Artifel5) bejtimmte, daß ſoviele Handiverfer, 
als der Herzog und feine Nachfolger „nöthig finden werden, 
fi) ungehindert niederlafjfen dürfen”, nur für die Bürger 
der Stadt follten fie feine Arbeit verfertigen. Es war nur 


wig-Hoflftein“ in den vom volkswirtſchaftlichen Kongreß heraus⸗ 
gegebenen „Sewerbegejetgebungen deutſcher Staaten”, Bremen 
1859, annimmt, der fie als „ein Mufter bürofratifher Weis- 
heit“ auf ©. 52 anführt: „Natürlich weiß der Bureauchef in 
Kopenhagen.... ganz genau, wieviele Schneider ein Dorf er- 
nähren Tann, ob und Wieviele zerriffene Schuhfohlen eines 
oder mehrerer concefjionierter Schufter bedürfen, ob die Bauern 
ihre Butter in Töpfe oder in Tönnchen ſchlagen und ob fie dazu 
(im lesten Falle) einen oder mehrere Böttcher in der Nähe 
haben müjfjen uſw.“ Beitimmt wurde nicht die Anzahl der 
Konzeſſionen, fondern die gutsherrliden und Flöfterlihen Kon⸗ 
zeſſionsbefugniſſe. 

1) en vom 21. November 1829; Shit. Sig. Bd. VI, 

240 


2) Sat St. u. Schl. C. IV, 397; Motive zur Gewerbeordnung, 
Holſteiniſche Ständeztg. 1846, 'Sp. 330 f. 
3) Vgl. Falck, Handbud II, ©. 203. 
4) Bol. Falck, a. a. O. J, S. 37; Krogb, ©. 63 f., 120. 
5) Abgedrudt Shit. Sig. Bd. VI, ©. 231 f. 
6 
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eine folgeridtige Auslegung dieſer herzogliden Befugnis, 
daß ihr durch königliches Neffript vom 24. Dezember 1790 
die freie Entfheidung über die Erlaubniserteilung zum 
Gefellenhalten der Landhandwerker beigefügt wurde. Die 
Stadt war jedoch Teineswegs der Anficht, wie ein weiteres 
Reſkripti) annahm, „daß es den Handwerklszünften in 
Sonderburg im Grunde gleichgültig fein könne, ob die Yand- 
werfer auf befagten Gütern mit oder ohne Gefellen ar: 
beiten, fo lange jene feinen Verdienſt außer dem Herzoglid) 
Auguſtenburgiſchen Dijtrift auf Alfen ſuchen“, fondern feßte 
ihren Widerjtand gegen ihre rechtliche Benachteiligung vor 
anderen Städten fort, wenn aud ohne erjihhtlihen Erfolg. 
Bereit3 im Jahre 1782 Hatte Herzog Friedrich Chriftian 
gegenüber mehrfaden Angriffen und Beſchwerden des Son⸗ 
derburger BäderamtS über angebliche Zwangsgerechtſame 
des Auguftenburger und Gravenfteiner Bäders für die ber: 
zogliden Untertanen eine Anfrage des Gottorper Ober: 
geriht3 „nicht ohne Empfindlichfeit") abgewiefen mit Dem 
Hinweis, daß folde nicht einmal für feine beiden Krüger 
eriftierten, wohl aber für den königlich Tonzeffionierten 
Bäder in Broader für das Sundewitt.) Die einzige An- 
griffsmöglichfeit für Die Sonderburger Aemter im 19. Sahr- 
hundert bildete nit das herzogliche Konzeſſionsrecht, jon- 
dern deſſen Nichtausübung durch ftillfchweigende Duldung 
zahlreiher vom Herzog nicht konzeſſionierter Handiwerfer; 
3. B. waren im Jahre 1820 im Gut Langenvorwerk 23 
Schneider vorhanden, davon allein 18 im Kirchſpiel Ulfebüll, 
in der Stadt dagegen nur 12, — obgleich nur 7 Konzeſſionen 
Hatten und fon der Artifel 11 des VBergleihs von 1764 
und in gleihem Sinne das Reſkript von 1790 einen Zujaß 
enthielt, daß „auch befonders mit Haltung der Handiwerler 
auf dem grade an die Stadt ftoßenden Gute Langenvoriwert 
folde Maße und Einſchränkung beobachtet werde, Daß Daher 
für die Stadt und dafige Handwerkszünfte fein unbilliger 
Nachtheil entjtehe". Wenn auch ein Geſuch des Schneideramts 
um Einfchränfung der dortigen Schneider auf vier oder 
höchſtens fünf ebenjo wie die allgemein um Aufhebung der 
Herzogliden Befugniffe bittenden Vorstellungen der Sonder: 


1) Ebenda ©. 232; vom 5. Sanuar 1791. 

2) „So ſehr die benachbarten Handwerfe und BZünfte übri- 
gen? angewandt find, mid ihrem Zwang zu unterwerfen, fo 
halte ih mi do befugt zum Behuf meiner Hofbaltung fo 
— als ich nöthig habe, zu halten.“ St. A. Schl. C. 

3) Worauf unterm 30. März 1782 allgemein den Weißbäckern 
auf den adligen Gütern jede Zwangsgerechtigkeit abgeſprochen 
wurde. St. U. Schl. U. XVII, 1143. 
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burger. Schmiede-, Schneider, Schufter- und Tifchlerämter 
im Sahre 1792 abjchlägig beſchieden wurden, fo gelang e3 
andererjeitS dem Herzog nicht, feine Konzeſſionsrechte noch 
auszudehnen; die ausſchließliche Konzefjionterung von Hand- 
wertern und Getwerbetreibenden in den Gravenfteinfhhen 
Gütern wurde ihm 1831 nicht zugeftanden.1) 

Sn den um 1820 allgemein für die adligen Diſtrikte er- 
laffenen Vorſchriften Über die Konzefjionierung von Land- 
handwerkern war die Frage offen gelajjen, inwiefern jenen’ 
eine Befugnis zur Konzesfionserteilung für Die 
außerhalb der ftädtifhen Bannmeilen woh— 
nenden Gewerbetreibenden zuitehe; nur ein ſpe— 
zielles Reſkript des Holfteinifchen Obergerichts vom 22. 
September 1822 Hatte dem Klofter Preeg ein Konzeſſions— 
recht für folhe außerhalb der Bannzone liegenden Dörfer 
der PBrobftei eingeräumt.. In der Tat war dies ein Gewohn- 
heitsrecht, Das feit alter Zeit offen und bis zur Mitte des 
19. Sahrhunderts ohne Widerſpruch der Regierung von den 
Gütern und Klöftern ausgeübt wurde. Das weſentlichſte 
Recht, das jedem Konzeſſionsrecht anhing, war die Befugnis 
zur Auferlegung einer NRefognition des Konzeifionierten. 
Wenn aud in den meijten Gutsdijtrilten von den eigent- 
lien Handwerfern, mit Ausnahme der Schmiede, bei Denen 
häufig infolge der Pachtverträge Bejondere Verhältniſſe bor- 
lagen, oft wegen der Geringfügigfeit ihres Betriebes Feine 
jährliche NRefognition erhoben wurde, fo blieb es dennoch 
ein bisher ungeſchmälertes Recht der Guts- und Klofter- 
obrigfeit, und die Summe aus der Erhebung von Relogni- 
tionen für den Betrieb der Fiſcherei, Krügerei, Höferei, 
Branntweinbrennerei, Bierbrauerei, den Betrieb von Roß— 
mühlen, Biegeleien, Kalfbrennereien, die Aufwartung mit 
Muſik bildete oft einen nicht unerheblichen Teil der Klofter- 
und Gutseinnahmen, der als Bertinenz des Gutes bei 
einem Berlauf an den neuen Beier überging und al3 
Vermögensrecht in den Berlaufsbedningungen gewertet wurde. 
Sn den Klöſtern Preetz, Shehoe, Meterfen und den 
bolfteiniihden Gütern Breitenburg, Tangjtedt, Bramitedt, in 
denen auch Die Tleineren Handiverfer regelmäßig eine jähr- 
lihe Refognition entrichteten, betrugen dieſe Einnahmen für 
das Sahr 1855 3. B. 327, 306, 152, 152, 452, 100, 57 Rthlr. 
Da Ihon die Motive zur Gewerbeordnung von 1846 
ein Recht zur Beiteuerung des Gewerbes nicht anertennen 
und, „wenn es aud bin und wieder geübt fein mag, nur 
al3 ein Mißbrauch anjehen und in den unverbotenen 
Diftrikten fogar ein ſubjektives Recht der Gewerbetreibenden 


) St. U. Schl. X. XVII, 1150. 
6* 
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auf volle Gewerbefreiheit „als ein Recht der Untertanen” 
fonftruieren wollten, demgegenüber „den Gutsbeſitzern nur 
ein auf etwaige polizeiliche Gründe geſtütztes Widerſpruchs⸗ 
recht eingeräumt werden” könne, teilte ein Reſkript Des 
Königliden Minifteriums für Schleswig vom 25. April 
18541) förmlich) die beiden bisher unzertrennbaren Rechte, 
indem e3 zwar die Ausübung bürgerliden Gewerbes in den 
außerhalb der Bannmeile liegenden andligen Gütern bon 
der vorherigen Erlangung einer gutsherrliden Konzeffion 
abhängig madte, zugleich aber verfügte, daß die Entrichtung 
einer Erpeditionggebühr oder einer Nelognition Den Ge- 
werbetreibenden nit aufzuerlegen jet. Hierin folgte ihr 
eine Belfanntmahung des Königlichen Minijteriums für Hol- 
ftein und Lauenburg vom 7. Juli 1856,2) die allgemein, 
aud innerhalb der Bannmeilen, die Unzuläſſigkeit jeder 
Befteuerung von Handwerkern und ‚anderen Geiwerbetreiben- 
den, namentlih Höfern, Krügern und Branntweinbrennern, 
dur) die Guts- oder Klofterobrigfeiten ausfprad und die 
Einftellung der etwa noch bejtehenden Erhebungen verfügte. 
Mehrfadhe, zum Teil ausführlid begründete Einfprüde der 
Fortwährenden Deputation von Prälaten und Nitterjchaft 
und des Verbitters des adligen Kloſters Itzehoe gegen diefen 
„Eingriff in das private Eigenthumsreht der Klöfter und 
Güter” durch adminiftrative Verfügungen ohne Gefeßes- 
fraft, die „in einem völligen Widerfprud) mit dem auf das 
gemeine und vaterländifhe Recht bafierten, mehr als 
hHundertjährigen ungejtörten und unbejtrittenen Beſitzſtande 
der Klöiter und Güter‘ ftänden, hatten feine Wirkung und 
wurden für Schleswig aus formalen Gründen jhroff ab- 
gelehnt, „da weder der Herr Supplicant noch das Plenum 
der PBrälaten und Nitterfhaft als Bertreter der Beſitzer 
der im Herzogthum Schleswig belegenen adligen Güter bin- 
fihtlih der für fie in Anſpruch genommenen Befugniffe 
zur Ertheilung von Gewerbe-Eoncefjionen anzuerkennen” ..; 
— die Fragen der großen Politik dieſer Jahre greifen Telbft 
auf ein fo entlegenes Gebiet wie das Geiverbeiwejen über. 

Wie in den 20er Jahren vorwiegend vermwaltungsted)- 
nifche, jo waren jeßt wefentlih finanzielleGründe 
für die Einfhränftung des Konzeſſionsrechts 
der Klofter- und Gutsobrigleitenmaßgebend; 
irgend eine wirtſchaftliche Bedeutung für 
das Landhandwerk in den adligen Diſtrik— 
ten fam ihr nit zu. Vielmehr war es allgemein be 
fannt, daß gerade in den Bezirken der adligen Güter die 
allgemeinen ee am wenigſten beachtet 


1) Schleswiger Chron. Slg. Nr. 
2) Gejet- und Minifterigiblatt ir Holftein Stück 28, Nr. 138. 
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wurden,1) fodaß von einem Bannredht der Städte, wie wir 
oben gejehen haben, nicht mehr die Rede fein konnte; ſelbſt 
das Konzeſſionsſyſtem wurde durch das Borhandenfein zahl- 
reicher unfonzefjionierter Handwerfer durchbrochen, und wie 
im ganzen Lande, herrſchte hierin „vorzugsweiſe in den 
adligen Gütern eine fo große Unordnung, daß die in dieſer 
Hinſicht ſonſt ſehr nachſichtige Staatsregierung zumeilen 
zum Einſchreiten genötigt") wurde, was ſich aber immer 
nur auf die techniſche Seite der richtigen Innehaltung der 
Vorſchriften über die Konzefjionsbefugnijje, der jährlichen 
Einjfendung und Abfaffung der Handwerkerliſten, der Be- 
folgung des Inſtanzenweges?) beſchränkte und nicht mehr 
wirtfchaftlich das Bannmeilenreht der Städte berübhrte. 


1) Sole Fälle find aus den Alten natürlich jehr felten felt- 
zuftellen . Zwei Beifpiele aus Schwanfen feien angeführt: Im 
Adl. Gut Gereby kaufte ein Jochimſen 1810 eine Tleine 
Zandftelle von 4 Tonnen Land in Garby, mit der SHökerel, 
Schanfwirtihaft und Bäderei verbunden war, für die „enorme 
Summe” von 1600 Rthlr., einen „den Wert des Haufjes und 
der wenigen Ländereien über das Doppelte überjteigenden 
Preis“. Obgleich dem vorigen Befiter ein Konzejjionsgejud) 
nod) 1808 abgeſchlagen worden war, erhielt der neue von 
dem Gutsinspeftor „die beruhigende Antwort“, daß er „dies 
in Gottes Namen fortjegen” Tünne Erſt 1822 erhielt er eine 
förmlide Konzefjion erteilt. St. A. Schl. C. XVII, 451. — 
Sm Sabre 1842 beſchwerte fih das Edernförder Tiichleramt 
über einen unlonzejjionierten Tifchler Green im Adligen Gut 
Staun, der für feinen Gutsherrn arbeitete, und erreichte, daß 
er von dem zujtändigen Gutsgericht zu 4 Rthlr. Brüche ver⸗ 
urteilt wurde. Das Amt bemerkte mit Recht, „daß eine jhärfere 
Brüde bier nicht als zweddienlihes Mittel erfcheinen könne, 
da der Gutsbefiger die Brüche erhalte, ntit folder beliebig 
ſchalten könne, Green ja aber eben die unerlaubte Arbeit 
für den Gutsbefiger verfertige. Lebterer kann die Brüche ja 
ganz erlaffen oder aud) nad der Einzahlung zurückzahlen. ..“ 
Dagegen befürmwortete die Gutsobrigfeit ein Konzeſſionsgeſuch, 
das auch ſchon binnen einem Bierteljahr nach der Verurteilung 
— = Regierung genehmigt wurde. St. U. Schl. C. XVII, 

r. 684. 

2) Baurm nr in „Gewerbegeſetzgebungen deutſcher Staa= 
ten”, ©. 51. 

3) Sole Ermahnungen, „die für die Koncefjionserteilungen gel- 
tenden allgemeinen geſetzlichen Beftimmungen zu beobadten“, 
von 1854 für Roeſt und Budhagen in St. 4. Edi. ©. 
XVII, 281; für den Inſtanzenweg: Geſetz- und Mtinijterial- 
blatt für Holftein 1855 (15. Nov.) Nr. 168; die jährliche.- 
Einfendung der Liſten betr.: 1855 (30. Juli) ebda. Nr. 113. 


Drittes Rapitel. 


Die Einführung des allgemeinen Konzeſſionsſyſtems und 
Die Neberleitung zur Gewwerbefreiheit. 


Der Ueberblid über Die gewerberehtlide Ent- 
widlung der im 18 Jahrhundert mehr oder 
weniger vom Bannmeilenredht audgenomme- 
nen Zandesteile erwies, daß fie im 19. Jahrhun— 
dert, mit Ausnahme von Ditbmarjden, den 
Nordfeeinfeln und dem Weſterkirchſpiel auf 
Fehmarn, irgendwie in ein Konzeſſionsſyſtem 
einmündete. Berfhieden waren nur Die Inhaber 
des Konzefftionsredhtes. Inter diefen ftehen, abge- 
fehen davon, wieweit es von den einzelnen felbftändig aus— 
geübt werden Tonnte, alle Iofalen Obrigkeiten, fei 
e8 als Selbftverwaltungsorgane, Wie die PBarti- 
zipantenfhhaften der oftroyierten Köge oder die Kirchſpiel⸗ 
- geridte auf Fehmarn, ſei e8 al? Batrimonial-: 
gerihtshberren, Wie der Herzog von Auguſtenburg 
oder Die adligen Gutsbeſitzer oder die Klofterobrigfeiten, 
al8 eine Gruppe der Zandesregierung al3 In— 
baber des allgemeinen Konzeffionsredt3 
gegenüber, injofern für jene andere Gründe für die Ge— 
währung der Niederlafjung von Handwerkern in ihren Land⸗ 
bezirfen maßgebend waren als für die nad) allgemeinen 
Grundfägen, durch die das Berhältnis von Stadt und Land 
geregelt werden follte, handelnden LZentralbehörden. Weil 
dort für die Handhabung des Konzefftion3- 
rechts lediglih die Bedürfniſſe des platten Landes ent- 
ſchieden, wirtte fie wirtfhaftlih al3 Gemwerbe- 
freiheit überall da, wo es, wie in den Kögen und den 
Fürſtlichen Auguftenburgtiihen Gütern auf Alfen, ganz von 
der Einwirfung des Iandesherrliden Konzeſſionsrechts be— 
freit war; wo Dies nit der Fall war, 3. 3. auf 
Fehmarn und in den Bütern und Klöftern, ftrebte es we— 
nigſtens in gleicher Richtung oder es wurde Dur nachſichtige, 
im Sinne der Verordnungen nadläfjige Aufjicht der Polizei— 
gewalt, die in ihren eigenen Händen ruhte, dasſelbe Er- 
gebni3 wirtſchaftlich erreicht. Es bleibt noch übrig, aus der 
Fülle der Verordnungen und Berfügungen!) die Grund- 
züge des allgemeinen Konzeſſionsſyſtems her— 
auszufchälen, feine Entitehung aus dem Zuſammenhang mit 
dem Bannmeilenredt, feine Ausdehnung und weitere Fort- 


1) Bd. VI der 1833 erſchienenen Syſt. Sig. der „annod gül- 
tigen” Werordnungen und Berfügungen enthält deren allein 
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bildung, die Ausnahmeftellung mancher freien Gewerbe, die 
Rückwirkung auf die Organtfation des Landhandiwerfs und 
deſſen Verhältnis zur ſtädtiſchen YZunftverfaifung, ſchließ— 
üb den Entwurf einer allgemeinen Gewerbeordnung auf 
feiner Grundlage, Die Vermwaltungspraris nad) dem Schei- 
tern und die wirtihaftlide Bedeutung des Konzeſſions— 
ſyſtems bis zur Einführung der Gewerbefreiheit in preußt- 
cher Zeit darzulegen, joweit es das gewerbliche Berhältnis 
bon Stadt und Land und das ländlide Handwerk im be- 
fonderen anging. 


Das Konzeffionzfyftiem erwuchs aus dem 
Bannmeilenredht der Städte. Nad der Berord- 
nung dom 20. DOftober 1773, die nad) ihrem Wort- 
laut „lediglich die Abficht Hatte, Die wider das unzuläjfige 
Gewerbe auf dem Lande, den Städten zum Beiten, ergan- 
genen Verordnungen und Berfügungen aufreht zu halten 
und wieder in Kraft zu fegen“, war der urfprünglicdhe lei— 
tende Gedante für Konzeffionierungen nicht die Erjegung 
des Bannmeilenrehts Durch das Konzeſſionsſyſtem, wie e3 
fpäter zugunften des platten Landes tatſächlich geſchah, jon- 
dern gerade umgefehrt: im Intereſſe der Städte die Ab— 
Ihaffung aller unerlaubten Handwerfer durch Die Ein- 
führung von Konzejjionen. So groß ihre Außere Be— 
deutung in der Gefeggebung bejonders für Die 
Folgezeit war, jo wenig hatte fie aber eine praf- 
tifhe Wirkung. Der Grund lag jest weniger in 
dem Widerjtand der untergeordneten Beamten und Selbit- 
berwaltung3organe, an dem die älteren Verordnungen haupt- 
ſächlich zerſchellt waren, obgleich befonders in den rechtlich 
begünftigten Landſchaften, wie oben mehrfady erwähnt wurde, 
fih ein folder zeigte!) al in Dem allgemeinen 
wirtihaftliden NQuffhmwungdesLandesinder 
Periode des jüngeren Bernſtorff, „wo aller Orten 
der Verdienſt im Ueberfluß und mit leichter Mühe zu erlangen 


über das Handwerk annähernd 200, wovon über die Hälfte 
aus den drei Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts ſtammen. 


1) z. B. bemerkte ein Hausvogt im Amte Trittau bei Ein- 
reichung der Handwerkerliſten 1775: „Die Einſchränkung der 
Niederlaſſung der Handwerker und Künſtler hieſelbſt dürfe 
zur Zeit noch wenige Anwendung finden, weil gute Hand— 
werker noch weniger Künjtler garnicht vorhanden find. Ge- 
fest au, es finden fi) gute Handwerfer und Künitler, und 
es gäben ſich noch weit geihidtere zur Niederlafjung an; würde 
deren Ab⸗ und Wegmweifung ein Borteil des Staats und des 
allgemeinen Beſtes ſeyn?“ St. U. Schl. B. XI, Nr. 496. 
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war, wo wirklicher Wohlftand in den Städten und auf dent 
Sande herrſchte, .... Diefe Periode mußte auch zu einer 
Vergrößerung der Anzahl aller Geiwverbetreibenden 
führen“.!) Nur vereinzelt und nur im Anfang dieſer geit 
hielten es die Städte und Handwerkszünfte noch für nötig, 
ihre Bannmeilenrehte zu verteidigen?) Die Deutſche 
Kanzlei ſelbſt behielt e8 im: Prinzip bei; aber wa3 fie ge- 
währt hatte, war. infolge der Nihtanwendung auf 
fpeztielle Fälle oftmwertlos. Trogdem 3.8. auf Beſchwerde 
verſchiedener Handwerkszünfte ein neues Marftverbot für 
die Landhandwerker auf allen Jahrmärkten des Landes, auch 
auf dem Lande jelbit, im Jahre 177%) ausgefproden 
war, erhielten drei Jahre fpäter die Landſchuſter in den 
vormals Glüdsburgifhen Lehnsdiſtrikten Die Erlaubnis, 
die Sahrmärlte in Flensburg, Apenrade und Tondern auf 
Rebenszeit zu befuden.) Eine Bitte des Tondernſchen 
Tiſchleramtes um Einfiht in die jährlichen Landhandwerfer- 
liſten feines Landbezirks wurde im Sabre 1783 abgelehnt 
mit der Begründung, fie follten Die Mebertretungen nur 
nambaft maden, jo werde das Amtshaus „ſchon von jelbft 
und ohne dazu einer näheren Anweifung zu bedürfen, 
Wandel ſchaffen“,“) obgleich gerade in dem hierbei anges 
zogenen $ 5 der Berordnung von 1773 Teine vorherige 
Klage, jondern ein Borgehen, „von Amts wegen“ borge- 
fhrieben war. Die neue Gewerbepolitif, wie fie 
in der Braris geübt werden ſollte, enthäüllte ein 
Rundſchreiben des Statthalters an die Oberbeamtens) vom 
15. Sanuar 1783: „Die bisherige Erfahrung hat gezeiget, 
daß der Unterfhied zwiſchen verbotenen und unvderbotenen 
Diftritten ein ganz unpaſſender Maaßſtab bey Beurteilung 
der Zuläſſigkeit oder Unzuläffigleit eines Landhandiwerlers 
oder Höfers fei, Daher diefer Unterſchied gänzlich wegfallen 
und beydes Höfer und Handwerker lediglih an Concefjionen 
zu binden jeyn werden.” Das Bannmeilenredt war 
verlaſſen, und demzufolge verhallten Beitrebungen auf 
Abſchaffung der Landhandwerfer ungehört, wie die für einen 
Oberbeamten eines rein ländlichen Bezirks ſeltene Forde- 
Fig Bat, — M. Bd. VII. Artikel: Ueber den Gewerbszwang (1827 
2) Geſuch der Stadt Kiel auf Anregung von Itzehoe um Er- 
tenjion der Verordnung von 1773 auf die großfürftlidden 
und —— Teile Holſteins. St. A. K. Nr. 3959. 
Vgl. Hähnſen S. 399. 
3) Chron. Sig. 24. März 1779 (Nr. 26). 
4) Als Erfag für ihr Recht, alleine die Jahrmärkte zu Bros 
ader zu beziehen. St. U. Schi. ®. II, 1, Nr. 143. 
b) St. U. Schl. ©. VI, 1, Nr. 143. 
6) in verjhiedenen ehemaligen Amtsardhiven im St. U. Schl. 
3. B. für Steinburg: Bd. II, 1, Nr, 163, 
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rung des Landdroften von Pinneberg im Sabre 1788) 
oder wie die wefentlih aus formalen Gründen von dem 
General-Landes- und BDeconomie-Berbefjerungsdireltorium 
im Sabre 17922) angeregte Ausdehnung der Berordnung 
bon 1773 auf Den ehemals großfüritliden Anteil. 
Das wirtihaftlide Ergebnis diejer ftaatli- 
den Unbefümmertheit um Das von Derfelben 
Landesherrſchaft erlaffene gewerblide Grundgeſetz 
war, daß feit Ende des 18. Jahrhunderts die Zahl 
der Gewerbetreibenden „auf Dem Lande, wo nirgends einige 
Auffiht vorhanden, jo daß Die gejeglichen Beitimmungen 
völlig in Vergeſſenheit gerathen zu jeyn ſchienen, ſich nad 
dem wirklich vorhandenen Bedürfnis oder eigentlidher dar- 
nad) vergrößerte, wie viele nad) den damaligen Conjuncturen 
ihren ordentliden Erwerb finden konnten“,“) d. b., daß 
auch in den rechtlich nicht bevorzugten Bebieten ein Der 
Gewerbefreiheit gleichender wirtſchaftlicher Zuſtand im Land- 
handwerk herrſchte. Ohne Beziehung auf das verbotene Hand- 
wert in den Bannmeilenzonen, „ohne Rüdjiht Darauf, ob es 
bisher erlaubt war oder nicht“, ordnete eine Zirkular— 
derfügung der Statthalterfhaftvpom 5. Juni 
18055) an, daß überhaupt in den Landpdijtriften niemand, 
ohne mit einer königlichen Konzeſſion verjehen zu fein, ein 
Handwerk oder bürgerlidie8 Gewerbe treiben dürfe. Mit 
Recht wurde in der folgenden Beit ihre grundlegende 
Bedeutung für die Einführung des allgemei- 
nen Konzeſſionsſyſtems auf dem Lande und die 
Abkehr vom Bannmeilenredt hervorgehoben: „Dadurd) haben 
eigentlih alle Beltimmungen der Verordnungen von 1773 
und der fonftigen, diefen Gegenftand betreffenden Berfü- 
gungen den Charafter von Rechtsgrundſätzen ver- 
Ioren, und es Tann jeßt nur don denjenigen leitenden 
Marimen die Rede feyn, welde Die Canzelei bei Er- 
theilung von Handwerlsconcefjionen befolgt.‘ 

Betrachtet man vom ausgebildeten Konzeſſionsſyſtem 
etwa am Ende der 20er Jahre aus die Reihenfolge der 


1) Der fie allerdings nicht mit dem Bannmeilenredht begründete, 
fondern nur für die befißlojen, nit anſäſſigen Landhand- 
werfer wünſchte, damit fie „als Tagelöhner und Arbeiter 
ihre Nahrung fuhen” und „dem Landmann und zugleich dem 
Staat nütli” werden. „Der Mangel an Dienjtboten und 
Tagelöhner und die übertriebene Belohnung derjelben findet 
lediglich) feinen . in der fi häufenden a der Lands 
handwerker“. Gt. Schl. B. XI, 1, Nr. 498 

2) St. U. Schl. A. Te Nr. 803. 

3) St. M. VII. a. a. O. ©. 355. 

4) Falcks Nadtrag zu diefem Artilel im St. M. VII, ©. 365, 

5) Ehron. Slg. Nr. 53. 

6) wie Anmerlung 4) oben. 


90 

betreffenden Verfügungen nur auf den Inhalt ihrer Be 
ftimmungen bin, fo Tonnte allerdings die Gewerbepolitik 
der Regierung konſequent auf das Ziel gerichtet erfcheinen, 
Daß ihre Anwendung „nur in einer Erweiterung der Ge— 
werbsrechte für das Land bejtehen“t) Sollte; dagegen konnte 
ein anderer Beobachter mit demfelben Rechte!) aus den in 
ihnen enthaltenen Motiven fchliegen: „Zweck diefer neuern 
gefeglihen Bejtimmungen Tann daher fein anderer feyn, 
als der, Daß dadurch die ältern gefeglihen und fortwährend 
beftehenden Berfügungen . . Dadurd) zwar nicht jogleich, 
aber doch allmählig Ansehen verſchafft werde“. Die Löſung 
in dieſem Streit der Meinungen lag darin, daß die Re— 
gierungspolitik keineswegs ſo einheitlich vorgegangen war, 
wie es beiden Parteien erſchien. Die Verfügung von 1805 
leitete nicht nur das allgemeine Konzeſſionsſyſtem ein, ſie 
ſtand auch ziemlich am Ende einer wirtſchaftlich 
günſtigen Periode. Als durch den Gang der po— 
litiſchen Ereigniſſe der Rückſchlag eintrat und man 
ih nicht verhehlen konnte, „Daß auf dem Wege, auf wel- 
chem unfere noch vor furzem jo blühenden GSeeftädte empor- 
geflommen find, der vorige Wohlitand nicht wieder zu er- 
langen tft") da erfhien für das ftädtifhe Hand- 
wert wieder das Bannmetilenredt als ein 
rettende3 Mittel. Bei Unterfuhungen Über das Armen- 
wejen in den Herzogtümern wurde unter den Urſachen der 
zunehmenden Berarmung in den Städten als erjte genannt: 
„Das To jehr überhandnehmen der bürgerliden Gewerbe auf 
dem Lande”.t) Zu derfelben Anfiht befannte ſich auch Die Re- 
gierung durch Erlah des Reſkripts vom 7. September 181%) 
an die Statthalter und Die Obergeridte „betr. die Ab— 
ftellung des bürgerliden Gewerbes auf dem. Lande‘, 
und fo wurde das Bannmeilenfyfiem mit dem 
Konzeffionssyftem verflodten. Die Verordnungen 
und das Birfular von 1805 follten „genau zur Ausführung 
Tommen.” Noch ein Drittes kam hinzu, dem borläufig 
allerdings nur wenig Bedeutung beigemejfen wurde: Die 
Beiteuerungsmöglidleitdes Landhandwerks. 
Schon im Sabre 18126) war für alle Handiwerfer und 
Gewerbe auf dem Lande eine jährlihe Rekognition bor- 
gejehen, die als Nahrungsſchatz anftatt der bürgerlichen 


1) So Fald a. a. O. ©. 368 und im felben Sinne ein Artitel 
im St. M. Bd. VI, ©. 687 ff. 

2), St. M. VII, ©. 352 f. 

3) Schriften der Patriotiſchen a m a 2, (1818) ©. 29. 

4) Ebenda Band IV, (1821) Heft 2, 

5) Syſt. Slg. BD. VI, ©. 155 u. 15T Fi 

6) Chron. Sig. 22. Februar 1812 Nr. 23, 
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Laſten der ftädtifchen Gewerbetreibenden „von dem Ertrage 
ihres Gewerbes" treten follte ; das Birkular vom 21. Juni 
18231) führte eine ſolche geringe Ertragsfteuer ein für 
‘16 Handiwerfsarten 1. e. ©. in vier Stufen von 2 Rbthlr. um 
je 2 weitere Rbthlr. jteigend. 

Damit war aber die für das Konzefjionsiyften maß- 
gebende Gejeggebung noch keineswegs abgejhlojjen. Gebt 
erft begann eine Flut von Konzeſſionsgeſuchen 
der bereits anſäſſigen Landhandwerker, und jieben Jahre 
vergingen nad) der Einforderung von 1819, ehe die Kanzlei 
nad) Erfaffung aller Landhandwerker — mit Ausnahme derer 
in den oben genannten redhtli oder tatſächlich begünitigten 
Landſchaften — unter das allgemeine Konzeſſionsſyſtem ein- 
heitliche Beftimmungen aufitellen fonnte. Die Zir- 
tulare vom 25. November und 19 Dezember 
1826 ,2) in denen dies geſchah, begannen gleichſam mit 
einer Entihuldigung Der Negierung Wegen der 
Aufgabe ihrer früheren Anſicht, da die große Anzahl 
bon Konzeſſionsgeſuchen gezeigt habe, „in welcher Aus- 
Dehnung die unbefugte Treibung von Handwerken und an 
deren jtädtifhen Gewerben auf dem Lande bis dahin ftatt- 
gefunden hatte, aber es aud) zugleich bei der Erledigung 
der eingelommenen Geſuche unthunlich gemadt, in der Zus 
lajjung dieſer Gewerbe fofort eine den Berhältnijfen an fich 
entjprehende Beſchränkung einzuführen.” 


Außer eingehenden Berwaltungsmaßnahmen 
für die Beauflihtigung des Landhandwerfs ent- 
bielten die Kanzleifchreiben Hauptfählid Anweifungen 
über die Begrenzung des Betriebes eines Land- 
bandiverferd. Bejonders jollte er fein Gewerbe nicht eher 
beginnen dürfen, als bi3 er die Konzefjion vor dem betr. 
Dberbeamten borgezeigt Hatte, ein Grundfaß, der wohl in 
den wenigjten Fällen wirfli befolgt wurde; der gewöhn- 
lide Gang war meiſt der, daß ein unkonzeſſionierter Hand- 
werfer erft angehalten werden mußte, eine Konzeifion zu 
erwerben, in der Zwiſchenzeit arbeitete er ruhig Weiter. 
Die Konzejjion gab ihm die Befugnis, für alle Bewohner 
desjelben Aurisdiltionsbezirts, nicht mehr wie früher nur 
des Kirchſpiels, in und außerhalb feiner Wohnung zu. ar 
beiten, ebenso für Eingejejjene eines fremden Jurisdiktions⸗ 
bezirks, ſofern dieſer zu demjelben Kirchſpiel eingepfarrt 
war. Für alle Landdiſtrikte konnte er außerdem innerhalb 
ſeines Wohnorts hergeſtellte Arbeiten liefern, aber er durfte 


1) Chron. Sig. 21. Juni Nr. 79; für Schleswig am 15. Juli 
1823 erlajjen. 


2) Syft. Sig. Bd. VI, ©. 164 und 168 ff. 
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fih in feinem Fall aus feinem Konzeffionsdiitrift begeben. 
- Mit der Drtsveränderung durch Wohnungswechſel außer- 
halb des Jurisdiktionsbezirks erlof die Gültigkeit feiner 
Konzefjion, die dann neu beantragt werden mußte. Durd) 
die Konzefjionierung wurde ihm immer nur der perjönlidhe 
Betrieb geftattet, nit die Ausübung eines Gewerbes durch 
Dritte. Eine gemeinjhaftlide Ausführung größerer Ar— 
beiten, 3. 3. bei Bauten, durch mehrere Tonzefjionierte 
Landhandwerker dDesfelben Bezirks war Dagegen erlaubt, fo- 
lange fie nit zum Zweck der Errichtung einer gemeinidhaft- 
lihen dauernden Werkſtätte gefhah. Ohne weiteres konnte 
er fi) der Hülfe der Yamilienmitglieder im Betriebe be— 
dienen; nur wenn Die Söhne felbjt daS Gewerbe zünftig 
erlernt batten, bedurften fie ebenfalls einer befonderen Kon⸗ 
zejfion. Die Anzahl der zuläjjigen gewerbliden Hülfsträfte 
regelte in jedem einzelnen Falle die fpezielle Konzeſſion. 


Befonders für die Erziehung des gewerbliden 
Nachwuchſes fuhte man den alten Unterſchied zwi- 
hen Stadt- und Landhandwerk gefeglidh 
aufrehhtzuerhalten. Nur dem ftädtifhen Handwerk follte die 
Dreiteilung der BZunftverfafjung zukommen: Meiſter, Ge- 
felle, Lehrling; der Landhandwerker follte unzünftig blei- 
ben, und daher nur „Behülfen‘) beichäftigen, Die dadurch 
feinen Befähigungsnachweis aufmweifen fonnten. Sm allge 
meinen wurde nur Bimmerleuten, Schmieden, Schlachtern 
und Rademadern die Haltung eines Gehülfen in ihren 
Konzefjionen zugeftanden, wenn nicht bejondere Fälle, Krank⸗ 
beit oder Alter, vorlagen. Eine emjige Tätigleit entfaltete 
Die Regierung vor allem in den vormals nicht königlichen 
Zandesteilen!) zur „Burifilation”“ der BZünfte von Land- 
bandwerfern. Demfelben Zwecke dienten aud die Verfü— 
gungen über das Erfordernis einer jedesmaligen Tönig- 
lien Erlaubnis zur Annahme eines auf dem Lande vorge 
bildeten Handwerfers in die Lehre eines ftädtifhen Amts—⸗ 
meiſters „in Verbund‘) oder das allgemeine Berbot für 
die Handwerker in Städten und zunftberedtigten Fleden, 
ſolche Gejellen in Arbeit zu nehmen, die auf dem Lande 
fi) aufhielten.*) Zu welchen eigenartigen Folgen eine ftrenge 


1) gl. die Kanzleiſchreiben dv. 6. Aug. 1808, 26. Sept. 1829, 17. 
Sult 1830. Shit. Sig. Bd. VI, ©. 171 ff. 


2) Chron. Sig. 28. März 1834 (Nr. 36). Bel. Hähnijen, 
a. a. O. S. 405 f. | 


3) So wurden 3. B. in Plön im Jahre 1836 aus den — 
liſten 36 Landhandwerker geſtrichen. St. A. Schl. B. VII, 
2, Nr. 82; für Kiel vgl. Hähnſen, a aD. © 40 1 £ 


4) Berfügung v. 27. April 1820; Syſt. Sig. VI, ©. 50. 
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Ausführung diefer Vorſchrift Führen konnte, zeigte ſich bald 
darauf im Sahre 1823 in Ahrensböl, mo die meift auf dem 
Lande wohnenden Maurergejellen aus den Liften geitrichen 
wurden und feine Beihäftigung mehr bei den Meiftern Des 
Hledens erhalten durften. Die Folge war, daß fie fortan 
allein auf Dem Lande arbeiteten und felbjtändig Wohnhäufer 
und Katen auf eigene Rechnung bauten, Da die Landleute 
dann noch den Meiiterfchilling felbft verdienen Tonnten. 
Diefer Zuftand konnte erjt wieder dadurch behoben werden, 
daß der Amtmann den arbeitslojfen Meiftern die Annahme 
der Gefellen wieder geitattete, alſo das Geſetz nicht be- 
achtete.t) 


Eine Reihe von Gewerben auf dem Lande 
blieb frei vom Konzeſſionszwang und entjpre- 
hend in den Städten vom Zunftzwang?): außer dem ſchon er- 
wähnten Leinweben das Lumpenfammeln, Scherenfdleifen, 
Leimſieden, Rflugmaden, die Heritellung aller Holzarbeiten, 
auf die fi) der zunftmäßige Betrieb der Tiſchler, Zimmer: 
leute, Rademader, Drechsler und Böttcher nicht erftredte, 
die Berfertigung von Körben und das Gtrobfledten, das 
Prejfen der eigengemadten Beuge der Landleute, Das 
Schladten um Lohn für den Haushalt, Die Anfertigung von 
hölzernen Shuhmadergerätichaften, von Strohhüten, der Be- 
trieb der Lederbereitung, die Herftellung von Putzſachen, 
das GSiebmaden, da3 Auffteden von Fenftergardinen, das 
Nähen von Süden. Bei allen diefen Gewerbearten, mit 
Ausnahme der Leinweber und des Wandergewerbe3 der 
Scherenfchleifer, handelte es fih in der Regel nicht um 
die — eines felbftändigen Handwerks 
i. e. S. fondern teilweife eines ihm angegliederten 
Neben etriebes, wie des Pflugmachens dur Den 
Schmied oder Rademacher, der Herſtellung der hölzernen 
Schuhmachergerätſchaften durch den Holzpantoffelmacher, 
der Lederbereitung?) durch den Schuſter, oder die Frei— 
gabe war eine Maßnahme zur Förderung des 
Hausfleißes der bäuerliden Bevölkerung, eine Erleichte- 
rung für den Abſatz der in ihrer Eigenwirtfhaft erzeugten 
Meberfhußproduftion, oder ſchließlich war fie zu verftehen 
als Wohlfahrtspflege und Fürforge für die 
ärmere Bevölkerung. 


1) St. 4. Schl.B. VII, 2, Nr. 83. 

2) Vgl. den Anhang: „Freie Gewerbe in den Städten und auf 
dem Lande” in Shit. Sig. VI, ©. 181 M und Tpäteren Ber: 
ordnungen in der Ehron. SIq. bis 1833. | 

3) Dagegen bedurfte es einer Konzeſſion zur Anlegung von 
felhftändigen Gerbereien auf dem Lande; Berf. vd. 3. Auguſt 
1833. Chron. Sig. Nr. 68. 
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Se Jänger das Konzeſſionsſyſtem ſich auszuwirken be- 
gann, und es dauerte bis in den Anfang der 30er Sabre, 
ehe es überall auf dem Lande, befonders in den adligen 
Gütern, durchgeführt wurde, deſto mehr zeigte es fi un— 
fähig, die Grundfäße zu erfüllen, die für feine Einführung 
maßgebend gewejen waren, eine Beſchränkung des Landhand- 
werks zum Borteil des ftädtifchen Gewerbebetriebs zu er= 
reihen, ſelbſt wenn man Dabei nit mehr an die ftarren 
Regeln des Bannmeilenfyitems dachte, jondern dafür das 
Anwachſen der Landbevölferung berüdjichtigte. Zwar ge= 
hab die Konzeffionserteilung durch Die 
Kanzlei nit rein nad) Gutdünken oder je nad) Der be= 
fürmwortenden oder ablehnenden Stellungnahme der Orts⸗ 
obrigfeiten, fondern es waren für die Bewilligung allge- 
meine Ridhtlinien!) aufgeitellt worden, nad) denen 
außer auf Die perſönlichen Erforderniffe, wie miündiges 
Alter, bei Landmilitärpflichtigen die zweijährige Garnifon- 
dienftzeit, in geringem Maße aud die techniſche Fähigkeit 
des zu Tonzefjionierenden Landhandwerkers, einesteils Rüd- 
fiht genommen Werden follte auf die Nähe von Städten 
und Sleden zu feinem Wohnfiß, andernteils, wenn feine be- 
fonderen Ortsverhältniſſe eine Verweigerung rechtfertigten, 
auf das Verhältnis der bereit3 vorhandenen Handwerker Der- 
felben Art im erbetenen Konzefjionsdiftrift zur Volkszahl, 
wobei für die Konzeſſionierung eines Schufters oder Schnei- 
ders mindeftens 150, eines Schmiedes, Rademachers, Bött- 
chers, Zimmermanns 300 bis 400 Einwohner gerechnet 
wurden, eines Maurer3 und noch mehr eines Tifchlers eine 
größere Zahl. Sn befhränftem Umfange follten Schlojfer, 
Glafer, Maler, Drechsler, Sattler, Seiler, aud) Schladiter, 
Weif- und Grobbäder Tonzeffioniert werden dürfen; „we— 
niger bedenflih”“ wurde Die Zulafjung von Färbern und 
Töpfern befunden. Abgejehen davon, daß zunädft cinmal 
alle bereit3 1819 tätigen Landhandwerfer ohne Anlegung 
diefer künſtlichen Maßſtäbe Konzeſſionen erhielten, jtellte 
fih ihre Anwendung in der PBrarid ganz an— 
Ders da, wenn man das: Banze Überjah, und gegenüber der 
Negierungstheorie, die behauptete, nad beitimmten Regeln 
zu handeln, war das Wortfpiel wohl beredtigt: „Sedo 
gibt es in dem Gewerbeiwefen der Herzogthlimer Teine 
Negel ohne Ausnahme oder vielmehr: die Ausnahmen 
bilden die Regel.) Der wirtfhhaftlide Enderfolg aud) des 
Konzeſſionsſyſtems, wie es jih zu Anfang der 40er Sabre 


1) Nah den Motiven zum Entwurf der Gewerbeordnung bon 
1844; vgl. Schleswigihe Ständeztg. 1844. 1. Beilagenbeft 
Sp. 57 ff. 

2), Baurmeitfter, a .a.. D. ©. 45. 
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darſtellte, war jedenfalls derartig, „daß bei dem Conceſſions⸗ 
weſen ganz ohne Grundſätze ſchon feit Jahren verfahren 
ſein dürfte“ und „daß man von oben herab durch das ohne 
Syſtem zur Anwendung gebrachte Conceſſionsweſen ganz 
abnorme Verhältniſſe hervorgerufen habe“.) Dieſe ab— 
normen Verhältniſſe beſtanden aber darin, daß die tat- 
ſächlich ungehemmte wirtihaftlide Entwidlung des Hand- 
werks auf dem Lande alle überfommenen Redtsgrundfäße 
über den Haufen geworfen hatte. Graf vd. Reventlow-Jers⸗ 
bed gab in der Holfteinifhen Ständeverfammlung 1844 als 
erjter Redner bei der VBorberatung des Entwurfs zur Ge 
werbeordnung die allgemeine Meinung Wieder: „Der Hand- 
werfsbetrieb ift in der volllommenften Unordnung im Lande, 
es iſt ein Zuſtand Der Geſetzloſigkeit und Rechtloſigkeit, 
viele Rechte werden gekränkt, ja es gibt kaum eine Geſetz— 
mäßigkeit, da die Geſetze, welche exiſtieren, ſo unpractiſch 
find, daß fie nicht gehalten werden können..... Wir wiſſen 
es alle, daß factiſch bei uns eine Gewerbefreiheit beſteht, 
dieſelbe iſt aber durchaus principlos, hunderte von Hand⸗ 
werkern find conceſſioniert und eben fo viele treiben ſich 
berum, ohne Eonceffionen zu haben.‘) 


Forſchen wir nad den Urfadhen, Die ed verhin- 
derten, Daß man troß dieſer Erkenntnis, die aud) Die 
Regierung ſelbſt teilte), niht zu einem rechtlichen 
Syſtem der Gemwerbefreiheit überging, fo Wird 
der hauptjählihe Grund wiederum in der Steuerver— 
faffung des Landes geſucht werden müſſen. Nod 
fonnte nit das Harte Wort über die Gewerbepolitik in 
Schleswig-Holftein nad) 1850 gelten, es ließe „mit Gewißheit 
fi nicht erfennen, ob die Staatsregierung aus bloßer Ge- 
wohnheit dem Schlendrian des Conceſſionsweſens huldigt, 
oder ob ihr bejtimmte PBrincipien vorſchweben.“) Man be 
mübte fih auf alle Weife, rehtlih einen Ausgleich Der 
widerftreitenden Snterejfen von Stadt und Land zu ſchaffen, 
fcheute ſich aber, eine offenbare Rechtsverletzung gegen die 


1) Rad) den Neden des Herzogs von Auguftendburg in der Schles⸗ 
ann Ständeverfammlung 1844, Ständeztg. Sp. 1665 und 


670. 
2) Solfteinifeie Ständezitg. 1844, Sp. 1653. 


2) Rede des Chefs der Kanzlei: „die Vorlegung des gegenwärtigen 
Entwurfs deute es genügend an, daß man feitens der Negie- 
rung das bisherige Syitem eben nit für ein richtiges halte“. 
Schl. Ständezig. 1844, Sp. 1661 u. 1671. 


4) Baurmeiiter,a. a. O. ©. 52. 
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Städte!) zu begehen durch einfache geſetzliche Billigung der 
wirtfhaftliden Verhältniſſe, folange nicht das Steuermwefen 
auf anderer Grundlage beruhbte. Hierin begegneten ſich Die 
Anſichten aller. Wie ſchon zu Ende des 18. Jahrhunderts 
bon einem Anhänger der Gewerbefreiheit gefordert wurde,?) 
daß als Borbedingung zunädft den Städten „ein Teil der 
verhältnismäßig zu hohen Iandesherrlihen Abgaben abge: 
nommen und dem Lande auferlegt werden‘ müßte, jo äußerte 
fih im felben Sinne der jüngfte Lehrer der Wirtichafts- 
wiffenfchaften an der Landesuniverfität, Georg Hanffen, 1832: 
„Man mag für oder gegen allgemeine Gewerbefreibeit, für oder 
gegen Zunftzwang fi erflären, — jolange das Steuermwefen 
unferer Städte nit eine radifale Umgeſtaltung erhält, wird 
dur) das Ueberhandnehmen der ftädtifden Gewerbe auf 
dem Lande ein reines Rechtsverhältnis auf die ungeredhtefte 
Weiſe verlegt,”s) und ebenjo vorſichtig Tauteten die Gut- 
achten und Berichte der Behörden in dieſer Beit.t) 

Nur von bier aus tft auf der Entwurfeiner Ge- 
werbeordnung für die Herzogtümer Schles— 
wig und Holftein?:) zu verſtehen, der auf das feit 1836 
mehrfach geäußerte Berlangen der PBrovinzialitände den 
beiden Ständeverfammlungen zur Beratung und Begutad)- 
tung 1844 und erneut 1846 mit den vorgeſchlagenen Aende- 
rungen vorgelegt wurde. Das Konzeſſionsſyſtem jollte im 
Grunde beibehalten werden; aber es wurde jebt lediglich 


1) gl. die Nede von Dr. Steffens: Schlesw. Ständeztg. 1844, 
Sp. 1684 f.: „Warum möchten wir wohl in dieſem Ländchen 
fo viel ruhiger, glüdlider und zufriedener leben, als man 
in den meiften Ländern lebe? Hauptſächlich meine er Deshalb, 
weil der Kreis der Privatredhte Hier geachtet werde. Das ei 
auch) ſtets von Seiten der Regierung geſchehen und zeige jich in 
der großen Vorſicht, mit welcher fie bei Abänderungen be- 
ftehender rechtlicher Verhältniſſe zu Werke gehe.“ 

2) Val. %. W. Otte, Fehmarn 1796, ©. 358. 

3) Georg Hanſſen, Fehmarn ©. 252. 

4) 3. B. im Bericht des Kieler Magiſtrats v. 13. Juni 1836 
(St. U. HK. Nr. 5900) heißt es: „Könnte man von einmal be- 
ftehenden AZuftänden und inneren und äußeren Beziehungen 
ganz abſtrahieren: jo mögte freieite Bewegung aller Kräfte 
nah frei gewählten Richtungen Hin ohne Zweifel das glüd- 
lichfte NRefultat gewähren. Betraddtet man aber die gegebene 
Rage der Dinge, namentlih aud das Berhältnis zwiſchen 
Stadt und Land in den Herzogthüümern und die ganze Stellung 
unjerer Städte: jo wird man bier ohne Zweifel nur auf dem 
Wege umfihtiger und behutfamer Reformen eine fprtjchreitende 
Annäherung wünſchen und erftreben dürfen“. 

5) Bol. die Schl. und Holit. Ständeztg. vd. 1844 und 1846; 
dazu Hähnſen, ©. 402 ff. 
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an einen technifhen Befähigungsnadhweis für die meiften 
Handwerksarten gebunden. Zugleid) wurde e3 auf einer ftär- 
feren Beiteuerung der Landhandwerfer, deren Ertrag zur 
Hälfte den Städten nach der Höhe ihrer Steinpflüge als Ent- 
ſchädigung zufließen follte, aufgebaut. Ebenfo charalte- 
riſtiſch für den Tonfervativen Grundzug des Entwurfs wie 
die Rückſichtnahme auf das Bunftwefen bei der Auswahl 
der Handiverfe, die fortan einem Befähigungsnachweis unter- 
worfen fein follten, war die Feitfegung Der Geiwerbeabgabe 
des Landhandwerks, deren. Abjtufung nicht im Sinne einer 
Ertragfteuer nad) dem Einkommen, fondern nad dem alten 
Gedanken der verſchiedenen „Unentbehrlichkeit" Des betreffen- 
den Handwerks für den Landmann vorgejehen war. Aud) die 
alte Relognition war nur dem Namen nad eine Steuer 
bom Ertrage geiwefen, tatſächlich Iag ihr ganz dieſelbe Schet- 
dung zugrunde Schematifh wurden jest in Klafjen zu= 
fammengefaßt: Böttcher, Schneider, Schuſter zu 2 Rbt., 
Slafer, Grob- und SKleinfchmiede, Maler, Maurer, Rade- 
macder, Reifer, Tifchler, Töpfer und Zimmerer zu 4 Rbt., 
alle übrigen zu 8 Rbt. mit Ausnahme der völlig freien 
Gewerbe, deren Anzahl und Art aber fih faum von den 
bisher Schon konzejfionsfreien unterjchteden. 


Wegen der politiiden Berwidlungen des Jahres 1846 
wurde die Gewerbeordnung nidt zum Gefeh. Bis zur preu- 
ßiſchen Zeit trat eine weſentliche Aenderung in der Ge— 
werbegejeggebung nur dadurd) ein, daß Die Shleswig- 
Holiteinifhe Regierung in einem ihrer erſten Er- 
laſſe, betr. die Leberweifung mehrerer Gefhäfte 
an die Lokalbehörden vom 27. April 18481), 
das Recht der Konzeſſionserteilung an die Diſtriktsobrig⸗ 
feiten übertrug „unter Beobachtung der Desfälligen gefeß- 
lichen Borjhriften und bisher zur Anwendung gebradten 
Regeln und Normen“, die wörtli übernommen wurden. 
Diefes Verfahren wurde für das Landhandiwerf unter der 
wiederfehrenden däniſchen Herrſchaft in beiden Herzog⸗ 
tümern beibehalten. Dadurd) wurde endgültig aufjede 
einheitlih dDurd die Gefeggebung geregelte 
Einwirfungaufpdie Beftaltung der wirtſchaft— 
liden Entwidlung des ländlien Handwerks 
verzichtet, der bisherige, „anardiihe Zuſtand“ aner: 
kannt. Die Beauffihtigung des Landhandwerks befchränfte 
fih nur nod) auf die rein finanzielle Seite der Eintreibung 
der Gewerberecognitionen. Betraddtet man nur den Biwie- 
fpalt zwifhen Recht und Wirtſchaft im Gewerbeweſen Diejer 
Beit, jo konnte ein Gefamturteil wohl lauten: „Wohl in 


1) Ehron. Sig. Nr. 57, $ 19. ©. 94 und Anhang Lit. N. ©. 1097. 
7 
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feinem andern deutſchen Lande liegt das Gewerbeweſen jo 
im Argen, wie in den Herzogthümern Schleswig und Hol- 
ſtein. An einer eigentlihen Gewerbegejeggebung fehlt es 
im Grunde bier gänzlich.) Die Löfung, welche Die preu— 
Bilde Verordnung vom 23. September 1867 durch Be 
feitigung des gewerberedtliden Unterjchtedes zwiſchen Stadt 
und Land bradte, bedeutete wirtfhaftlih für das ländliche 
Handwerk nicht mehr die Wegnahme irgendivelder Schranten, 
fondern nur nod) die nachträgliche Anerkennung einer all 
mähliden Entwidlung. 


Ergebni? : 


Shmoller Hat in den Unterfuhungen zur Geſchichte 
der deutſchen Kleingewerbe im 19. Zahrhundert dDargelegt,!) 
wie die Gewerbefreiheit in Preußen, die nit zwingende 
Urſachen herbeigeführt, jondern zu deren Gunjten nur über- 
zeugende Gründe gefprodden Hatten?) in den erjten Drei 
Sahrzehnten ihres Beftehens faft fpurlos an dem: Kleinge 
werbe borbeigegangen war, daß die Entwidlung der wid) 
tigften Handiwerfe „gleihfam als etwas Elementares,.... 
bon den Stürmen der Zeit, von der Nenderung der äußeren 
Gewerbeverfaffung weniger ‚berührt wird, als man ge 
wöhnlich erwartet“, und die fpätere Krifig des Handwerks 
zurüdgeführt auf die Veränderungen der allgemeinen Bor: 
bedingungen wirtfchaftlider Entwicklung, die Umgeftaltung 
von Produktion und Verkehr, nicht aber auf eine Folge der 
Gewerbegejeggebung. Für unſere Afgabe kommt dabei jene 
Seite der „Legaltheorie”) nur injoweit in Betradt, als fie 
Bezug nimmt auf das ländlihe Handwerf und in ein wenig 
abgeſchwächter Form dahin wiederholt wird, daß dem Bann- 
meilenreht der Städte oder der Zunftverfafjung ein mwefent- 
licher Einfluß auf Die Geftaltung Der gewerbliden Ber: 
Hältniffe auf dem platten Lande vor Einführung der Ge- 
werbefreiheit zugeſchrieben wird.*) Allerdings muß ſich unfer 


1) „ein Augiasitall, mit deſſen Neinigung fanatifhe BZünftler, 
Eoncefjionsfreunde und Gemwerbeordnungsihmwärnter ſich ab⸗ 
müben, — ein Bild, bei deſſen Beihauen der Unbefangene 
ausrufen würde: „Eitles Gebahren! Der Mifthaufe ift nur zu 
befeitigen dur den breiten Strom der Gewerbefreiheit!" 
Baurmeiiter. a. a. = ©. 45 u. 54. 

D Schmoller, a. a. O. 55 ff. 

2), Waentig, Die — 7 Anſchauungen, Feſtſchrift 
für Schmoller ©. 12. 

3) Sombart, Der moderne Kapitalismus, 4. Aufl. Bd. 1, ©. 2. 

4) Vgl. 3. B. Paul Voigt, Zahrbud f. Gejeggebung N. %. 
21, ©.,1006; „Die ältere "Gewerbeverfaffung hatte in Preußen 
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Urteil beſchränken auf die bisher nicht erforfhten Verhält- 
nifje eines nicht ſtark zentraliftifh regierten und vorwiegend 
agrarifhen Landes, in dem aber die Zahl der Städte, be- 
fonders im füdlihen Teil.) für feinen Umfang zu groß 
erjhien und Deren Zunftverfafjung bis ins 19. Jahrhundert 
hinein lebendig war. Ein Rückblick auf die Gewerbe- 
politilfeitdem Eingreifender Landesherren 
in die Ordnung des Gewerbeweſens lehrt 
bier, daß für die Geftaltung Des gewerbliden 
Buftandes auf dem platten Lande zum minde- 
ften zwei Jahrhunderte dor der allgemeinen 
Einführung der Gemwerbefreiheit in Schles— 
wig-Holftein das geltende Gewerberedt fait 
ohne Einfluß war. Hier und da bat es freilich meiſt 
auf Beranlafjung der Städte und Zünfte die Niederlafjung 
bon Landhandiwerfern zu hindern vermodt, im ganzen be=- 
trachtet aber beſchränkt fich feine Bedeutung auf die Form 
eine? Wirtfhaftsprogramms, mit dem die Wirklichfeit kaum 
jemal® zu vereinigen war. Dabei blieb es natürli nicht 
ausgejhlojjen, daß, wo die wirtjchaftlihden Verhältniſſe we— 
niger ausgebildet waren oder die unmittelbare Nähe bon 
Städten und Fleden ihr gewerbliches Uebergewicht eriwies,2) 
das Gewerberecht als durchgeführt erſcheint. Es beftätigt 
ſich hier im beſonderen für die gewerbliche Entwicklung auf 
dem platten Lande in Schleswig-Holſtein der allgemeine 
Sat, daß „ohne allen Zweifel die Bedeutung der formalen 
Geſetzesänderung für die Imgeftaltung des gewerblichen Le- 
ben3 ganz erhebli überſchätzt wird.‘) 

Die mannigfaden Urſachen der faft völligen Unberührt- 
beit der wirtfhaftliden Entwidlung durch das Wirtjchafts- 


die Niederlajjung von Landhandwerfern zwar durchaus nicht 
verhindert, aber doch erheblih erjhhwert. Mit dem Wegfall 
des Städtezwanges begann eine Iangjame, aber ftetige Ver⸗ 
mehrung der Landmeliter”....; Moft, Nebenerwerb, ©. 107, 
Anm. 7; „Allerdings gilt dies als felbjtverftändlih nicht nur 
für die Zeit, wo e3 unter dem Einflujfe der Zunftverfaflung 
wie noch vor Hundert Fahren — auf dem Lande Überhaupt noch 
faft feine Handwerker gab.” Dunder, Das mittelalterliche 
Dorfgewerbe, ©. X.: „Die Gewerbefreiheit verichaffte dann 
im allgemeinen auf dem Handwerf auf dem Dorf größeren 
Eingang und eine verhältnismäßig geſicherte Exiſtenz.“ 

1) Bol. Jürgens, Schlesw.-Holſt. Handelsgeſchichte S. 61 f.: 
„Ihre große Zahl im Fleinen Umfreife tft darum aud) das be—⸗ 
Deutendfte, was Heinrih Rantzau an ihnen zu loben weiß.“ 

2) Wie Stark felbft das Landhandwerf in der Umgebung einer 
der gewerbereichſten Kleinftädte des Landes im 18. Jahrh. be⸗ 
Ist war, dafür vgl. die Tabellen von Hähnfen, a. aD. 

285 ff. 


3) = mbart, Der moderne Sapitalismus, 1. Aufl. II. Bd., ©.33. 
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tet in der neueren Zeit und den verſchiedenen Berlauf 
feiner Abzweigungen darzulegen, die alle in denjelben Strom 
der Gewerbefreiheit mündeten, diente der erſte Teil; wir 
wenden uns nunmehr der Darftellung der Wirtihaftlidden 
Verhältniſſe des ländlichen Handwerks felbit zu, indem wir 
durch die vorhergehenden Ausführungen dafür zugleidy eine 
größere Vergleichsbaſis gewonnen haben, da wir die geiverbe- 
rechtliche Entwidlung fortan faſt unberüdfidtigt laſſen 
fünnen. 











Zweiter Zeil. 


Die wirtſchaftliche Entwicklung des ländlichen 
Handwerks 
von der Zeit der vorherrſchenden bäuerlichen 
Eigenproduktion bis zur Gegenwart. 
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Viertes Rapitel. 


Der Rüdgang der bäuerlihen Eigenwirtichaft. 


Eine der weſentlichſten Urſachen Tür die Umgeſtaltung 
des gewerbliden Lebens auf dem platten Lande ift der 
NRüdgang der bäuerliden Eigenwirtichaft, jener Produktion, 
in der auch der gewerbliche Bedarf vorwiegend in derfelben 
Wirtfhaft von Deren Mitgliedern, einſchließlich der durch fie 
unterhaltenen Hülfsträfte, gededt und bauptfähli nur er- 
gänzt wird‘ Durch die zeitweilige Beſchäftigung von Hand- 
werfern, denen ein Teil der felbft erzeugten Rohſtoffe zur 
gewerblihden Berarbeitung im Lohnwerk geliefert wird; 
pofitiv ausgedrüdt, Die fteigende Zuwendung der bäuer- 
lien Bevölferung zum Betriebe der Landwirtſchaft als 
faft ausſchließlichem Hauptberuf. Die Urfadden und die Wir— 
fung Ddiefer Umwandlung darzuftellen, bildet einen Haupt- 
inhalt der neueren Wirtfchaftsgefhichte; wir müjfen uns be- 
gnügen mit der Unterfuhung feiner Wirkung auf das länd- 
lihe Handwerf im befonderen und verjuden, zu Diefem Zweck 
eine Schilderung des gewerblichen Umfanges der bäuerlidhen 
Eigenwirtſchaft in Schleswig-Holftein in der eriten Hälfte des 
19. Sahrhunderts zu geben, woraus der Rüdgang am beiten 
erfihtlich wird, um dann vom Standpunkt des Handwerks aus 
die Folgen diefer Ablöfung zu erfennen. Ein abſchließendes 
Urteil wird fi) aber erjt ergeben nad) Betrachtung Des 
zweiten Antriebe, der Einwirfung des gewerbliden Groß- 
betriebes auf das ländliche Handiwerf, die den Einfluß des 
eriten zum Teil durchfreuzt und aufhebt, zum Teil aud 
befördert. 


I. Berfhiebungenim BedarfanLandhand- 
werfern zur Zeit der vorherrihenden Eigen: 
produftion. 


„In Deutichland finden wir in den 1840er Jahren in 
den Bauernwirtichhaften auf allen Gebieten Die gewerbliche 
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Bütererzeugüng noch im Gange“.i) Im Ganzen gilt deshalb 
auch für die Entiwidlung des ländlichen Handwerks, daß „uns 
im Jahre 1900 die Zeit um 1850 ferner liegt, als unseren 
Vätern um die Mitte des 19. Jahrhunderts etwa die Zeit von 
1350“.2) Bei Diefer freilich etwas auf die Spige getriebenen 
Behauptung it jedod nicht zu vergejjen, daß zu jener Beit 
das ländliche Gewerbe keineswegs mehr auf derfelben Stufe 
Steht, wie wir es etwa aus den mittelalterlihen Weistiümern 
tennen.:) Weder in der häufigeren Form der rechtlichen Ab- 
hängigfeit mander Handwerker, bejonders des Schmiedeg, 
Stellmaders, Zimmermanns als Gemeindebeamten, nod 
Hauptjählid in Dem Umfang der verſchiedenen auf dem Lande 
vertretenen Handwerke war es ftehen geblieben; Maler und 
Glaſer, ſelbſt Sattler und Tifhler werden in den Weistimern 
noch garnidt, Maurer faum erwähnt. Indeſſen läßt ſich jener 
Sas wohl aufredterhalten, werit man nur die Betriebsform 
des ländlichen Handwerks betradhtet; jie war im wesentlichen 
Lohnwerk in jeinen beiden Formen, der Stör und des 
Heimwerks, geblieben. 

Sniviefern eine Steigerung der Handwerkerzahl im 
Verhältnis zur Bevölkerung in den Ießten 100 bis 150 
Sahren Diefer Periode der unbedingten Vorherrſchaft der 
Eigenproduftion eingetreten ift, Läßt fi) aus Mangel an 
Bahlenmaterial nit erfennen!) Ein Bergleih von Hand- 
werterliften:) aus der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts mit 
ſolchen aus defjen zweiten Hälfte oder dem Anfang des 19. 


D) Sombart, Der moderne Kapitalismus, 3. AfL, II Bd., 
S 663. 


2) a. a. ©. 1. Aufl. I. Bd., ©. 161. 
3) Vgl. Dunder,a. a. O. ©. 137. 
4) Auf die oft ausgefprodhene Behauptung der größeren Hands 
werferzahl im 18. Jahrhundert auf dem Lande im Vergleich zur 
neueren Zeit kommen wir unten zurüd, |. 6. Kap. I. 
56. Beilage V. — Anmerkungen und Quellen zu 
Beilage V: Die Duellen und Zahlen aus dem 18. Jahrh. find 
unten im einzelnen angegeben: über die Bedeutung der Größe diefer 
Biffern und ihres häufigen Wechfels vgl. u. Nebenerwerb Rap. 7. 
— Die Zahlen von 1840 find entnommen den Ergebnifjen der 
Vollszählung nom 1. Febr. 1840, Statiſtiſches Tabellenwerk, Erſtes 
Heft. Die nad) einem Semilolon gegebene 2. Ziffer bedeutet Die 
Zahl der gewerblichen Hilfsfräfte. Grobſchmiede, Kleinjchmiede und 
Nagelſchmiede werden hier in einer NRubrif aufgeführt; ebenjo 
„Holzarbeiter“. Als ſolche jind hauptſächlich Drechsler und Holz- 
pantoffelmader anzufehen, deren Ziffern aus dem 18. Jahrhun⸗ 
dert dann zufammengezählt werden müßten zum Vergleich mit den 
Holzarbeitern von 1840. — Die außer den widtigeren Hand- 
werfen am Gchluß der einzelnen Tabellen unter „ferner“ ange 
gebenen Handwerte find nicht ohne weiteres vergleichbar. Für das 
13. Jahrhundert enthalten fie alle nod in den betr. Quellen an- 
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Sahrhunderts ergibt aber, daß in der Befegung ber einzelnen 
Handwerfe nit unbedeutende Verſchiebungen eingetreten 


gegebenen Handwerfe; für 1840 nur die in der Statiſtik Ipeziell 
angegebenen Ziffern für Färber und Druder, Gerber und Fell⸗ 
bereiter, Korbmader, Lichtgießer, Reepſchläger, Sattler, Schiff- 
bauer, Töpfer, Uhrmacher. Alle fonftigen Handwerke könnten aud 
in der bier nicht wiederholten Rubrik von 1840 „Andere Yabris 
tanten, PBrofefjtonijten und Handwerker“ zu finden jein. Ganz un- 
berüdfichtigt blieb die Aufzählun] von Branntweinbrennern, 
Brauern, Köhlern, GSeifenfabrifanten, Spigenfabrifanten, Ziegel- 
und Kalkbrennern, ferner Barbieren und Müllern. 

Lügumkloſter 1774 aus St. A. Schl. E.V, 1, Nr. 112; die 
einzige Lifte mit ftarlem NRüdgang der Handwerler im Landgebiet. 
Eine Lifte von 1735 (ebenda) weijt von bier nit aufgeführten 
auf: 3 Maurer, 2Deder, 2 Drechsler, 1 Tabakſpinner, 2 Weber; daß 
bier nit etwa gewerberehtlihe Gründe auf die Verminderung 
bingewirft Hatten, ı die rechtliche Sonderfitellung dieſes 
Amtes (f. vo. Kap. 2, 

Upenrade 1738 I &t. A. Schi. C. II, 1, Nr. 12. 

Norburg 1740 aus St. A. Schl. €. II, 5, Nr. 491. Die 
adbdierten Gejamtzahlen beider Harden von 1740 find mit 1840 
vergleichbar, da hierin nicht Die zum Amte gehörige Inſel Arrd 
einberechnet iſt. 

Sonderburg 1740 aus St. A. Schl. C. III, 1, Nr. 143. 
Eine Gegenüberſtellung der Zahlen von 1840 war unmöglich we⸗ 
gen der durd) die Abtretung des größten Teiles des alten Amtes 
an die Auguftenburger Linie veränderten Größe Des Amtes. 

Stapelhbolm 1761 aus Bolten, Stapelholm ©. 67. 
Nicht angegeben find offenbar Weber, die als freie® Gewerbe 
meijtens in den älteren Lilten fehlen, Rademacher, vielleiht auch 
Böttcher. 

Hütten 1711 aus St. U. Schl. C. XII, 15, Nr. 1625. 
1784: &. XII, 13, Nr. 1301; 1796: ©. XI, 17, Nr. 1714. — 
Das Amt Hütten beitand bis 1777 nur aus der einzigen 
Hüttener Harde (vgl. Falck, Handhuch I, ©. 41). 

Nendsburg 1715 aus St. N. Schl. B. II, 1, Nr. 317. 
Sm Kirchſpiel Raumort 1715 außerdem „ein paar Wltflider 
Schneider“, die angegebenen Weber find nur Leinweber. 


Cismar 1799 nah dv. Hedemann-Heefpen, Gang 
Dur) das Gewerbe S. 107 ff. aus N. St. M. Bd. IL, ©. 7. 


Reinbeck 1724 aus St. U. Schl. B. X, 1, Nr. 226. 


Reinfeld 1791 nah v. Hedemann-Heefpen a. 
a. O. ©. 158 ff., wo aud die Zahl der Hülfsträfte der Fleden: 
meifter angegeben iſt, aus Blätter für Polizei und Kultur 
a II, ©. 193 ff. und Sdl.-Holit. Provinzialberichte 1817; 

Weitere Liften für Landdiftritte ſ. o. Beilage III aus den 
Elbmarſchen 1737, Beilage IV aus Fehmarn 1685, 1739, 1751, 
1799 und für Heinere Bezirke in der Zujammenftellung aus be« 
reits veröffentlihten Material bei v. Hedemann-Heefpen, 
Gang dur das Gewerbe, Zeitihrift Bd. 48, ©. 63 ff. 
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find. Eine durchgängige Gleihmäßigleit läßt fi bei Be- 
rüdfihtigung der verſchiedenen Gegenden allerdings nicht 
berzeichnen, aber im ganzen läßt jich die eingejhlagene Haupt 
richtung des gejtiegenen ländliden Bedarf? an der Aende— 
rung der relativen erteilung der Handwerker in einem 
Bezirk feftitellen. Ueberall ftehen dort die Belleidungs- 
bandwerfe, Weber und Schneider, weitaus an erfter Stelle, 
wenn ſich aud meift nicht entjcheiden läßt, wie viele nicht 
erwerbstätige Hausweber in den Liſten einbegriffen find. 
Troß allgemeiner, abfoluter Zunahme bleibt das Verhältnis 
von Schmieden und Rademadyern innerhalb der Handiverfer- 
zahlen ziemlich gleihmäßig in mittlerer Stellung. Dagegen 
werden in der jüngeren Beit Die Schneider an Zahl fait über- 
all von den Schuftern übertroffen, Die feit Anfang des 
18. Sahrhundert3 die ſtärkſte Zunahme aufzumweifen hatten. 
An relativer Bedeutung gewonnen haben ferner bejonders 
die Maurer, dann die Tiſchler und zumeilen die Glafer und 
Maler. 

Diefe Verſchiebung läßt ſich kaum einfeitig ſchon als ein 
Rüdgang der Eigenproduftion kennzeichnen, obglei dabei 
natürlich aud) dieſe eine Rolle gefpielt Haben muß, jondern 
wird in ihrer Gefamtheit aufzufafjen fein als eine Folge 
allgemeiner Steigerung der bäuerliden Lebens— 
haltung in den langen Friedensjahren jeit dem Ende des 
Nordifhen Krieges und jpäter vor allem des ſchon oben!) 
nad einer zeitgenöfftihen Duelle daralterifierten wirtichaft- 
lichen Auffhwungs der jüngeren Bernftorffzeit. 


1. Der Umfang der bäuerliden Eigen- 
produftion im Gewerbe und ihre Aus— 
fonderung aus dem landwirtfhaftliden 

Betrieb. 


Mit unferer Uebernahme der Schilderung der 4er 
Sabre des 19. Jahrhunderts als einer Beit, in der überall 
noch die ländliche Eigenproduftion in Blüte ſteht, Toll felbft- 
verftändlich weder ein genauer Zeitpunkt für Deren beginnende 
Verminderung, die vielmehr gegendweife und zeitlich jehr 
verſchieden einjeßte, feitgelegt noch auch die Eigenwirtihaft 
als eine „Stufe der geſchloſſenen Hauswirtſchaft“ charakteri⸗ 
fiert werden. Bu allen Zeiten haben Handel und Seefahrt 
befonders auch in die bäuerlide Wirtihaft Schleswig-Hol- 
ftein®?) fremde Erzeugnifje bineingetragen; buntes flämijches 


1) ©. 0. ©. 87 f. 


2) Bgl. befonderss v. Hedemann-Heesfpen: Unfer Land 
als Böllerbrüde in feiner Wirtſchaftsgeſchichte. Schlesw.sHolft. 
Kunftlalender 1921, S. 88 ff. 


- 
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Zeug und fohleftfches Linnen waren bei den Fehmaraner 
Bauern ebenfo gebräudlich wie in den nordfrieftihen Marjch- 
böfen, indifher Kattun in den Wohnungen der wohlhaben- 
den Seeleute auf den Halligen oder japanifhe Strohmatten 
auf den Bauernhöfen nördli” von Apenrade,!) ganz zu 
ſchweigen von den überall, befonders aber im Weſten, ver- 
breiteten Hausgegenjtänden holländiſcher Herfunft,?) von den 
Sliefen an der Wand bis zu den Möbeln, dem Teetopf und 
den Delfter Tellern. „Im Bergleid) zu anderen deutſchen 
Landen lebte man verwöhnt und wollte es aud).“) Aber im 
allgemeinen wurde wenigitens Die Herſtellung der alltäg- 
lichen Gebraudhsgegenftände ebenfo wie die Zubereitung der 
Nohftoffe der Nahrungsmittel in eigener Wirtfhaft vorge— 
nommen. Sn drei Richtungen beivegte jich dieſe geiverb- 
lie Bedarfsdedung in eigener Wirtſchaft weſentlich: fie er- 
ftredte fih auf Die Nahrung, die Kleidung und das Haus- und 
Hofgerät, nur in geringerem Umfange auf den Wohnung?- 


bedarf. 


a) gm Wohbnungsbedarf. 

Veit weniger kann man in Schleswig-Holftein feit Be- 
ginn der neueren Zeit als fonft in Deutfchland‘) von einer 
Eigenproduftion im Wohnungsbedarf reden, wenn man von 
dem nur gelegentlich berichteten:) eigenen Brennen der 
Biegel abfieht und nur die Errihtung der Häuſer 


.betradtet. Genauer find wir über die Entwidlung im 


Schleswigſchen unterridtet. Schon feit dem Anfang 
des 17. Kahrhunderts begannen wegen der zunehmenden 
Lichtung der Waldungen die Fachwerkbauten dem maffiven 
Steinhaufe zu weichen,e) in der holzarmen Marſch, wo ſchon 
vor 1600 die aus der Holzknappheit herborgegangenen 
fühnen Mafjivbauten der Hauberge anfingen, früher als auf 
der Geejt. Der holzreichere Dften folgte dem Welten erjt all- 
mählich und iderwillig gegen die zahlreidhen Holzhaus: 
berbote. In der ſchleswigſchen Heidegegend verbreiteten fid) 


die Steinbauten feit Anfang des 18. Jahrhunderts, und aud 


1) Meiborg, Das Bauernhaus im Herzogtum Schleswig, ©. 
21, 84, 65, 194. 

2) mM eiborg, a. a. O., ©. 32, 51, 64 f., 67, 80, 85, 192; 
Brandt, Führer Durch das Thaulom-Mufeum ©. 64 f. 

3) v. Hedemann-Heejpen, Kunftlalender 1921, ©. 87. 

4) Sombart, Der moderne Slapitalismus, 3. Aufl., Bd. IL, 
©. 666: „No herrſchen das Lehm: und das Holzhaus neben 
dem Fachwerkhaus, mit dem Strohdach oder mit Schindeln 
gededt, ſtark vor.” 

5) Meiborg, a a. D., ©. 191, im ZTörninglehn, Amt Ha- 
dersleben, und wahrideinlih auch an der Weftfülte und Den 
Snieln ©. 75. 

6) Meiborg, a aD. ©. 77, 188 f., 191, 46, 108 f. 
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bier ſchwanden die Holzbauten mehr und mehr. „ALS die 
Bauern Wieder zu Kräften famen, gab es in der Bauart 
einige Berbejjferungen, und befonders im mittleren Teile des 
Landes wurden die Häufer im Laufe des 18. Jahrhunderts 
fefter und bequemer.) Wenn auch die größeren Höfe von 
ftädtifhen Meiftern errichtet fein werden, jo ftimmt dies doc 
gut mit unferer aus den Handwerkerliſten geivonnenen' 
obigen Bemerfung der weiteren Verbreitung von Maurern 
auf dem Lande überein, ohne daß Wir darin einen eigent- 
lien Rüdgang der Eigenproduftion zu jehen brauden. 

Nur das Dad,deden gefhah zum Teil in Eigenwirt- 
ſchaft, ſei es, daß das Dad, wie auf dem Mittelrüden des 
Landes?) mit abwechjelnden Schichten von Stroh und Heide- 
fraut, deffen untere Schicht allein fejtgenäht war, belegt und 
mit Erde beworfen wurde, oder Daß, wie meift im Lande, mit 
Schilf (Net) oder Stroh gededt wurde. Wenn und wo es 
möglich war, gevann man das erforderlie Schilfrohr ſelbſt. 
Der Rohrſchnitt, Das Binden und Einholen?) waren dann als lebte 
Ernte des ländlichen Jahres eine wichtige Winterarbeit, zu 
der alle verfügbaren Kräfte Des Hofes benötigt und nod) von 
den Nachbarn geliehen, auch wohl arbeitsfreie Dorfhand- 
werfer gebeuert wurden, da ſie nur ausgeführt werden 
fonnte, folange da3 Eis trug. Wie die meijte Eigenproduf- 
tion war jie, joweit jie den Bedarf der eigenen Wirtſchaft 
überftieg, zugleich eine Ueberſchußproduktion für den Berfauf 
an benachbarte Bauern- und gegebenenfall3 Gutshöfe. 


Das eigentlihe Dachdecken bejorgte allerdings ein ge 
werbsmäßiger Strohdeder, dem der Bauer oder fein Knecht 
half und ihm Schoof, Schacht und Waden zutrug.:) Wie im 
öftlihen Deutfchland der wandernde Strohdeder und =-flider, 
oft ruffiiher Abkunft, eine bekannte Erjcheinung war,“) fo 
bildete fih daS Dachdecken auch in Schleswig-Holftein zu 
einem befonderen Wandergemwerbe aus. Hier waren e3 
zu Anfang des vorigen Jahrhunderts die Probſteier, ote als 
befonders gefhidt im Deden mit Rohr und Stroh im ganzen 
Lande gefuht waren.) Am Schleswigichen jcheint dieſer Ge—⸗ 
werbezmweig weniger ausgebildet gewefen zu fein, wenigitens 
darf man es vielleiht aus der Tatſache fchliefen, daß Die 
fonft fehr genaue däniſche Statiftif in der Bolfszählung von 


1) Meiborg, a. a. O. ©. 191. 

2) Ebenda ©. 107 f. 

3) Ebenda ©. 163. 

4) St. U. Schl. Bd. XI, 1, Nr. 501 aus dem Pinnebergifchen 
(Eidelitedt) 1774. 

4) Sombart, a a. O. ©. 666. 

6) Probſtei in Wort und Bild ©. 118; Schl.⸗Holſt. Provinzial- 
beridte 1813, ©. 47. 
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1860 nur die „Zagtaeflere* des Herzogtums Holftein, nicht 
auch die von Schleswig befonders aufführt. Ihre Zahl be- 
trug Dort auf dem platten Lande 1860: 426 mit 16 Ge 
bilfen. Daß es fich hierbei ausfhliegli um Strohdeder han- 
delt, geht Daraus hervor, daß dieſe Rubrik bei den Städten 
nit genannt wird und ihre gefamte Anzahl in den Fleden 
nur 4 betrug. Nad der vier Jahre jüngeren Statiftif der 
Bollszählung von 1864 follte ihre Zahl mit 318 und 12 
Gehilfen bereit3 um ein Biertel zurüdgegangen fein. Wir 
werden diefe enorme Berminderung in jo Furzem Zeitraum 
wohl eher der ftatijtifchen Erfajfung zujhreiben müjjen. Die 
legte Zählung von 1864 fand am 3. "Dezember mitten im 
Winter in der Zeit der Beſchäftigungsloſigkeit der Stroh- 
deder, die erjte von 1860 Dagegen am 1. Februar ftatt, Furz 
bor dem Beginn ihrer Yrübjahrstätigfeit. Als Satfongewerbe, 
das zudem meift nur als Nebenerwerb betrieben wird, Lebt 
es auch heute noch. 

Eine befondere Tätigfeit der Borbereitung für Das 
Dachdecken und -fliden im Frühjahr war das Drehen von 
langen Setlen aus fteifem, fräftigem Roggenſtroh (platt- 
deutſch: Teken), die zum Benähen der Dächer benukt 
werden mußten. Während der Dithmarſcher Bauer ſchon 
Ende des 18. Jahrhunderts es durch befonders gemietete 
Sungen bejorgen Tieß,!) wurde es im Schleswigſchen, in 
der Marſch wie auf der Geeft, noch in den 60er Jahren 
des 19. Jahrhunderts zumeift im Hauswerk von den Dienit- 
knechten an den Winterabenden oder auch von den Sniten 
als Nebenverdienit ausgeführt.) Die legten Reſte dieſes 
Hausfleißes, der in Angeln noch bis etwa 1890 betrieben 
wurde, mußten dem dünnen Bindedraht, der vor allem 
Slugfeuer hindert, und dem Dedgarn aus indiſcher Kofus- 
faſer weichen, das ſich billiger und zudem bedeutend Halt- 
barer erwies. 


b) Im Rahbrungsbedarf. 


Im Gegenſatz zu folden Arbeiten für den Nahrungs- 
bedarf, die wir auch heute noch als eigentlich landiwirt- 


1) PBrovinzialberidte 1792, I. Bd., ©. 160. 

2) Für Nordichleswig ſchon Dyſſel, Indenland-Reiſe 1763, 
©. 72: „De ſnoer Siimer eller Halmreeb for tilſtundne Taekke⸗ 
tid“; aus dem Kirchſpiel Steinberg in Angeln: Schriften der 
Patriotiſchen Geſellſchaft Bd. V, H. 2/3, ©. 34. 1816; aus 
Törninglebn: Hanſſen, Amt Hadersieben. ©. 66; jeder 
Knecht mußte feinem Herrn im Winter 100 Dachſchnüre zu 5 
Faden madhen; aus dem Dagebüller Koog: Hanſſen, Agrar: 
biftoriihe Abhdlgen. II. Bd., ©. 439; aus der Schleswigichen 
Heide- und Geejtgegend: J. P. Filſtov, Niederſachſen 1920, 
© 114, 
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ſchaftliche betrachten, weil fie fich mehr unmittelbar an die 
Landwirtſchaft anſchließen, der Butter- und Käfeproduftion, 
die als landwirtihhaftlihe Nebengewerbe Heute faſt aus: 
Thlieglih don den Meiereien übernommen find, faljen wir 
unter die gewerblie Berarbeitung der Rohſtoffe zu Nah— 
rungsmitteln in der Eigenwirtfhhaft hauptſächlich dreierlei: 
das Bermahlen des Getreides, das Baden und das Schladten, 
in früherer Beit Daneben noh Das heute verfhmwun- 
dene Bierbrauen. Den erften Teil wollen wir wegen 
der nody heute eigenartigen, von allen Handwerken ge- 
trennten Dafeinsbedingungen Des Müllergewerbe aus un: 
ferer Darftellung ausſchalten. Das letzte Tünnen wir des—⸗ 
balb außer Betracht Iafjen, da fein Rüdgang mit Dem ge= 
ringeren Berbraud) des früher auf dem Lande ſelbſt ge— 
brauten obergärigen Bieres feine nennenswerte Rüdwirkung 
auf das ländliche Handwerk zeigte. Die Gefamtzahl der 
Bierbrauer in den Landdiftriften betrug nämlih 1840: 
in Schleswig nur 2 mit 2 Gehilfen, in Holftein 19 mit 20 
und 1860: dort 13 mit 4, bier 12 mit 15. Es mag genügen, 
fejtzujtellen, daß Bier bis in die 60er Fahre hinein!) als 
üblider Haustrunf und als Erntegetränt vielfah nod im 
Hauswerf bereitet wurde. Die Eigenproduftionsperringe- 
rung fam dann nit dem Handwerk zugute, fondern der 
Bedarf wurde ausſchließlich gededt dur Die ſtädtiſchen 
Brauereien, die in Schleswig-Holftein zuerft jeit Ende der 
40er Sahre:) mit dem Brauen des untergärigen bayriſchen 
Biere begonnen hatten. 
1. Das Schlachten und das Schlachterhandwerk. 
Sm Baden und Schladten jpielt aud) in der Gegen- 
wart die Eigenproduftion der landwirtſchaftlichen Haus— 
Haltungen eine außerordentlih große Rolle, und es mag 
auf den erjten Blid fcheinen, als ob gerade hierin im Laufe 
der Zeit am wenigften eine Menderung eingetreten fei. Aber 
ſchon die Beobachtung einer ftärferen Zunahme der Eigen- 
wirtihaft während des letzten Krieges zeigt, daß vorher 
aud) auf dem Lande ein Rüdgang der Eigenproduftion in 
beiden Arten eingefebt Hatte. Infolge des Krieges 
war nur eine NRüdbildung vor fih gegangen, in- 
dem man al3 „Selbjtverforger” zu dieſen Zweigen früherer 
Eigenproduftion zurüdgelehrt war. Dabei fpielte beim 


1) Ebenda, Niederſachſen 1920. ©. 113; vergl. über Brauer 
und Brenner die Zufammenftellung bei vd. Hedemann-» 
Heejpen, Gang durd) das Gewerbe ©. 59 ff. 

2) Die erite Brauerei diefer Art in Schleswig-Holitein und 
Dänemar! wurde 1846 in Kiel gegründet; vergl. Jahres⸗ 
2, * Kieler Handels- und Induſtrievereins für 1857, 
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Schlachten meiſtens in ftärferem Maße als in der Borfriegs- 
zeit, wenn aud) oft nur verboteneriweife, nicht die reine Be— 
Darfsdedung, fondern eine gewiſſe Ueberfhußproduftion mit. 
Gerade fie aber iſt in diefem Zeile des Nahrungsbedarfs 
Haralteriftifd für Die Periode der vorherrſchenden Eigen- 
produktion. | 

Bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts waren ge- 
werbsmäßige Schlachter, die zugleich: im Kleinverfauf das 
Fleiſch an ländliche Kunden abfegten, durchaus etwas Gel- 
tenes, und nur die Berforgung des Herzogliden Hofes mit 
frifdem Fleiſch rehtfertigte eine vereinzelte Glücksburgiſche 
Berordnnung bereits aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts,) 
die eine Zwangspflicht der Untertanen zum Einkauf von 
Friſchfleiſch für Hochzeiten, Kindtaufen und Begräbniffen 
bei dem privilegierten Hofjhladhter gebot. Allgemein wurde 
regelmäßig im Herbft für den ganzen Bedarf des laufenden 
Jahres eingeſchlachtet. Nachbarliche Hilfe wurde wohl bier 
und da beanfprudt; ſelbſt Lohnſchlachter waren felten, in 
Schwabſtedt und Umgegend waren fie 3. B. nod) 1850 
gänzlich unbelannt. Wer von den Fleinen Leuten nicht jelbft 
einfhladten Tonnte, Taufte Fleiſch von den Bauern oder, 
wie e8 1805 von Bellmorm berichtet wird,?) arbeitete dafür 
in Tagelohn. Der Kauf beim Schlachter erforderte Bar: 
geld oder was dasſelbe bedeutete, Kredit, der einmal 
bar eingelöft werden mußte. Zudem, fo berechnete man, 
müßte das Fleiſch beim Schlachter 1 bis 2 B teurer fommen 
als das Eingefhhlachtete, eine bei den damaligen Fleifch- 
preifen nicht unbedeutende Steigerung. Sp gefhah Die Be- 
darfdedung auf dem Lande in weiteſtem Umfange durd) Die 
bäuerliche Eigenwirtfchaft, die als Ueberſchußproduktion zu— 
glei die Fleineren Haushalte, wenn nötig, verforgte. Es 
fcheint, daß dieſe befonders zur Zeit der ſchweren landwirt- 
ſchaftlichen Krifis zu Anfang des vorigen Kahrhundert3 in 
verftärftem Maße felbft von den größeren Hofbefigern als 
Feiner Nebenerwerbszweig aufgenommen wurde, wenigftens 
wird Dies von Pellmorm allgemein mitgeteilt.?) 

Dennoch gab es zur Zeit der überwiegenden Eigen: 
produftion berufsmäßige Schlachter auf Dem Lande, wie Die 


1) Bom 29. Geptbr. 1711; St. U. Schl. U. XII, Nr. 25. 

2) St. U. Schl. A. XVII, Nr. 1992. 

3) Ebenda; Bericht des Landfchreibers ; „Der Hofbefiger Hatte 
fih bisher geihämt, auszupfunden ‚tagte über feine Ber- 
legenheit, feinen Berluft. Ih bewog ihn, ſich über dag Vor⸗ 
urtheil zu feinem Eigenen und de3 Allgemeinen Beſten wegzu⸗ 
fegen, und in Verlegenheit ſchlachtet jeder Hofbefiger ist, mit 
zu wirklich, um den Armen Fleiſch für den möglidft wohl 
fetlen Preis zu verſchaffen.“ 
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älteren Handwerksliſten erweifen. Wieiveit hierin nur neben: 
erwerblihe Lohnſchlachter einbegriffen find, läßt fi), wie 
Ihon betont, nicht feititellen. Die Bollszählungsergebniffe 
führten in ihren Rubrifen nur folhe Nahrungszweige Der 
Einwohner an, „von dem fie ihrer Angabe nad) haupt: 
ſächlich leben“.)) Sm Sabre 1840 waren e3 in den reinen 
Landdiſtrikten ohne Städte und Fleden in Schleswig: 76 
Hauptperfonen mit 14 Gehilfen, in Holftein: 224 mit 52; - 
1860 dagegen 145 mit 17 bezw. 326 mit 60, d. 5. auf 
10000 Einwohner kamen 1840 Taum 5, 1860 über 8 
Schlachter in Schlegwig-Holitein auf dem platten Lande. 
Sehen wir vorläufig von dieſer Steigerung ab, jo fragt 
es ſich zunädft, worin die Landſchlachter zur Zeit Der 
bvorherrfhenden Eigenproduftion ihre Eriftenzgrundlage fan- 
den, wenn fie nicht, wie es nad) dem obigen ſcheint, in Dem 
ländliden Bedarf zu ſuchen iſt. | 
Es iſt nicht möglich, Die Entwidlung Des neueren 
Schlachterhandwerks auf dem Lande als eine gradlinige, der 
Ablöfung der Eigenproduftion folgend zu erllären. Biel- 
mehr ſcheint es, daß das ländliche Schlachterhand— 
wert zunädft niht au dem Bedürfni3 des 
Landmannes, fondern aus dem des Städter3 
bervorgegangen ift. Die häufigen Klagen der ftädti- 
hen Knochenhauer beftätigen dies; gab es doch z. B. in 
Kiel in der Mitte des 18. Sahrhunderts allein 15 Land- 
fhladter, die regelmäßig ihre Waren auf den Wochenmarkt 
bradten.?) Ebenfo werden in der Hohner Harde im Jahre 
1797 „Marktſchlachter“ oder ähnlich Die drei als ein- 
zige Schladter angeführten Achtelhufner genannt.) Sp er- 
Märt ſich auch mwahrjdeinli zur Hauptſache der bedeu- 
tende Unterſchied, den beide Herzogtümer im Verhältnis 
der Schlachter zur gefamten Benölferungszahl zeigen — 1840 
in Schleswig faum 3, in Holftein aber faft 7 auf 10000 
Einwohner — aus der größeren Anzahl der Städte im Süden. 
Eine andere Wurzel des Schlachterhandwerks auf. dem 
Lande ift feine Verbindung mitdem Viehhandel. 
Wie in der Gegenwart der Landſchlachter fehr Häufig und 
hauptſächlich Viehhändler tft, der meiftens den ganzen Tag 
mit dem Wagen unterwegs ijt, während die Frau Das 
Ladengeſchäft beforgt, fo müſſen aud die Zahlen Der 


1) gl. Statiſtiſches Tabellenwerf 2. Heft 1845. Einl. ©. XV 
und ähnlich 1. Heft 1840 ©. XVII: „Bei den hier anges 
gebenen Zahlen iſt es überhaupt zu berüdfichtigen, daß Die 
Zahl derjenigen, welche ein Gewerbe als Nebenbeihäftigung 
treiben, darin nit mit enthalten iſt.“ 

2) Vgl. die Aufzählung der Ortfhaften bei Hähnſen a. a. O. 
S. 351, Anmerfung. | 

3) St. A. Schl. & XI, 17, Nr. 1714. 
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früheren Statiftit wefentlih als „Biehhändler” gerechnet 
werden. Die relativ hohen Zahlen der „Schlachter“ in den 
borwiegenden Marfchdiftriften maden diefe Annahme wahr: 
ſcheinlich, in Süderdithmarſchen 46, Norderdithmarſchen 19, 
Amt Steinburg 17, der kleinen Herrſchaft Herzhorn 8, zu— 
mal da die Anzahl der angegebenen „Pferde- und Bieh- 
händler” geringfügig erſcheint, in derfelben Reihenfolge: 
2, 4, 6 und 0, während das fornbauende Fehmarn 3. 3. 
zur gleihen Seit und bis 1860 nur einen Schladter auf 
dem Lande hatte. Auch die große Steigerung in der Zahl 
der „Schlachter“ bis 1860 darf wefentli auf den Bieh- 
bandel zurüdgeführt werden. Eine Beſchwerde des Schles- 
wiger Schlachteramts gegen die Landſchlachter in Der Drei- 
meilenzone der Stadt vom Jahre 18531) richtete ſich haupt: 
fählih nur gegen die Erſchwerung des Ankaufs von Schladht- 
vieh durch deren Konkurrenz im Handel. Während vor 
1850 nur etwa zwei Scladterfonzefjionen innerhalb der 
Bannmeile Schleswigs erteilt waren, machten fie außer- 
dem jeßt 13 Perſonen namhaft. „Schladhter” ift noch jetzt 
häufig der Titel der ländlichen Viehhändler. 


Bei dieſem Verſuch, die Bedeutung des Schlachter⸗ 
gewerbes für den ländliden Bedarf zur Zeit der vbor- 
berrfhenden Eigenproduftion, im Gegenfab zur neueren 
Beit, einzuſchränken, ſoll nicht geleugnet werden, daß nicht 
fhon beide, ihrer Betriebsform nad) gänzlich verfchiedene 
Typen des Tändliden Schlachterhandwerks 
der Gegenwart vorhanden Waren: Der Haus— 
ſchlachter im Lohnwerk und der Shladter im 
Preiswert; aber die Regel bildeten fie keineswegs und 
für den Yändliden Bedarf fpielten fie nur eine unter- 
geordnete Rolle. Der „Marktſchlachter“ arbeitete als Prei3- 
werfer für den ftädtifhen Bedarf; für den ländlidhen mochte 
das gleihe aus Mangel an Abſatz bei der ſtarken Eigen- 
wirtſchaft felten genug der Fall fein. Wie aber damals 
Preiswert entjtehen Fonnte, zeigt 3. B. das Konzeſſions⸗ 
geſuch, aus deſſen umftändliher Darlegung zugleih Das 
völlige Novum eines ſolchen Vorgangs erhellt, eines ge- 
lernten Böttchers auf PBellmorm,?) der nebenbei auch eine 
Hökerei betrieb: „Die heruntergefunfenen Bermögens- 
umftände meiner Mitbewohner entſprachen aber für den 
nur fraglich Heinen Berdienft dennoch fein bares Geld, und 
ih mußte aus Not gedrungen, bald ein SKalb, bald ein 
Lamm und bald fonftige Producte dafür in natura zur 
Bezahlung annehmen. Dadurd war id) aus Not veran—⸗ 


1) St. A. Shit. ©. XII, 1, Nr. 251. 
2) St. A. Schi. C. XVII, Nr. 1992. 
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laßt, in den Sommermonaten wöchentlich einmal entweder 
ein Kalb oder Lamm zu ſchlachten, um fo durch deren 
Auspfundung die unentbehrlidden Schillinge bares Geld zu 
meinen Bedürfniffen erlangen zu können.“ Zur hauptberuf- 
lichen Tätigfeit als Schlachter für den Kleinverfauf war 
dann nur nod) ein Feiner Schritt, wenn das Einkommen 
aus dem alten Ermwerbsziweig dem ich Lohnenderen neuen 
nit mehr gleihfam. Eine weitere Stufe auf diefem Wege 
bezeidhnete die Tätigfeit eines Hausinften aus Töfendorf 
auf den Blomefhen Gütern, dem die Ausübung des 
Schlachterhandwerks auf Anhalten des Preetzer Schlachter: 
amt3 im Jahre 1856 verboten wurde.) Er ſchlachtete ein 
Stüd Fettvieh im Herbſt und verfaufte es nicht pfundmweife, 
fondern in ganzen ®Bierteln meiftend auf Beitellung, da= 
neben im Winter nüchterne Kälber befonders an Tleine 
Leute. Allgemein Hat fi) diefe neue Art des Schladter- 
handwerks für den Yändliden Bedarf erft viel fpäter durd)- 
gejegt, nachdem die bäuerlide Eigenproduftion aufgehört 
hatte, den Bedarf an Rindfleiſch jelbit zu Deden. Bon einem 
Schladtereigefhäft aus Steinberg in Angeln, das fich heute 
in nichts mehr von einem ftädtifchen unterjcheidet, wird 
berichtet, daß bis zur Mitte der 80er Jahre etwa nur 
zu den drei hoben Feittagen im Sahr je ein Stüd Rind— 
dieh, in der Ernte aber Woche um Woche und von Mitte 
Dftober bis November 10—12 Tiere gefhladitet wurden. 
Das ganze Jahr hindurch aber wurden von den Bauern 
bom lebenden Schwein Spedfeiten aufgelfauft für den Abſatz 
an Flensburger Höfer, daS Fleifch behielten die Bauern. 
Wenn fih aud in dieſem Beijpiel die alte Tätigleit des 
Marktſchlachters für den ftädtiihen Bedarf auf eine Spe— 
zialität beſchränkte, fo zeigt es doch Deutli Die Ueber— 
gangsform zum Handiwerf der Gegenwart. Bor dem Kriege 
beſchränkte ſich das Einſchlachten in den Bauernhöfen auf 
Kleinvieh, weſentlich Schweine und daneben auch Kälber. 
Bei den ſteigenden Viehpreiſen war es lohnender, Rind— 
fleiſch allwöchentlich zunächſt nur für den Sonntagsbraten 
beim Schlachter zu kaufen; ſodann ſteigerten ſich allmählich 
die Anſprüche, und man gewöhnte ſich daran, außerdem, 
einmal in der Woche friſches, nicht ſelbſt eingeſchlachtetes 
Fleiſch zu genießen. 

Erklärt ſich ſo die neuere Entwicklung des für den 
Verkauf arbeitenden ländlichen Schlachterhandwerks aus 
einem Rückgang der Eigenproduktion, wobei hier nicht er— 
örtert werden ſoll, wieweit auch ein geſteigerter Fleiſch— 
konſum daran mitgewirkt hat, ſo gilt dies auch in gewiſſer 


1) St. A. Schl. B. XV, e, 4 Nr. 278. 
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Weiſe von den Lohnſchlachtern. Obgleich diefe ihren 
Erwerb dur die Angliederung an die Eigenwirtfhaft 
finden, ift ihre Tätigkeit erft dadurch möglid, daB Der 
Bauer die Berrihtungen des eigentliden Schlachtens und 
rohen Zubereitens, das Ausnehmen und HZerfleinern, einem 
gewerbsmäßigen Hausſchlachter überließ. Die Lohnſchlachter 
in der Gegenwart, ſoweit ſie nebenberuflich dieſe Beſchäfti— 
gung im Herbſt und im beginnenden Winter ausüben, unter: 
fcheiden fi nit von ihren Borgängern, wo ſolche vor— 
banden waren. Bon einem ſolchen heißt e3 auf Pellworm 
1805:) „nährt fi) den größten Zeil des Jahrs hindurch 
mit dem Spaden, ſchlachtet im Herbit für Taglohn und ar- 
beitet den Winter über als Böttcher.” In Schwabſtedt be— 
gannen zuerjt um 1880 kleine nicht vollbefhäftigte Hand- 
werfer, vor allem die in ihrem Gewerbe zurüdgehenden 
Weber, daneben Häusler, die Tagelühnerarbeit verrichteten, 
mit dem Lohnſchlachten. In anderen Gegenden des Landes 
find es außer den lebtgenannten befonders die Saiſon— 
arbeiter, Die Maurer und Neetdeder, die fi da— 
mit abgeben. Zuweilen find es auch) Lleinere jelbjtändige 
Landwirte, Kätner, die zur Herbitfhladhtzeit das Haus: 
ſchlachten nebenberuflich betreiben. Auf Fehmarn find neben 
den Maurern die Fifher die hauptſächlichſten Lohnſchlachter. 
Ein Uebergang zum eigentliden Schlachterhandwerk für den 
Verlauf findet faum ftatt. Dagegen tft Häufig das Umge— 
tehrte der Fall, indem gewerbsmäßige Schlachter aud) Lohn⸗ 
ſchlachtungen ausführen, in zunehmendem Maße, jeitdem fie 
aus Mangel an Fleifh und durch die Zwangswirtſchaft 
des Krieges in ihrer früheren Tätigkeit ftarl behindert 
wurden und genötigt waren, ji) einen Nebenverdienft zu 
Ihaffen. Zuweilen kommt aud) in der Gegenwart die früher 
häufig vertretene Berbindung von Lohnſchlachter und Bieh- 
händler bor, wie aus der Wilfter Marſch berichtet wird, 
wo ein nur im Lohnwerk auf den Bauernhöfen arbeitender 
Schlachter außerhalb der Schlachtzeit Handel mit Ferkeln 
betreibt. 


Eine eigentümlide Form im Preiswerk kann dDadurd 
entjtehen, daß bei geftiegenem Bedarf in einem Landbezirf 
fih ein zweiter Schladter in dem größeren Kirchdorf nieder- 
läßt, der nun aus Mangel an Produltionsmitteln nicht felbft 
den Einfauf von Schlachtvieh übernimmt, fondern die Ware 
für den Kleinverfauf von dem älteren Meifter am Ort jedes 
mal auflauft und nur die Serfleinerung für feine Kunden 
beforgt. Wie ein: mitgeteiltes Beifpiel aus dem Sundewitt 


1) Er verdiente höchſtens 200 Mark Cour. jährlih mit allen 
drei Arten von Arbeiten; St. A. Schl. A. XVII, Nr. 1992. 
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zeigt, beruht dieſes Berfahren auf einem Webereinfommen, 
jede Konkurrenz von beiden Geiten auszufchalten, in 
dem der ältere, eigentlihde Schlachter das Ladengefhäft im 
Kirchdorf und die Laufkundſchaft unumjtritten behält, der 
füngere dagegen die benachbarten Dörfer zu Wagen auffudht 
und Dort das Fleiſch verkauft. 

Die zablenmäßige Erfaffung der beiden 
Haupttypen des ländlichen Schlachter— 
gewerbes nad) der Berufsſtatiſtik von 1907) 
bietet nichtlösbare Schwierigfeiten. Als reine Lohnſchlachter 
find zwar nur die im Nebenerwerb in der Fleifcherei tätigen 
Perſonen anzujpreden: 396 Selbjtändige in den Gemeinden 
unter 2000 Einwohnern; darunter waren 202 in der Land⸗ 
wirtihaft als Hauptberuf tätig. Ohne Anſchauung der wirk—⸗ 
lihen Berhältnilfe wirde man Ddiefe Hälfte wohl aud als 
bäuerliche, für den Verkauf arbeitende Schlachter anfehen 
fünnen, die wie in früherer Zeit nebenberuflich die Ueber— 
ſchußproduktion aus der Eigenwirtſchaft vertreibt; doch iſt 
dieſe Möglichkeit durchweg abzulehnen. Die b-PBerjonen der 
Statiftif, Angeftellte ufw., fommen wegen ihrer Gering- 
fügigfeit, die c-Perſonen, Gehilfen uſw., deshalb Hierbei 
nit in Betradt, weil es ſich hier weſentlich um mit- 
belfende F$amilienangehörige handelt und der Lohnſchlachter 
faft überall im Alleinbetrieb arbeitet. Die Hauptmafje der 
Lohnſchlachter, die faſt nur zur Herbitzeit als ſolche neben- 
eriwerblid tätig find, ift in der Statiftil garnidt enthalten, 
weil die Aufnahme im Juni gemacht wurde. 


Die Zahl der Hauptberuflih Erwerbstätigen in der 
Sleifherei, worin nur in fehr geringem Maße nad) Dem 
oben Dargelegten auch Lohnſchlachter enthalten fein werden, 
hauptſächlich nur foweit fie zugleih Schlachter für den 
Verlauf find, betrug 749 mit 8 Angeitellten und 611 
Gehilfen, darunter 110 weiblihe. Auf 10000 Einwohner 
berechnet, bei einer Bevölkerungszahl des Platten Landes 
in Schleswig-Holitein von 660 506, kamen 1907: 11,34 Selb- 
ftändige dieſer Schlachter. Es läge nahe, um ein anſchauliches 
Bild von der Ablöfung der Eigenproduftion, die aber, wie 
mehrfach hervorgehoben, in weiten Umfange heute nod) 
befteht und fehr langfam vor fich geht, Durch die Kriegs⸗ 
verhältniffe fogar einen ftarfen Umſchwung erfahren bat, 
und ihrer Rückwirkung auf die Ausbreitung des ländlichen 
Schladterhandwerf3 zu erhalten, Die angegebenen Bahlen 
bon 1840 oder 1860 zum Vergleich heranzuziehen. Das 


1) Statiſtik des Deutſchen Reichs, Band 2085 Gemeinden mit 
weniger als 2000 Einwohnern, 1. Preußen, Provinz Schles- 
wig-Holftein, B. 110, Fleiſcherei. 
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ift aber unmöglid. Zwar würde der Fehler, Der aud) bei der 
Bugrundelegung der Berhältniszahblen zur Bevölkerungs⸗ 
ziffer Durch die räumliche Ungleichheit Der zu vergleihenden 
Bezirke entjteht, nit fo erheblih fein, da die land— 
wirtfhaftlide Struftur des Landes weder durch Die Grenz. 
beränderungen 1864 noch durch die Hinzufügung des früher 
nit einberedhneten Herzogtums Lauenburg ſich geändert 
bat. Aber das zu vergleidhende Objekt felbit, das Schladhter- 
handwerk, ift nicht einheitlich geblieben, und aus den Zahlen 
der heutigen und früheren Statiftil allein könnte fein Bild 
bon feiner Entwidlung gegeben erden. 


2. Das Baden und Das Bäderhbandwert. 


Bahlenmäßig in weit ftärlerem Maße als das felb- 
ftändige Schlachtergewerbe tft in der Gegenwart das Bäder- 
gewerbe auf dem Lande vertreten. Die Berufsftatiftif von 
1907!) weift auf: 1051 hauptberuflich eriverbstätige Selb- 
ftändige mit 24 Angeftellten und 1479 Gebilfen, darunter 
335 weibliche; d. 5. auf 10000 Einwohner famen 15,91 
felbjtändige Bäder. Zur Zeit der vorherrſchenden Eigen- 
produftion gab es dagegen mehr Schlachter als Bäder. In 
dem damaligen Umfange Schleswig-Holiteins gab es nad den 
VBollszählungsergebniffen auf dem platten Lande 1840: 248 
mit 118 ®ehilfen, 1860: 390 mit 201 Gehilfen, oder auf 
10 000 Einwohner: 1840: 4,07 und 1860: 5,63 felbftändige 
Bäder. Troß der Inkongruenz der Gebiete darf wohl 
Daraus geſchloſſen werden, daß Die Landbäderin der 
Zeit von zwei Generationen an Zahl um Das 
Bierfade gewachsen find. 


Daraus darf aber keineswegs gefolgert werden, daß 
fih die Verrichtungen des Badens ftärfer von der Eigen- 
produftion Iosgelöjt haben als die des Schladitend. Auch 
bier muß vorausgefhidt werden, daß in der. Gegenwart das 
Bäderhandwerk zum größten Teile noch fejt mit der länd- 
lihen Eigenwirtfhaft verbunden iſt, durch ſie findet es 
einen Hauptteil feines Erwerbes. Zum Teil hat Die Eigen- 
produltion fogar noch eine Berftärlung er- 
halten, da heute im Gegenfa zur früheren geit auf 
dem Lande auch Weißbrot, wenn es an Feittagen gebraudt 
wird, ſelbſt gebaden wird. Früher wurde Der geringe Be 
darf an Badwaren aus Weizenmehl von der nahen Stadt 
oder dem größeren Fleden bezogen. Der „Brotträger"” 
diefer Art, oft zugleich der Nachrichtenübermittler und Brief- 
träger, war eine allgemein befannte Erſcheinung auf dem 





I) a. a. 2. 3. 106. 
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Lande.) Auch die Nordfeeinfeln? auf denen kein Weizen 
gebaut wurde, wurden vom Feitlande aus durch Brotträger 
regelmäßig bejudt, die von Hufum?) oder befonders von 
Hoyer?) kamen, wo allein 13 große Bädereien in dem 
Abſatz von Zwieback ihren Hauptverdienft fanden. 


Die eine Wurzel der Entwidlung eines jelbftändigen 
Bädergeiwerbes auf dem XLande,t) wahrſcheinlich auch Die 
ältere, jedenfall® aber die häufigere Form zur Zeit der 
überwiegenden Eigenprodultion, war troß der. üblichen Ber: 
forgung durd) die Brotträger aus Stadt oder Fleden gleid)- 
falls die Weißbäderet, Die von vornherein au& 
Thlieglih im Preiswerk ausgeübt wurde. Die meift 
feltenen Angaben von „Bädern“ in den älteren Handiwerfer- 
liften müfjen fajt ftet3 als joldhe gedeutet werden. Bei der 
Anlage diejer Weißbädereien war immer die Verkehrslage 
des Ortes von ausfchlaggebender Bedeutung. Wo ein guter 
Abjag, den die Nachfrage der ummohnenden Landbeiwohner 
allein meift nicht bieten konnte, Durd den Berfehr gejichert 
ſchien, da festen fi, wie in den Dörfern an der Elbe, 
zahlreihe Weißbäder.) In der Ortſchaft Teufelsbrüde bei 
Blanfeneje, die nur aus 6 Wohnhäufern bejtand, fonnte 
fih ein Weißbäder mit 3 Gefellen gut ernähren, weil fein 
Abſatz hauptſächlich, ja fait allein, an die auf der Elbe 


1) gl. die anihaulide Schilderung eines folden aus Dithmar- 
hen in den Erinnerungen von Klaus Groth, „Min Zungs- 
paradies”, Gel. Werke, 4. Bd., ©. 9. f. 

2) Für die Inſel Nordmarſch vgl. Georg N anſſen, Agcarhifto- 
riſche Abhandlungen, I. Bd., ©. 399 

3) — Hanſſen, Statiſtiſche — Heft 1, S. 66. 

Föhr gab es indeſſen 1765 drei Weißbäcker in Wyt, von 
1737 bis 1740 Hatte für Dfterlandführ die Frau des Orga— 
nilten der St. Zohannisgemeinde ein ausſchließliches Privileg. 
St. U. Schi. C. VI, 1, Nr. 411. 

4) Im weſentlichen übereinftimmend damit: Kummer, Das 
mittelalterlide Banngewerbe ©. 80 f 

5) Weißbäder im Amt Neinbed, St. U. Schl. B. X, 1, Nr. 228, 
von 1802: „Wir bejigen gar feine Ländereien bey unjeren 
Häufern, wir müſſen alfo Iedigli von der Bäderei leben. Wir 
haben aber an den Orten felbit, wo wir wohnen, nicht jo 
vielen Abſatz, daß wir mit dem allein beitehen könnten. Das 
Kirchdorf Steinbed aber, verihafft uns allen den meijten Ab- 
fat. Dies iſt die eigentlihe Brodtlammer für ung, indem da⸗ 
felbft vieles Weisbrot abgejegt wird, weil nicht allein das 
alda befindlide große Wirtshaus, jondern aud) der Krug 
wegen der jtarten Paſſage ein anjehnlidhes ——— ſon⸗ 
dern auch von denen daſelbſt MODNENDEN Höfern.... jehr viel 
geholt wird.” 
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liegenden Schiffe zur Verproviantierung ging.) In um— 
fajjender Weiſe bildeten die zahlreihen Weißbäder in den 
Elbdörfern der Wilfter Marſch ihr Handwerk zu einem 
Erportgewerbe aus.) In dem Tleinen Amt Neinbed hatten 
fi, troß der aus merkfantiliftifchen Gründen, vielfach meift 
vergeblid, verbotenen Konkurrenz der Brotträger aus dem 
zu Hamburg gehörigen Bergedorf jeit 1724 ſchon 3, feit 
1769 5 Weißbäder niedergelafjen,?) die ihren Erwerb aus— 
Ihlieglih in ihrem Handwerk ohne Rüdhalt an einen Iand- 
wirtſchaftlichen Nebenbetrieb fanden. Wie die ftädtifchen 
Bäder hatten fie den Abſatz auf dem Lande organijiert und 
berforgten durch Brotträger auch das benadbarte Amt 
Trittau. Um ftets frifche Ware auf Borrat zu haben, Hatten 
fie jogar ein täglich wechſelndes Neihebaden‘) unter. ji) 
eingeführt. 


Nirgends3 genügte zur Beit Der vorherrſchenden Eigen: 
produftion für die Niederlaffung eines Weißbäders wie 
beute ein bloß Iofal begrenzter Abjat, der höchſtens noch 
für das Ladengefhäft, felten für das Lohnwerk den Nach— 
barort einjhließt; immer war Vorausſetzung für Die 
Eriftenzbedingung ein Fernabſatz in einem 
größeren Landbezirk, der nur in fpeziellen Fällen 
durch Starken Durchgangsverkehr eines Ortes erjegt werden 
fonnte. So finden wir im Innern des Landes Weißbäcker 
weit verjtreut, meiſtens fern von den Städten, nicht jo jehr, 
weil der Zunftzwang ihre Niederlajjung gehindert hätte — 
denn two das wirtjchaftlide Bedürfnis vorhanden war, fonnte 
die Stadt rechtlich nichts ausrichtens) —, fondern weil die 
Konkurrenz der ſtädtiſchen Brotträger den geringen Tänd- . 
lihen Bedarf des Umkreiſes leicht befriedigen fonnte, in den 





1) St. 4. Schl. B. XI, 1, Nr. 502 u. Nr. 503 (1773—1782); 
nidt wie Ehrenberg, Blankeneſe ©. 62 f. angibt, weil 
die Gegend „Ihon bHinreihend, namentlih von reihen Ham⸗ 
burgern, bejiedelt” war. 

2) Ueber ihre Zahl vergl. Beilage III. 

3) 1840: 7 Bäder; d. 5. auf 10000 Einwohner 11,7! 


4) Eine „Annehmlichkeit, Die man gewiß nirgends aufm Lande 
hat, die aber auch ſelbſt für unfere Brodtträger eine jehr 
gute und vorteilhafte Einridtung fit“. St. U. Schl. a. a. O 


5) Dur einen mit Bannredt über 5 Dörfer privilegierten Weiß- 
bäder in Neumühlen, der für das zum gemeinen Wert von 
30 Rthlr. gefhäste fürftlihe Badhaus im Sabre 1706 meift- 
bistend 243 Rthlr. 16 SHill. gezahlt Hatte, mit einer jähr- 
lihen Abgabe von 14 Rthlr. 37% Schill., ging dem Kieler 
Bäleramt allein ein Drittel feines Bannmeilenumfreifes ders 
Ioren, vgl. Hähnſen, a. a. O. ©. 275 f. 
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größeren Kirchdörfern als „Beder von der ganzen Harde“:) 
oft mit gleichzeitigem Betrieb einer Höferei und 
Krügerei; bejonders dieje letztere war für den Abſatz fürder- 
lih. Berbote des Verlaufs von fremdem Brot und Bann- 
rechte des Bäders jelbft?) unterftügten feine Eriftenzgrund- 
lage, wenn er aud dafür eine im Verhältnis zu anderen 
Handwerkern anjehnlide Relognition jährlih zu zahlen 
hatte. Nealprivilegien, die beim Verlauf bejonders ge- 

wertet wurden, erhöhten den Wert feines Haufes, jofern es 
ſich nit um ein grundberrlihes Badhaus handelte, for- 
derten aber andererjeits die Verfügung über bedeutende 
Betriebsmittel bei Anlauf oder Baht eines ſolchen.s) Seit 
dem Ende des 18. Jahrhunderts erloſchen dieſe Privilegien 
dadurd, daß die Negierung die NRekognitionsgebühren in 
gleiher Höhe als gewöhnliche Konzefjionsrelognitionen ein- 
trieb und das Recht weiterer Konzejjionierungen nad Be- 
darf ausübte. 

Wenn auch) dieſe Landbäder ihren Haubptverdienft in der 
Weipbäderei als Preiswert fanden, fo ergab es ſich an den 
Bunften des Landes, wo fie fich niederließen, von jelbit, 
daß ſie ihre Tätigkeit auf das Baden des täglichen Broteg, 
die Grobbäderei, erweiterten und Damit einen Teil 


1) So bezeichnet ein Krüger, Höfer und Bäder in Hohn. St. U. 
Schl. C. XII, 17, Ne. 1714. — Unter 74 Handwerkern in 
den Kirchipielen Sörup, Sterup, Quern und Esgrus War 
1724 -ein Bäder; vgl. Meiborg, ©. 128, nebit Anm. 
2 betr. das Privileg und Bannredht des Bäders im Sunde— 
witt von 1744; vgl. St. U. Schl. U. XVIIIl, Ne. 17. 

2) Im Amt NReinbed handelte e3 ſich zunädft nur um einen 
einfadhen Befehl an die hHerzogliden Untertanen, bei dem, 
1665 einzigen, Bäder das Brot zu Faufen, feit 1724 dann 
um ein gemifchtes Zwangsrecht aller drei Bäder, die gemein- 
Ihaftlih die jährlihe Nekognition von 8, ſpäter 10 Rthlr. 
bezahlten. 1743 foliten die Brotträger mit einem vom Bäder 
ausgeftellten Schein als Legitimation zur Belämpfung Der 
Bergedorfer Konkurrenz herumgehen. 

3) ©. o. ©. 118, Anm. 5. — In St. A. Schl. B. XV, d, 6, Nr. , 
28 ein SKauffontraft zwiihen dem Erbpädter des Gutes 
Mönkenbrook und einem Bäder über die dem erjteren bisher 
zuftändige Bäderei-, Höferei- und SKrügereifreiheit, die er 
vom Bejiter des Gutes Sersbed (v. Kojjel) gegen eine jähr- 
liche Rekognition von 6 + 2 + 2 Rthlr. erworben hatte, mit 
der PVerpflidtung, „den Leuten jederzeit gutes, gejundes, 
gaares und untadelhaftes Weißbrot, von gutem und unver- 
dDorbenem Waiten- Mehl gebaden, ann Größe, Güte und Ge— 
wit, wie in Oldesloe und Lübed, ehrlih und gewiſſenhaft 
zu berfaufen”, unter Vorausjegung des herrjhaftliden Kon— 
fenjes für eine Kaufſumme von 80 Markt Cour. und lleber- 
nahme der jährlichen Rekognitionen vom 6. September 1785. 
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der bäuerliden Eigenproduftion übernahmen. Wie es in 
den fonjtigen Teilen des Landes nod zu Anfang des vorigen 
Sahrhundert3 mit dem Baden des Grobbrotes wohl Durd- 
weg gehandhabt wurde, erläutert ein Beridht aus dem Amt 
Apenrade aus dem Jahre 1827: „An der Regel mag jeder 
Hufner wohl einen Badofen Haben, allein es vereinigen 
fih aud) wohl einige um einen Dfen. Auch Käthner mögen 
eigene Baddfen Haben, allein viele von dieſen baden aud 
auf den Hufen. Die große Zahl der Sniten und Mietlinge 
müſſen dagegen ihr Brod auf den Hufen baden und gejchieht 
dieſes gewöhnli, wenn der Hufner jelbft badt; er erhält 
dafür eine Fleine Erfenntlifeit an Geld oder in Arbeit. 
Sie Schlagen befanntli den Teig felbjt auf und tragen ihn 
dann zum nädjten Ofen.“) Wenn wir von dieſem Berichte 
den vorderen Teil des erjten und zweiten GSabes ftehen 
lafjen, alles andere wegjtreichen, jo haben wir in den iweg- 
gefallenen Sägen Die weſentlichſte Urfade für Die 
Ausbreitung des ländlihden Bädergewerbeß 
inder Gegenwart. Es würde dann heißen: Brot badt 
auf dem Lande in der Regel nur, wer durch eigene Land- 
wirtſchaft Hinreihend mit KKorn verjehen ijt; mit der weiteren 
Einihräntung, daß auch hierin vor dem Kriege vielfach im 
bäuerliden Haushalt dur Abbruch oder Außerbetriebjegung 
von Baddfen da3 reine Hauswerf bis zum Garmaden des 
Brote3 dem Lohnwerk des Bäders gewichen ijt, ſei es, wie 
aus den Elbmarſchen berichtet wird, „weil man Die ratio 
des Lohnwerks bier einjah”, daß dem Bäder nur Der Teig 
geliefert wird, oder, wie aus dem Sundewitt mitgeteilt 
wird, ein einfacher Taufhhandel von einem Pfund Roggen- 
brot gegen ein Pfund Roggen eintritt. Neben dem geftei- 
gerten Bedarf an Waren aus Weizenmehl erwuchs dem 
Bäder auf dem Lande aljo eine neue Erwerbsmöglichkeit 


1) St. 4. Schl. €. II, 1, Nr. 187. — Ganz ähnlich lautet bie 
Schilderung aus den Schleswigihen Heide- und Geeftgegenden 
in den 60er Jahren bei Filſkow in Niederjahien 1920, 
S. 112: „Das Baden beforgten eben die Dorfbewohner. Die 
größeren Bauerngehöfte beſaßen neben der Küde eine be- 
fondere Badjtube, einen umfangreihen Raum, der zugleich 
zum Bierbrauen, Baden und Waſchen diente. In den Häufern 
der SKleinbauern war der Badofen unmittelbar neben dem 
offenen Feuerherd in der Küche aufgemauert. Wer feinen 
Badofen bejaß, ließ bei einer benachbarten Yamilie baden 
oder kaufte feinen Brotbedarf bei einer foldhen“. Dagegen wird 
bier ſchon ein eigenes Baden des Fein- oder Weißbrot3 aus 
gefiebtem Mehl erwähnt, während Klaus Groth nod in 
feinen QAugenderinnerungen (a. a. O.), Die um 1830 fpielen, 
vom Weißbrot allgemein jagt: „wat de Burn Damals jelten 
fülber baden.“ 
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durch den Wegfall der Heberfhußproduftion 
aus der bäuerliden Eigenwirtjhaft einerjfeits, 
die ji zu einer Einnahme aus dem Verlauf umſetzte, 
andererjeit8 durch den Rüdgang der Eigen— 
produftionfürdenbäuerliden Haushalt felbft, 
die eine erhöhte Beihäftigung im Lohnwerf mit fich führte. 
Durh die Zwangsbewirtſchaftung des Getreides haben fid) 
bier, wo eine ſchärfere Kontrolle gehandhabt wurde, nit 
unweſentliche Verſchiebungen ergeben. Allgemein wird über 
einen Rüdgang des Preiswerks geflagt. Seine Urfade Liegt 
nit allein in der Knappheit der Rohſtoffe. Allerdings 
wurde jett dem Bäder das Mehl vom Kreije zugeteilt gegen 
Bezahlung. Weißbrot und Konditorwaren, die in früherer 
Beit auf dem Lande verpönt, durch die „5Pfennig-Stücke“ 
immer größeren Abſatz gefunden Hatten, wurden oft nur 
noch auf Beitellung bergeitellt.e Bor allem wanderte aud) 
ein großer Teil der bisherigen Lohnwerktätigkeit jet wieder 
ins Hauswerk der „Selbftverforger” zurüd, die oft zur Er- 
fhwerung der ſchärferen Kontrolle den gejamten Bad: 
prozeß wieder im. eigenen Haushalt ausführten. Auf der 
anderen Seite fteigerte ji) allerdings wieder das Lohnbacken, 
indem mande Leute, die ſchon gewohnt waren, das Brot im 
Ladengeihäft zu kaufen, es jest lieber bis zur Aufbereitung 
des Teigs in Eigenwirtihaft nahmen, da Korn immer noch 
leichter zu beſchaffen war al$ Brot. Diefer gewöhnlich ftufen- 
weife Rüdgang in den Betriebsformen bedeutet aber auf 
jeden Fall einen Berluft für den Bäder, der auf dem "Lande 
nur jelten Durch einen gewachſenen Kundenkreis wegen Des 
infolge des Krieges eingetretenen Ausfalls eines Nachbar: 
betriebes ausgeglichen werden Tonnte. 


Kehren wir, nachdem Wir die Haubtarten der Brobbrot- 
verjorgung für den alltägliden Bedarf in Bergangenbeit 
und Gegenwart gegenübergeitellt haben, zurüd zur Scilde- 
rung der Entwidlung dieſes Zweiges des Baden: aus der 
Eigenprodultion zum Handiverf, fo find noch mannig- 
fache Zwifhenftufen und Uebergangstypen zu 
unterjcheiden. Die dargeitellte Verbindung von Grob- und 
Weikbäderei, wo jene nit in der bäuerliden Eigenwirt- 
haft lag, war wie in der Gegenwart Die bei weiten üb- 
lihfte Form der handwerksmäßigen Heritellung von Grob- 
brot. Ebenfo wie ſelbſt in einer Stadt ſich nach der redht- 
lihen Freigabe des gewerbliden Grobbadens vom Zunft⸗ 
zwange in den Städten und Fleden vom Jahre 1832 ab 
ein lebensfräftiges Grobbädergewerbe nicht entfalten 
fonnte,!) war auf Dem Lande die Grobbäderei alleine „als 


1) Sol. Hähnſen, a. a. O. ©. 393. 
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felbftändiger Erwerb bier bei weiten unzureichend“. ) Je⸗ 
Dod) gab es in den dichter befiedelten Gegenden, wie im fübd- 
lihen Zeil der Herrihaft Pinneberg in der Nähe Ham: 
burg3,?) hin und wieder einen felbftändigen Grobbäder. Die 
Ablöfung der Weberfhußproduftion für Die arme Be— 
bölferung, die feine eigenen Backöfen beſaß,“ aus dem 
Binerfigen Hauswerk ſchuf zunädft, wo feine Weihbäder 
fonjt anfäjfig waren, die Erijtenzgrundlage für eine neue 
Bäderjtelle auf dem Lande. In der Marſch mit ihrem infolge 
des Wirtfchaftsbetriebes ſchon früh entjtandenen ſcharfen fo- 
zialen Unterſchied zwiſchen NReih und Arm!) geihah Dies 
früher als auf der Geeft. Die Eiderftedter Landſchaft Tonnte 
im Sabre 1774 bei der Begründung ihres Geſuchs um Bei- 
bebaltung der Landhandiverfer als allgemein befannt vor- 
ausfegen: „Die Bäder bey uns find für Die ärmeren Leute 
nicht weniger notwendig, dieſe Fünnen teil aus Mangel an 
Gelde nit in Duantitäten baden, teils haben fie auch nicht 
wie bey den Höfen bejonders gebauete Badhäufer, noch 
würden fie ohne viele Feuersgefahr in ihren Häufern Die 
Defen anlegen”) Man vergleie damit den oben wieder: 
gegebenen, ein halbes Jahrhundert Später abgefaßten Bericht 
aus dem Amt Apenrade, der ebenfo jelbjtverjtändlid, ohne 
Neues mitteilen zu Wollen, den umfalfenden Herrichafts- 
bereidy der Eigenproduftion wiedergibt, oder die wiederum 
faft 50 Sabre jüngere Schilderung aus der Schleswiger Heide- 
gegend. Und doch Waren die redtliden Grundlagen der 
Gewerbegejeggebung in allen drei Bezirken dieſelben! — 
Demzufolge war die VBerhältnisziffer der felbftändigen Bäder 
zur Bevölferungszahbl in den hauptſächlichſten Marfch- 
diltrilten eine bedeutend Höhere als die des Landesdurd- 
Ichnitts. Während bier auf 10000 Einwohner im Jahre 
1840 doch nur 4,1 felbftändige Bäder famen, betrug fie in 


1) 1861 aus dem Kirchſpiel Hohenmweftedt; St. AU. Schl. 82. 
Il, 1, Nr. 318. 

2) m Sahre 1774 waren in der Haus⸗ und Waldvogtel von 
10 Bädern, wovon nur 3 Konzeſſionen hatten, 2 zugleid 
Müller und Grobbäder und 3 ausſchließlich Grobbäder, da—⸗ 
von 1 im Preiswert „an arme geringe Leute, die 1 holen (?) 
Mehl zum Brotbaden auf einmal zu laufen nidt vermögend“. 
St. U. Schi. B' XI, 1, Nr. 502. 

3) So heißt es 1805 von der Hallig Dland: „Eine Hökkerey 
und Bäkkerey Tan auf Dland nicht viel abwerfen, weil in der 
Negel nur der ganz arme den Höffer und Bäller bejudht. 
Solder Armen giebt e8 aber auf Oland nicht viele, und jo- 
lange das Waſſer offen tft, käuft man überhaupt Tieber auf 
Föhr.“ St. U. Shi. U. XVII, Nr. 1992. 

4) Bol. Sering ©. 156 und mehrfad). 

5) St. U. Schl. A. XVII, Nr. 2468, 
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Widerjtedt 7, in Norderdithmarſchen 8,8, in Süderdithmar- 
ſchen 9,5, in den Elbmarſchen gar 12,8, wobei bier aller: 
dings das Erportgewerbe der Kringelbäderei in den weſt— 
lichen Wilftermarjfchdörfern ſtark ind Gewicht fällt. Die Geeft 
folgte, wie hervorgehoben, nur jehr langſam und jpät. Wir 
können an Hand zahlreicher Konzefjionsgejudhe zur "Arte 
bon Bädereien aus den 50er und 60er Kahren des legten 
Sabrhundert3 den Ablöſungsprozeß bejonders in der mitt- 
leren boljteinifhen Geejt des Amtes Rendsburg !) gut vers 
folgen. Bon Sahr zu Sahr wurden hier neue Landbäder 
fonzejjioniert. Eine Zwiſchenſtufe big zur völligen Xer- 
felbjtändigung entwidelte ſich dadurch, daß manche Bauern- 
vögte und größere Hufner begannen, die Bäckerei als be— 
ſonderen Nebenerwerb zu treiben, indem ſie für die Back— 
ſtelle auf ihrem Hofe einen Bäckergehilfen ſtändig beſchäf— 
tigten, der für den Verkauf arbeitete. Die Rentabilität 
eines ſolchen Verfahrens war bei den weiten Moorſtrecken 
dieſer Gegend umſo geſicherter, als hier von vorneherein 
auch der alltägliche Bedarf nicht durch die Eigenproduktion 
allein gedeckt werden konnte, da die bei weitem größere 
Zahl der Beſitzer nicht ſoviel Korn produzierte, als ihre 
Haushaltungsbedürfniſſe erforderten,?) und genötigt War, 
den fehlenden Brotbedarf aus den Städten durch die Brot- 
träger zu beziehen. Konzefjionen für den Betrieb einer 
Bäderei diefer Art wurden regelmäßig erteilt, nur in einem 
alle wurde 1862 ein Geſuch abgeſchlagen, da es als „ledig: 
lich eine Finanzſpekulation“ beurteilt wurde und feine Ver— 
anlafjung vorliege, „Dem ſehr wohlhabenden Bauernvogt auf 
diefe Weife zu feiner Bereicherung bülfreide Hand zu 
leiften‘.3) 

Daneben war in diefer mittleren Geejtgegend die Grob- 
bäderei im Preiswert! der Müllerei als Nebenberuf ange 
gliedert, da der regelmäßige Abſatz von Mehl und Grüße 
aud den Verkauf von Brot an die Fleineren Leute als vor⸗ 
teilhaft für den Müller erwies. Sm allgemeinen tft aber die 
ſonſt in Deutſchland häufiger) Verbindung der Grob- 
bäderet mitder Müllereti in Schleswig-Holftein aud) 
in der Gegenwart nicht üblich. Nach der Berufsftatiftit 


1) St. 4. Schl. 3. IH, 1, Nr. 318. 

2) Sp beridtet im Sabre 1858 aus dem Vaaler Moor. Gt. 
A. Schl. 3. III, 1, Nr. 318. 

3) Für einen Bauernvogt zu Luhnſtedt; St. A. Schl. a. a. O. 

4) Nah Kummer, Mittelalterlihdes Banngewerbe, ©. 80 f., 
it in der Gegenwart „die Schiwarzbrotbäderei, joweit fie 
nit als Hauswerk betrieben wird, mit der Müllerei meift 
zu einem Gewerbe verjhmolzen worden.“ 
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bon 19071) Hatten von 686 hauptberuflich eriwerbstätigen 
Müllern 570 einen Nebenerwerb. Sn der Bäderei waren 
aber nur 266 Berjonen im Nebenberuf jelbjtändig tätig, 
wobon noch 72 als Haubtberuf zur Landwirtſchaft rechneten, 
fodaß, ſelbſt wenn wir alle dieſe die Bäderei als Neben- 
erwerb ausübenden Perjonen als zur Müllerei gehörig be— 
trachten würden, knapp 20 % aller Müller zugleih aud 
Bäder wären, was im Verhältnis zur Zahl der haupt— 
beruflich felbjtändigen Bäder noch nicht einmal 19 % aus 
madte. Der tatfählide Umfang der Bäderei ald Neben- 
erwerb im Miüllergeiverbe wird fich noch weit unter diefen 
im Höchſtfall möglichen Biffern ftellen. 


c) Im Kleidungsbedarf. 


Unter den Gewerben für den SKleidungsbedarf, deren 
Ausfonderung aus der ländlien Eigenprodultion in Die 
neuere Zeit fällt, kommen hauptfählih in Betradt: Die 
Weberei und daneben für das ländlide Handwerk von ge— 
ringerer Bedeutung die Yärberei, die aber beide als länd- 
lie Handwerfe heute fo gut wie verſchwunden find. Die 
anderen beiden lebenden Belleidungshandiwerfe auf tem 
Lande, Schneider und Schufter, haben wohl zum Teil 
durch den Ablöfungsprozgeß der Eigenwirtfhaft eine Um— 
geftaltung der Betriebsform durchgemacht, die Wandlung 
bom Lohnwerk zum Breiswert, aber jie waren ſchon zur 
Zeit der vorherrfhenden Eigenproduftion durchweg jelb- 
ftändige Gewerbe, die nur im Notfall in der Eigenwirtſchaft 
ausgeübt wurden, leineswegs einen weſentlichen Beitandteil 
davon bildeten. Wir werden daher ihre Entwidlung nur 
unter dem Geſichtspunkt der Aenderung ihrer Betriebsform 
an anderer Stelle betrachten. 


Bivar ift oben bemerft worden, daß nad den älteren 
Handwerksliſten neben den Schneidern Die Weber faſt 
überall die größte Zahl der Handwerker in 
einem Landbezirf ausmadten; häufig wurden jte aller- 
Dinge aud garnicht angegeben, was feinen Grund Darin 
Batte, daß jene Verzeichniſſe nur zum Zweck der Erfaffung 
des verbotenen Handwerks aufgeftellt waren, was aber in 
der Negel auf die Weberei als meijtens freies Gewerbe nicht 
zutraf. Die rehtlihe Befreiung der Weberei 
vom Bannmeilenzwang war in erjter Linie 
niht für den handwertsmäßigen Betrieb er- 
folgt, fondern für die Heberfhußproduftion 
des Hausfleißes, wie es in beftimmter Weife eine 
fpezielle Verfügung vom 24. Februar 1744 aus dem Amt 


Ya. a. 8. 8. 106. 
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Hadersleben!) wiedergibt, wonad) dem Landmann „die Ver⸗ 
arbeitung feiner Produkte vor den Abjat, infoweit dadurch 
den Handiverfern und Profeſſioniſten fein Eintrag gejchiehet, 
ordentlicherweiſe unverwehret, und infonderheit erlaubet ift, 
aus jeinem Hampfe, Flachs und Wolle, Garn, Leinwand, 
Strümpfe und allerley Zeug zur Kleidung zum Verlauf zu 
verfertigen”. Alle älteren Bahblenangaben von 
Webern im 18. Jahrhundert find daher nit 
ohne weitereSalShandwertsmäßige Betriebe 
zu deuten, fie enthalten in der Regel außerdem nod jene 
Weber oder richtiger: vorwiegend Weberinnen, welche Die 
in Eigenwirtfhaft gevonnenen, den eigenen Bedarf überitei- 
genden Produkte abfesten oder aud) im Nebenerwerb für 
andere tätig waren. Dies beftätigt die geringe Zahl der 
nur ausnahmsweiſe angeführten hauptberuflich tätigen Weber 
in der oben Wiedergegebenen Handwerkerliſte des Amtes 
Hütten von 1711, die bei den einzigen beiden Webern den 
Vermerk madt: meiftens Brot in Tagelohn. Sp find aud 
die im Verhältnis zu den Zahlen der fonftigen Verzeichniſſe 
geringen Biffern der Liften aus dem Amte Rendsburg von 
n1715 als foldhe jelbftändigen Weber, in dieſem Falle nur 
Leinweber, aufzufafjen. 

Welche der beiden Arten der Weberei, des Woll- und 
Zeinwebens, in ftärferem Maße handwerksmäßig ausgeübt 
wurde, läßt fich nicht entfcheiden.?) Der handwerksmäßige 
Weber auf dem Lande fpezialijierte feine Tätigfeit im allge- 
meinen nit und übte je nah) Auftrag beide Zweige Des 
Gewerbes aus. Doch ſcheint es, daß der berufsmäßige 
Zandweber zunädft Hauptfählih Leinweber 
war, während die Wollweberei mehr im Haus— 
wer? vorgenommen wurde oder aber fih zu ftädti- 
[hen Manufalturen entwidelte, deren Mittel- 
punkt feit dem 17. Sahrhundert bis zur Gegenwart Neu- 
münſter blieb. Die ftärfere gewerbsmäßige Betreibung Der 
Zeinmweberei, die aus manchen Anzeichen, bejonders der vor⸗ 
zugöweifen Benennung unzweifelhaft jelbftändiger Weber 
als Leinmweber, geſchloſſen werden muß, darf vielleiht da= 
mit in Verbindung gebradt werden, daß der Bedarf des 
Landes an Flachs im 18. Sahrhundert durchaus nidt aus 
dem eigenen Anbau befriedigt werden konnte, fondern zum 
Teil von den Städten oder Haufierern bezogen werden 
mußte.) Die Berarbeitung im Lohnwerk lag dann näher 


1) C. St. SI. Bd. ı1, ©. 54, als Einfchärfung der Konftitution 
bom 11. Mai 1711. 
en Hedemann-Heejpen, Gang durd das Gewerbe 


3) Ebenda ©. 77 f. 
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als die der Wolle, die felbft gewonnen wurde. In der 
eriten Hälfte des vorigen Jahrhunderts fteigerte ſich Der 
Flachsbau bedeutend, und befonders die ſchwere Iandwirt- 
ſchaftliche Kriſe des zweiten und dritten Jahrzehnts brachte 
aud) in dieſem Zweige eine ftärfere Förderung der Eigen- 
produktion mit fi), während umgelehrt die Schafzudt feit 
der Verkoppelung ſtark zurüdgegangen war!) und um Die 
Mitte des 19. Jahrhunderts in größerem Umfange nur nod) 
auf den Außendeihsländereien der Mari und auf den Sn- 
feln betrieben wurde, fodaß der Dften einer beträdtlichen 
Wollzufuhr bedurfte.2) 

Es erübrigt ji, im einzelnen ein Bild von der Art und 
Weile der eigenen Herftellung der Belleidung3- 
ftoffe im ländliden Haushalt zu geben; Die zabl- 
reihen Quellen?) beridten aus fait allen Gegenden des 
Zandes gleihmäßig, Daß der gefamte Produktionsprozeß in 
den beiden weſentlichſten Rohſtoffen tierifden und pflanz— 
lihen Ursprungs zur Berarbeitung zu Woll- und Leinen 
zeug größtenteils in eigener Wirtſchaft vor fi ging, von 
der Schaffhur, dem Spülen und Krabten der Wolle, dem 
Ernten, Röften, Breden und Hecheln des Flachſes bis zum 
Spinnen, Weben, Walfen, Brefjen und Färben. Zu An- 
fang de3 vorigen SahrhundertS galt faft im ganzen Lande, 
was aus der fchleswigfchen Heidegegend noch für Die 
Beit um 1860 mitgeteilt wird: „Wie der Bauer vor reichlich 
fehzig Jahren für Speiſe und Trank nur eigene Erzeugnijfe 
verwendete und nur in feltenen Fällen Bedarfsivaren, wie 
Buder, Sirup, Gewürze und dergleichen Taufte, gab er auch 
für die Kleidung feiner Frau und Kinder und für Die eigene 
faft nie Geld aus, jondern das Haus vermochte felbit faſt 
jedes Kleidungsftüd bis auf Die geftridten Müben und 
Kappen herzujtellen. Man fchaffte ſich höchſtens jedes Subel- 
jahr einen Hut oder eine Mütze an, zur Hochzeit der Bräuti- 
gam einen ſchwarzen Tuhrod und die Braut ein ſchwarz⸗ 
feidenes Kleid oder ein folhes aus Damaſt.) In man: 


1) Ebenda ©. 17 und © .98. 

2) Lütgens, Charafteriftif der Bauernwirtihaften (1840) ©. 
4 f. — Umgefehrt mußte dagegen im öftlichen Teile Des 
Amtes Hadersleben ruſſiſcher Flachs eingeführt werden, wäh⸗ 
rend Wolle noch ausgeführt werden konnte. Vgl. Gesrg 
Hanſſen, Amt Hadersleben ©. 7 f. 

3) Ueber den Hausfleiß melden häufig auch die jährliden Fabrik⸗ 
liften, die von den Nemtern an die Bentralbehörden erftattet 
wurden, vgl. Hähnfen, Pinneberger Jahrbuch 1921, ©. 87. 
— Einzelne über die Technik neuerdings bei Kod, Schwanjen 
© 279 f. und J. P. Filſkow, Niederfahjen 1920, &. 1137. 

43. P. Filſtow, a. a. O. 
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hen Landſchaften entwidelte ia dieſer Haus— 
fleiß im Bekleidungsgewerbe, der wie der über— 
wiegende Teil der in Eigenwirtſchaft ausgeführten Tätig- 
teiten, bejonders das Brauen, Baden und Schladten, faſt 
allein Srauenarbeit war, neben der LZandiwirt- 
Ihaft zu einer Haupterwerbsquelle der 
bäuerliden Bevölferung, fo vor allem im nörd- 
lichen und nordöftlihden Schleswig und auf den friefiihen 
. Snjeln;!) felbjt Fehmarn wies am Ende des 18. Jahr— 
Hundert3 eine nit unbedeutende Ausfuhr von im Haus: 
werk verfertigten Strümpfen?) auf. Stellenweife bejhidten 
die Landleute mit ihrem ſelbſt bergeftellten Woll- und 
Leinenzeug die Jahrmärkte der umliegenden Städte,) und 
die jelbjt gefertigten Lafen aus der Umgegend von Apen⸗ 
rade und dem Sundewitt hießen im Hinblid aufihre erfolg- 
reihe Konfurrenz mit der Kaufmannsware nicht mit Unrecht 
„Krämerunglüd”.) Bur Hausimduftriei.e. S. dem 
Berlagfyftem, bildete fih feines dieſer länd- 
lihden Gewerbe um; fie blieben eine Leber- 
Thußproduftion der Eigenwirtſchaft. Boneiner 
hausinduftriellen Tätigkeit der niederen ländlichen Bevölke— 
rung ift außer der Spibenflöppelei im Norden nur aus 
der Herrihaft Pinneberg befannt, daß hier zu Ende Des 
18. Sahrhunderts die Frauen der Sniten für die Ham- 


1) Bgl. die Angaben bei v. Hedemann-Heeipen, Gang 
dur das Gewerbe ©. 47, ferner u. a. 3. B. Georg Hanſſen, 
Amt Hadersleben ©. 32; Duus, Sundemwitt (1836) ©. 30: „Daß 
hier ein induſtriöſes Wefen Heimifch ift, welches anderswo 
nachgeahmt und Dafelbit erhalten zu Werden verdient, ijt 
fängt im AUllgemeinen bekannt, fo wie auch anerkannt.“ 
Meiborg, ©. 84 u a D. Mori, Röm ©. 755 Jenjen, 
Die nordfriefiihen Snieln ©. 138 ff. : Dandwirtſdaft und 
Hausinduſtrie.“ 

2) Vgl. Voß-Jeſſen, Fehmarn S. 29. — Von 1789 bis 
1791 wurden 7031 Paar ausgeführt. 

3) St. U. Schl. C. XIV, Nr. 174 aus der Vogtei Stedeſand 
zum Domtlapitel Schleswig nehörig, 1777: „Außer der %Yeld- 
arbeit, als zu welder die Eingeſeſſenen ſich auch nad der 
Mari in. gewiffen Zeiten verfügen, bejhäftigen fie ſich mit 
allerhand Handwerken: Weben, Leinen, Bettbühren und Wollen- 
zeug don allerband Gattung..... Die gedachte allhier fabri- 
eirte Waaren werden nad Tondern, Bredftednt und Hufum, 
bornehmlih in den Sahrmärften zum Verlauf gebradt.” Eine 
ähnlihde Nachricht aus dem Kirchſpiel Enge von 1792 bei 
Gang durch das Gewerbe, S. 


4) Georg Hanſſen, Amt Hadersleben, ©. 32, nach P. B. 
1792, I, ©. 370. 
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burger und Altonaer Fabriken im Lohnwerk gegen pfund- 
weife Bezahlung Wolle pannen.!) 

Wokeine Ueberfhugproduftion an Leinen oder 
Wolle im bäuerlihen Haushalt erzielt oder angeftrebt wurde, 
da follte doch grundſätzlich fopiel erzeugt werden, daß we- 
nigftens etwa ein Drittel bis zur Hälfte der 
Löhne für die landwirtſchaftlichen Hilf3- 
fräfte in eigenen Naturalien gezahlt werden 
fonnte. Wie im gewerböfleißigen Nordfchlesiwig,?) jo erhielten 
fie au im mittleren und öftliden Holftein:) von dem 
VBolllnedt und der Großmagd bis zu den Gänfje und 
Pferdehirten neben dem Geldlohn nad) ihrem Range abge- 
ftuft 1 6i8 2 Pfund Wolle und verfchhiedene Ellen heedenes 
und flächſenes Leinen oder 1 bis 2 Spint Lein ausgefät 
nebft freier Bearbeitung des Flachſes bis zum Schwingen. 

Sm Gegenſatz zu allen dieſenſtarkimHaus— 
fleiß tätigen Gegenden ſteht die landwirt— 
ſchaftlichamfrüheſten vorgeſchritteney Marſch, 
in der auch dieſer Zweig der gewerblichen Bedarfsdeckung ſich 
am eheſten von der vollſtändigen Eigenwirtſchaft ablöſte. Seit 
dem Jahre 1774 heißt es in den Gewerbeliſten aus den 
Elbmarſchen übereinſtimmend, daß die Haushaltungen bei 
weitem noch nicht durch das dort betriebene Leinweben ver— 
ſorgt werden konnten. Kätner und deren Frauen ſpinnen 
und weben Leinen, Wolle und Bettbühren für die Bauern.:) 
Aus Dithbmarfhen wird um 1800 gellagt: „Knechte und 
Bauern fpinnen hier durdgängig nicht, auch verfteht Höchft 
felten eine Bauernfrau das Weben;.... im Ganzen wird 
Diefer Erwerbszweig bier ſehr vernadjläffigt, wie denn über- 
haupt der Erwerbsfleiß hiefiger Einwohner dem ihrer Noch— 
barn, befonderd der Hannoveraner und der benachbarten 
Snfulaner nachſteht.“) Nur die Geeftbauern betrieben noch 
etwas Strümpfeitriden und Handihuhmaden. Zwar wurde 
der Hausfleiß auch in der March infolge des wirtihaftlichen 
Niedergang? um 1820 in ftärlerem Maße aufgenommen.) 


1) St. U. Schl. 8. XI, 1, Nr. 500 und 501. 

2) Georg Hanfjen, Amt Hadersleben, ©. 16, Anm. 1. 

3) Lütgens (1847) ©. 7 ff. im Amt Rendsburg, im Walddiſtrikt 
des Kloſters Preetz, in der PBrobftei und in Eutin. 

4) Sering ©. 155 ff. 

5) St. U. Schl. B. II, 1, Nr. 165. 

6) Niemann, Baterlandgkunde (1802) 2. Std. Landwirtſchaft⸗ 
liche Nachrichten aus Dithmarſchen. ©. 26. Für die neuere 
Zeit Tann man Dithmarfhen faum zu den „geborenen Ge— 
genden der Hausinduftrie” Schleswig - Holjteind rechnen. 
v. Hedemann-Heeſpen, Schlesw.-Holſt. Kunſtkalender 

1921, S. 86). 
D vedemann⸗Heeſpen, Gang durch das Gewerbe ©, 47. 


129 
bandiwerfern auf eine größere Anzahl von 38, 65 und 
aber ſchon zehn Jahre fpäter Tauften die nordfriefifdhen 
Bauern aus dem Ehriltian-Albrehts-Koog Wollwaren und 
Laken regelmäßig auf den Märkten von Niebüll und in 
den Städten Hufum und Tondern,!) wohin die Bauern 
aus dem Öftlihen Teil des’ Amtes Hadersleben zur gleichen 
Zeit das eigengemadte Zeug, Leinen, Badmel und Tuſſel, 
eine Art Beiderwand, über Tügumtlojter in die Marfchen 
abjetten.?) 

Wenn aud) Die häusliche Weberei auf dem Lande „tcht 
in Direfter Konlurrenz mit der gewerbsmäßigen‘) ftand, 
jo iſt doch nicht zu verkennen, daß ſich dieſe erjt infolge Der 
beginnenden Ablöjfung der Eigenprodulftion im Kleidungs- 
bedarf entfalten Tonnte. Wo ein Vergleich mit früheren 
Biffern handwerksmäßiger Weber möglich ijt, zeigt ji bi 3 
zur Mitte des 19. Jahrhunderts Überall ein 
Anfteigen der Anzahl von Webern auf dem 
Zande. Als bemerfenswert wurde daher aud) von Dith- 
marſchen um 1800 befonders hervorgehoben: „Die Weberei 
wird allein von eigenen Webern und Weberinnen in Den 
Flecken und Dörfern betrieben.” Die Entwidlung des 
Weberhbandmwer!3 auf dem Lande verlief 
bis zu ſeinem völligen Ausſterben keines— 
wegs parallel mit der Ausſonderung der 
ländliden Bedarfsdpedung an Kleidung?- 
fttoffen au3 der Eigenbwirtfhaft und ihrem 
Vebergang zum Bezugsgebietdes fabrikmäßi— 
gen Großbetriebs, jondern e3 läßt fih in Schleswig— 


Holitein für das Weberhandiverf auf dem Lande jehr wohl 


„eine regelmäßige Stufenfolge der Organijationgformen be- 
obachten“, und es vollzog fich keineswegs „ein undermittelter 
Mebergang „von irgend einer der beftehenden primitiven 
Produktionsweiſen zu der Tapitaliftiihen Wirtſchaftsweiſe.“) 
Für die kritiſchen Jahre der allgemeinen Umwälzung in 
Produktion und Verkehr in Deutſchland ergibt fih für 
das Ländliche Weberhandwerk in Schleswig-Holitein nad 
‚ den Bollszählungsergebniffen folgendes Bild: 

Anzahl der JeDIEEnDIgEN Weber mit Gehilfen in den 
Landdiſtrikten: 
Im Jahre 1840 1845 1855 1860 1864 
Schleswig: 1651 (521) 1818 (402) 1738 (249) 1548 (180 
Holitein: 2284 (a7) 2308 oo, 2125 33 2011 ee 1850 (340) 


1) Georg Hanfjen, NAgrarhiftor. Abhandlungen, II.Bd., ©. 436. 
2) Georg Hanfjen, Amt Hadersleben, ©. 32 
3) Shmoller, Fleingewerbe ©. 504. 
4) Sombart, Der moderne Kapitalismus, 1. Aufl., Bd. I, 
©. 572. 
9 


180 
Auf 10000 Einwohner!) berechnet famen: 


jelbftändige Weber Weber insgeſ (mit Gebilfen) 

Schleswig Holſtein Schleswig Holftein 
1840 59 69 1840 70 90 
1845 63 67 1845 76 88 
1855 56 59 1855 64 74 
1860 48 54 1860 54 66 
1864 5 1864 59 


Die Zahlen bilden die Refultante einer doppelten Be— 
wegung: Das reine Hauswert ſchwindet und be- 
reitet den Boden für das Handwerk, das al? 
Lohnwerk der Eigenwirtfhaft angegliedert 
bleibt;aufderanderen Seiteweihtda3 Hand- 
wert mit dem Rüdgang der Eigenproduftion 
felbft der Konlurrenz der Fabrikware. Der 
erite Teil dieſes Prozeſſes würde ſich ziffernmäßig noch 
ſchärfer darſtellen, wenn ältere vergleichbare Angaben vor- 
handen wären; die wiedergegebenen können nur als Aus— 
läufer der Entwicklung angeſehen werden. Jedoch darf aus 
den Zahlen keine einheitliche, allgemeine, zeitliche Folge 
der Ablöſung herausgeleſen werden, etwa ſo, daß bis zum 
Höhepunkt der Weberzahlen die Verminderung des reinen 
Hauswerks, dann erjt die des Handwerks vor fi ging. 
Bielmehr waren diefe Gefamtziffern, wie gefagt, nur das 
Ergebnis des örtlich verfchiedenen Verlauf der Ummwand- 
lung, und ihre Erhöhung bezw. Verminderung entftand erit 
aus dem jeweilig jtärferen Ueberwiegen der beiden Kräfte, 
die fih zum Teil in ihrer Tendenz für die Rückwirkung auf 
das Handwerk gegenfeitig aufhoben. 


. Diefer allgemeine Ueberblid als zeitlicher Längsjchnitt 
wird vorzüglid) ergänzt durch einen Duerfhnitt au 
dem Jahre 1847, den eine BZufammenfaffung Der 
Mitteilungen Über den Stand der Eigenprodultion im Klei— 
dungsbedarf aus den verſchiedenen Gegenden des Landes in 
der Feſtſchrift für Die 11. Berfammlunng Deutſcher Land- 
und Forftwirte darbietet?2) Zwar lauten die Nachrichten, 


1) Bei einer a DNaL in den Landbdiftriften von 
1840 1855 1860 


Schleswig: 279 969 ng 311 275 322 767 
Holitein: 329 613 342 802 362 365 371 933 370 254 
2) Herausgegeben von Reventlom-MWarnftedt, auf Grund 
von Nachrichten, die erft im Laufe des Jahres 1847 befon- 
ders von Paſtoren der Gegenden eingezogen wurden, wohl 
dur übereinftimmende Fragebogen, da die Reihenfolge ber 
Antworten überall mit denfelben Ausdrüden gleidy wieder⸗ 
kehrt; vgl. zu oben für Schleswig: ©. 39, 44, 52, 56, 60, 64, 70, 74, 
83, 89, 92, 97, 102, 124, 131, 139; für Holftein: ©. 146, 155, 161, 168, 
174, 179 f, 185, 190, 196 f., 201. 2A. 
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da fie nur mitteilen wollen, ob eigengemadjtes Zeug ge- 
fragen pder SKaufmannsware bevorzugt wurde, oft nicht 
fehr bejtimmt für unfere Betrachtung des Einfluffes auf das 
Handwerk, aber fie laſſen aud Hierfür genügende Rück— 
fhlüffe zu. Starke Ueberfhußproduftion der Eigeniwirt- 
Ihaft, befonders an vielen Arten ſelbſtgewebter Wollenzeuge, , 
herrſchte noch auf dem Mittelrüden Nordfchleswigs, wo im 
Amt Lügumklofter 1840 die Zahl der felbftändigen Weber 
mit 5 ohne Gehilfen fowohl im Landdiftrift als aud) mit 
Einfluß des Fledens mit 10 und 6 Gehilfen bei 2058 
beziv. + 1183 Einwohnern Weit unter dem Landesdurd)- 
ſchnitt blieb. Aehnlich tief Hielten fi im Verhältnis Die 
Biffern von 1840 im Amt Bredjtedt!) mit 10 Webern 
bei 8724 Einwohnern und auf den Inſeln von Pellworm 
bis Sylt?) mit 20 Alleinwebern auf 6915 Einwohner. Ueber- 
wiegend felbjt gewebt wurde aud in den Bauernhäufern 
vieler Kirchfpiele des Amtes Tondern. In den übrigen 
Bezirten Schleswig war die Weberei des meijtens jelbft- 
gefponnenen Garns in verjdhiedenfahem Maße dem Hand- 
werk zugefallen, in Angeln wurde es in den Bauernhäufern 
überhaupt nit mehr betrieben. Nicht eigengemudte, 
bom Kaufmann erworbene Kleidungsitoffe hatten jehr jpär- 
lich Eingang gefunden, am meijten noch auf Fehmarn und 
auf Nordftrand. Als Sonntagsfleidung wurden fie jelbjt 
Ihon an vielen Orten des Amtes Hadersleben getragen. 


Ein ganz anderes Bild der Entwidlung der Bedarfs- 
dedung an Kleidungsftoffen bietet nad) Derjelben Quelle das 
platte Land Holfteins. Auch bier fpielte vor allem in der 
Mitte und im Dften des Landes Das eigengemadte Zeug 
noch eine große Rolle. Aber entfprechend der im Ver—⸗ 
hältnis zu Schleswig bedeutend größeren Anzahl der felb- 
ftändigen Weber ift nur von felbjitgefponnenem Leinen 
die Rede. Bei der geringen Wollgewinnung wurde ferner 
nur nod aus Süderdithmarſchen die eigene Herjtellung ein 
zelner Wollitoffe erwähnt. Sonft begann aber gerade in der 
Mari die Kaufmannsware da3 eigengemadte Leinenzeug 
mehr und mehr zu verdrängen, und dasſelbe war in den 
füdliden und ftärfer no in den ſüdöſtlichen Gegenden 
zwiſchen Lübed und Hamburg der Fall. Aud) bier war Ddie- 
felbe Stufenfolge in der Bedarfsdedung dDurdlaufen: vom 
reinen Hauswerk zur Eigenproduftion mit angegliedertem 
Zohngewerbe bis zur Verdrängung dieſes Handwerks durch 
das Aufhören der Eigenproduftion. Während in den 


1) Ohne den Fleden Breditedt, wo nur 6 Alleinweber. 
2) d. 5. den zu Schleswig-Holitein gehörigen und ohne Wyk auf 
Föhr, wo aber nur 3 Alleinmweber. 
9* 
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Aemtern Segeberg und Plön, namentlid in der Umgegend 
bon Bornhöved, vor 1847 „Die Webereien in den lebten 
Sahren ſehr zugenommen‘) Hatten, waren fie Weiter füd- 
li, in Reinbed und Trittau, Thon allgemein verdrängt. 
Wenige Jahre Später heißt es aus Neinfeld: „Die ländlichen 
Webereien Fünnen befanntli) ſchon feit Jahren nicht mehr 
mit den Manufalturfabrilten concurrieren‘;) fünfzig Sabre 
früher wurde gerade dort die Zahl der Weber als „pie 
größte" rühmend bervorgehoben.?) 

Die Betriebsformderfelbftändigen Webe— 
rei war durchweg dasLohnwerk.Nirgends liegen 
Anhaltspunkte vor, daß fie ſich zum Preiswert oder 
auch zur Haudinduftrie i. e S. irgendwo auf 
dem Lande in Schleswig-Holitein entwidelte. Selbſt in den 
Gegenden, wo das Weberhandiwer! am ftärfiten vertreten 
‚war, wie wahrideinlih in der Fleinen Hüttener Harde, 
die im Jahre 1840 mit 75 Webern und 24 Gehilfen, d.h. 
auf 1000 Einwohner‘) 12,5 felbjtändige und 16,5 Weber 
insgefamt, den Landesdpurdihnitt weit um das Doppelte 
übertraf, blieb es auf Der Stufe des Lohnwerks ftehen. 
Ein amtlicher Beriht des HardespogtS von 1828) ſchil⸗ 
dert den Zuftand der Leinweberei dort und die Art Des 
Betriebes folgendermaßen: „Auf allen diefen (ſchmäleren 
und breiteren) Weberjtühlen wird einerley Waare verar- 
beitet, al3 heeden und flädjen Lein, Handtücher: und Tijch- 
drell, Bühren und die gewöhnlichen wollenen Kleiderzeuge, 
welde der Bauer auf dem Lande trägt. Hier auf dem 
Lande wird von den ‚Webern auch nur dasjenige Material 
gewebt, was man ihnen bringt und wofür fie alddann 
nad) beendigter Arbeit den Weberlohn befommen. Diefe 
Arbeit liefert den Webern aber nur einen ordentlichen 
Tagelohn und fie können nichts davon erübrigen. Es tritt 
bier nit der Fall ein, daß Der eine oder der andere 
Weber die Sache etwa mercantilif betreibt, das Garn 
oder Wolle für eigene Rechnung einfäuft und alddann die 
fabricierte Waare auf Märkten oder aus dem Haufe ver- 
käuft. Man nimmt an, daß dabei viel NRifico und wenige 
Advance ift, indem bei dem Hohen Tagelohn der Koften- 
aufwand und Zeitverluft jeden möglichen Vortheil wegrafft.” 

Bemerlenswert war die verfhiedene Bertei- 
lung im Weberhandwerk auf die beiden Ge— 
ſchlechter. Während in Schleswig mehr als ein Drittel 


1) Reventlow-BVBarnitedt, a ga O. ©. 168. 
2) Albers, Neinfeld (1852) ©. 112. 
3) Beterjen, Neinfeld (1801) ©. 159, 
4) bei einer Einwohnerzahl von 5 996. 
5) St. A. Schl. €. XI, 17, Nr. 1714. 
Por 
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aller weiblidhe Weber waren, 1855 mit 675 und 41 
weiblihen Gehilfen, 1860: 592 mit 11, war ihr Anteil 
in Holjtein verfchiwindend gering,!) 1855: 75 mit 31, 1860: 
39 mit 15. Da hierin vorwiegend Frauen und Weiblidhe 
Samilienangehörige der niederen ländliden Bevölkerung 
neben ſolchen für den Berfauf arbeitenden Bauernfrauen 
gerechnet fein werden, jo fommt dadurch ebenfalls die ftärfere 
Ausfonderung des hauptberuflich erwerbstätigen Weberhand- 
werks von der Eigenproduftion in Holftein zum Ausdrud. 

Diefer Gegenfaß der beiden Herzogtümer Tehrt felbft 
in der Entwidlung jo untergeordneter Gewerbe wie der 
Spinnraddrechsler wieder, die ihre Eriltenzgrund- 
lage nur in der ftärler oder ſchwächer betriebenen Eigen- 
wirtihaft im Kleidungsbedarf fanden. Nach den Bolf3- 
zählungsergebnijjen, in denen fie (unter Noffedreier) nur 
1855 und 1860 gejondert aufgeführt wurden, betrug ihre 
Zahl in den Landdiitrilten mit Fleden 


in Schleswig in Holjtein 
1855 40 — Gehilfen) 46 (13 Se 
1860 49 (4 u 37 (13 ” 


Eine ähnliche entgegengefette Bewegung ergibt für Die- 
felben Sabre die Gegenüberjtellung der Färber (und 
Druder) aus den reinen Landdiftriften, wobei für die ver: 
hbältnismäßige Bedeutung dieſes zahlenmäßig anjcheinend ge- 
ringfügigen Gewerbes zu berüdfichtigen ift, daß es an Zahl 
3. B. den Bädern nur um etwa die Hälfte nachſtand, den 
Sattlern fait gleihfam. Bis zur Sahrhundertmitte zeigt Jich 
infolge der vermehrten Beihäftigung von Lohnfärbern als 
Folge der Ablöfung auch dieſes Zweiges der früheren vell- 
ftändigen Eigenproduftion?) aus der bäuerlihen Wirtſchaft 
überall ein Anfteigen auf faſt das Doppelte, dann aber in 
Schleswig noch eine weitere, wenn aud) verhältnismäßig ge- 
ringe Zunahme, in Holjtein Dagegen in fünf Jahren eine 
Gefamtabnahme um faft ein Biertel infolge der gleichen 
Urſache wie bei der Weberei infolge de3 Einkaufs fertiger 
Stoffe. In der Gegenwart ijt die ländlihe Färberei jo gut 


1) Schon im Jahre 1801 philofophiert der „Kandidat des Pre⸗ 
digtamts“ PBeterjen, a. a. D., Über die 46 Weber in 
Neinfeld: „Es ſind faſt alle Perjonen des männlichen Ge- 
ſchlechts. Warum könte es nit dem weiblichen überlafjen 
werden? Sit e8 Vorurtheil, daß mir unmillfürlich bei dem An⸗ 
blid eines Webers die dee fich mitteilt, er habe in den Bezirk 
weibliher Beitimmung eingedrängt.“ 

1) Ueber die Technik des Färbens in der Eigenwirtidhaft vgl. 
eingehend: 3. P. Filſkow, Niederjahjen 1920, ©. 113f., 
ferner bei v. Hedemann=-Heejpen, Gang durch daß Ge- 
werbe, ©. 62 f. 
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wie verfchwunden. Die Berufsftatiftit von 1907) weißt 
als Färber in den Gemeinden Schleswig-Holfteins bis zu 
2000 Einwohnern noch 28 Selbftändige mit 18 Gehilfen auf. 


(Land⸗Färber 
(und ⸗Drucker) 1840 1845 1855 1860 1864 


Schleswig: 37; 24 41; 31 67;30 - 72,47 

Holftein: 30: 27 37; 21 51; 32 42; 2, 42; 22 
Bufammenfafiend läßt Ti über Die Entwidlung des 
ländligen Weberhandiwerts in Schleswig-Holitein fagen, mas 
entſprechend auch für das minder wichtige Färbergewerbe 
gilt: Es verbreitete ſich als ſelbſtändiges, an die Eigen— 
wirtſchaft angegliedertes Lohngewerbe zeitlich und örtlich 
in verſchiedenem Maße, je nachdem die Tätigkeit des We— 
bens früher oder ſpäter aus der Eigenproduktion für 
den Kleidungsbedarf ausſchied. Sein Rückgang ſetzte dann 
in denſelben Gegenden nach ſeiner größten Entfaltung ein, 
ſodaß faſt immer bei anfänglicher Ueberlegenheit eines Land— 
bezirkes in der handwerksmäßigen Ausübung der Weberei 
bier zunächſt der Rückgang einſetzte, infolge des gleichzeitigen 
Vordringens der Fabrikware und des Schhwindens Der Figen— 
produktion. Dieſer zeitlich auf einander folgende, doppelte 
Vorgang wird in demſelben Bezirk beſtimmt ſowohl durch 
deſſen Verkehrslage, daher ein ſtärkeres Abbröckeln vom 
Süden nad) dem Norden Hin?) als auch durch den intenſiveren 
Betrieb der Landwirtſchaft, niht immer alfo von Weften nad) 
DOften gehend, zwar in der Marfch früher als in Ofthofft:in, 
aber auf den Nordfeeinfeln, außer Nordftrand, und dem 

Mittelrüden fpäter als in Angeln und auf Fehmarn. 


Der in einzelnen Gegenden ſeit der Mitte des 
19. Jahrhunderts ftärler einjfegende Rück— 
gang des Weberhandwerks wurde anfangs, bi3 in 
die 60er Jahre, in den Landesdurchſchnittszahlen verfchleiert 
durh den Zuwachs aus einem Teile der Eigenwirtichaft, 
fhritt dann aber mit dem allmählidden, aber völligen Rüd- 
gang der Eigenwirtihaft fort, mittelbar veranlaft durch 
die geringere Schafzucht oder, wo Dieje weiter 
betrieben wurde, durch überwiegende Verwertung der Wolle 
für den Berfauf und den immer mehr zurüdgehenden Flachs⸗ 





1) Bd. 208, B. 72, B. 73, Bleicherei, Druderei, Appretur nur 
1 Selbftändigen, 1 Angeftellten, 4 Gehilfen. 

2) Für den erjten Teil der Entwidlung jei die treffende Be— 
merfung von %. ©. Kohl, Die Marien und Inſeln Der 
Herzogtümer Schleswig und Holitein (1846), 2. Bd., ©. 350 
angeführt: „Holitein ſteht im allgemeinen im ländlichen Hausfleiß 
gegen Schleswig und Sütland zurüd. Auch dort wird zivar 
viel Flachs und Wolle in den Haushaltungen für den eigenen 
Bedarf geiponnen, das Geſpinſt aber von bejonderen Webern 
gegen Bezahlung gemebt.“ | 
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bau, in den Siebziger Jahren in immer fteigendem Um— 
fange, und unterfhied fi nicht von der allgemeinen deut- 
Then Umwandlung in diefem Teile der Tertilinduftrie. Aus 
Mangel an Material laſſen ji dafür aus der neueren Ddeut- 
hen Berufsftatijtif Bahlenangaben nur für die Leinweberei 
geben, die, wie die ganz geringen Ziffern für die Stadt- 
treife lehren, fat ausſchließlich das ländliche Handwerf be- 
treffen. Danach waren in Schleswig-Holitein 1875: 3137, 
1882: 1156, 1895: 532, 1907: 167 Leinweber. 


Die ſtärkſte Abnahme war alſo fhon in den 
fiebziger Jahren zu verzeichnen. Zu Anfang der adt- 
ziger Sahret) hielt fi Das Handwerk, noch am meiften, wo 
berfömmlih ein Stüd Land mit Leinfamen befät wurde 
und Die weiblichen Familienangehörigen den Flachs ver— 
ſpannen. Dod) felbjit auf den größeren Gütern wurde das 
weibliche Dienjtperfonal nur felten noch mit Spinnen be= 
Thäftigt. Eine Turze Blüte erlebte die handwerksmäßige 
Wollmweberei um 1890 in der Bropftei, wo die infolge der 
gänzliden Einftellung des Flachsbaues beſchäftigungsloſen 
Weber begannen, wollenes und halbwollenes Zeug zu ber- 
fertigen, das fie wegen feiner Preiswürdigkeit gut abjegten.?) 
Außer in Diefer Gegend war, wiederum ein Sahrzehnt 
fpäter, die Verminderung der Weber unaufbaltfam meiter- 
‚gegangen. Nur vom ländlichen Hausfleiß Tonnte der Weber 
leben, und in den 90er Sahren waren allein noch in Den 
mageren Gegenden der Geejt jehr viele Spinnräder im - 
Gange?) Wie aud) hier in der Zeit faum einer Generation 
da3 Handwerf zufammenfhrumpfte, zeigt die folgende, nad 
der ftärfiten Betreibung der Leinmweberei im Jahre 1882 
aus den Betriebsitatijtifen zufammengejtellte Ueberſicht: 

1882 1895 1907 


(Landkreis) Slensburg 116 38 35 
ondern 64 17 5 

Schleswig 183 47 17 

Eckernförde 148 27 8 

Rendsburg 46 30 6 

an 65 70 2 

tormarn 64 23 4 

Binneberg 146 12 0 


1) Bofelmann, Die bäuerliden Berhbältniffe der Provinz 
Schleswig-Holſtein. Schriften Des Vereins für Sozialpolitik, 
Br. 23, 1883. ©. 75 |. 

2) Vgl. Sahresberichte der Gewerbefammer für die Provinz Schles- 
wig-Holftein für 1887, ©. 112 f. und $. Großmann, Die 
ländliden Arbeiterverhältnifje in der Provinz Schleswig-Hol- 
ae een des Bereind für Sozialpolitif, Bd. 54, 1892, 


3) Sroßmann, ca. a. O. ©. 415, 424, 436, 446 f., 478. 
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Zu Beginn diefed Jahrhunderts ift die Bewegung fait 
vollendet; feinen Nachwuchs unterrichtete der alte Meifter 
mehr, aus feinem Handwerk, das er noch ald Beruf angab, 
Hatte er felbjt fait feinen Erwerb mehr. Nur felten jah 
man auf dem Lande nod einen Anzug aus eigen- 
gefponnenem, beim Handwerker gewebten Wollzeug.!) Die 
jüngere Generation der Weibliden Bevölkerung verjtand 
überhaupt nit mehr das Spinnen?) Nur im nördliden 
Teil von Schleswig, deſſen Kreiſe nad der Statijtit im 
Sabre 1907 mit 124 von 167 drei Biertel der Leinweber 
umfaßten, gab es verhältnismäßig noch am meijten Lein- 
weber. In den drei nördlichiten Kreifen Hadersleben, Apen⸗ 
trade, Sonderburg madten fie in einer Anzahl von 54 fait 
ein Biertel aller in Schleswig-Holftein aus. So hielt 
fih das Weberhandwerk zulegt geradein den 
Gegenden, wo es fih am ſpäteſten zum ſelb— 
ftändigen Handmwerlentwideln fonnte, weil fie 
früher am zäheſten an der vollitändigen Eigenprodultion 
fefthielten. Aber aud) bier Hat es jelbft in den Heidegegen- 
den nad) weiteren wenigen Sahren fajt aufgehört.) Da faſt 
fein Handwerfer mehr vorhanden war, Tonnte der Krieg 
trog Rohftofffnappheit und wieder aufgenommenem Fladj$- 
bau in dDiefem Zweige der Eigenwirtſchaft feinen Rückſchlag 
bringen. Nur wenn bier und da noch ein alter Weber am 
Leben war, der fih von feinem Webjtuhl ald Erinnerung 
an feinen Beruf nidt hatte trennen fünnen, da modjte er 
da3 Webeſchiffchen wieder in ſchwirrende Bewegung ſetzen, 
um wie in Schwanſen) alte Flachsvorräte der Gutswirt—⸗ 
ſchaft aufzuarbeiten und jährlich 500-600 Ellen grobes 
Leinen zu weben, ſtaunend und kopfſchüttelnd über die neue 
Zeit, die ihm, der noch bis in die 80er Jahre mit drei 
Stühlen gearbeitet Hatte, erſt alle Arbeitsmöglichkeit in 
feinem gelernten Berufe genommen hatte und dann im 
Alter von faft fiebzig Jahren feine Arbeit wieder zu Ehren 
fommen Tieß. 


1) So Voß, Kirchſpiel Waden (1903), im mweftliden Teil des 
Kretfes Rendsburg, ©. 49: „Noch heute findet man das eigen- 
gemachte Zeug Häufig...“ 

2) Auch feitens der Tagelöhnerfrauen; 9. Strupde, Die Kremper 
Mari (1903) ©. 45. 

3) Mareuſſen, NRödding By og Sogn (1912), ©. 114: „Uld 
Kartning og Spinding i Hjemmet er nu vel ogfaa omirent 
ophört. Hvor mange fan nu „pregle et Bar Hofer” (itriffe 
et Bar Strömper) og farte Uld. Det lönner fig Daarligt og 
det er ſaa let at gaa hem t en Butik og köbe difje Ting.” 

4) Nach) eigener Beobadtung aus Söby, wo wahrſcheinlich der 
letzte Weber in Schwanſen. 
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d) m Gerätfhaftsbedarf. 

Recht mannigfaltig war um die Mitte des 19. Zahr- 
bunderts im allgemeinen noch die Eigenproduftion an Ge- 
rätichaften für Haus und Hof in der bäuerliden Wirtfchaft. 
Hol; war dafür ihr wichtigſtes Material, daneben hatten 
tierifhe Produlte, Knochen und Horn zu Kleinen Küdyen- 
geräten, Schweineborften und Pferdehaare zu Geilen und 
Schnüren, Bett und Talg zum Lichtgießen und zu Wagen- 
ſchmiere, nur untergeordnete Bedeutung; die Töpferei wurde 
al8 Hauswerk in Schleswig-Holitein in der neueren Seit 
überhaupt nicht betrieben. Zwar ein weites Feld ehemaligen 
Haugfleißes, Die eigene Herjtellung des Haus— 
gerätsan Möbeln, war fo gut wie vollſtändig 
Ifhon dem Handwerk zugesallen, doch die 
Ausfhmüdung der Laden, Schränke, Stuhllehnen mit Kerb— 
Ichnigereien, die oft mit großer Kunitfertigleit ausgeführt 
waren, wurde nod häufig nad) alten Muftern im Scdjles- 
wigichen bis ins 19. Sahrhundert hinein und über dejjen 
Mitte hinaus fortgejegt.t) 

Die jtetig gleichmäßige, über die Volkszahl wachſende 
Anzahl der Tifchler zeigt aud) bier um Ddiefelbe Beit den 
Fortſchritt der Arbeitsteilung, während das hausfleigärmere 
Holftein Ddenfelben Prozentſatz der Landtifchler ſchon 20 
Sabre früher als dort erreicht hatte. Als Tifchler waren in 
den Boltszählungsergebnifjen angegeben?) in den Land— 
diſtrikten: 

184012345 1855 1860 . 1884 
Schleswig: 577 a 657 (28 850 Ve 920 a0) 
Holitein: 948 (379) 1012 (383) 1177(439) 1151 (492 1253 (341) 

Auf 10000 Einwohner beredinet kamen felbftändige 
Tiſchler in: | 


Schleswig: 21 23 27 29 

Holitein: 29 30 32 3 3 
und Tiſchler insgefamt: 

Schleswig: 28 31 38 43 

Holitein 40 41 45 44 43 


Die Eigenwirtichaft zur Dedung des Gerätſchaftsbedarfs 
um 1840 trennte doch ſchon ein weiter Abjtand von der Zeit 
eines Sahrhundert3 früher, da 3. B. au dem Amte Tondern 
nod) als allgemein bekannt beridtet wurde: „Die Bauern 
ſelbſt hätten von jeher ihre eigene Särge oder Leichen⸗-Kiſten 


1) Bol. Meiborg, Abbildungen 43 und 73, dazu Anmerkung 
©. 56; Filskow, ©. 114. 

2) Genauer müßten die Zahlen der Zimmerleute einbezogen 
werden, da beide Handwerke meijt gemeinfam ausgeübt wurden. 
Hier ſollte nur der Gegenjag zwiſchen Schleswig und Holftein 
betont werden. 
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verfertigt“;t) gerade die Sargarbeit war aber ein Haubt- 
gebiet des Tiſchlerhandwerks. Wie ſelbſt im 19. Sahrhundert 
die furze Spanne einer „22jährigen Erfahrung” genügte, 
felbft in dem eigentliden Herrſchaftsbereich des Hausfleißes, 
in Nordſchleswig, deutlich fid der das Landhandwerk 
fördernden Ablöſung der Eigenproduktion in der Möbel- 
tifehlerei bewußt zu werden, beweijt eine Stelle au3 einer 
Nede eines Landmannd aus Schobüllgaard in Der Schles- 
wiger Ständeverfammlung 1844: „Die einfachſten Ber- 
Hältniffe, wie die ältere Zeit fie gefannt, fänden aud dort 
nit mehr ftatt.“) Gute Möbeltifhler waren beinahe in 
allen Dörfern des Sundemwitt3,?) und Die befondere Schäbung 
des Dorftifchlers bei den Bauern zeigt fi an dem Fleinen 
Buge, der aus Angeln erzählt wird, daß er als Lieferer der 
Möbelausſteuer bei Hochzeiten „an der Borderjeite den ober- 
ſten Tifchplag, wo fonft nur Honoratioren placiert werden“ ,*) 
erhielt. 


VWenigeraufda8 Hausgerätalsaufdiezur 
Randwirtfhaft nötigen Gerätſchaften er- 
ftredte fi die bäuerlidhe Tätigfeit. Auf der 
Geeſt gab es feinen Hof, auf dem nit der Bauer mit feinen 
Knechten zur freien Zeit nad den Feldarbeiten, im Spät- 
herbſt nad) der Ernte und im Spätwinter nad) dem Drefchen, 
tagsüber in der „Klüterkammer“ bejchäftigt war, Die alles er- 
forderlide Werkzeug, ſelbſt Hobelbanf und Schraubftod, ent- 
hielt. Man bejjerte nicht nur die alten Adergeräte aus, jon- 
dern fertigte jie in ihren Holzteilen auch felbftändig neu 
an, jo daß nur die Eifenarbeit dem Schmied überlajjen zu 
werden braudte. So wurden in der Regel allgemein, und 
felbft auf Sehmarn,5) Pflüge und Eggen bergeltellt, ferner 
Schaufeln und Spaten, Forken, Reden und Harken, Tor: 
heden und Wagenleitern, ja felbit die Holzarbeit an Wagen 


‚D Aus dem Sabre 1741 in St. A. Schl. €. VI, 1, Nr. 426; 
Demgegenüber wird zu gleiher Zeit im felben Bezirk von Tiſch— 
lern ausgeführtes Lohnwerk berichtet (f. o. 2. Kap. I.d). 


2) „man findet beim Bauern ſchöne Sopha's, Schränfe und 
Commoden, EChatoullen mit Schränken darauf... ., ja ſogar 
Servanten und was nit alles mehr könne man beim Tijchler 
befommen. Letztere ſeien nicht Hinter der Zeit zurüdge- 
blieben.” Schleswigſche Ständezeitung 1844, Sp. 1770. 


3) Bol. Duus, Sundemitt (1836), ©. 28. 
4) Reventlow-Warnſtedt, Feitihrift 1847, ©. 108. 
5) Meiborg, ©. 5. „bis auf unjere Tage...“ 
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und Schlitten;) der Rademacher war oft ganz entbehrlich 

und zuweilen nit mehr als ein dem Bauern auf dem Hofe 

belfender Qagelöhner.?) Nah Feierabend wurde in der 

Klüterfammer die Arbeit an den kleineren Geräten fortge- 

fegt. Außer dem Drehen der Dachſchnüre aus Stroh wurden 

allerlei Gegenftände zurehtgefchnigt, hölzerne Zinken für Die 

Eggen, die auf dem holfteinifhen Mittelrüden noch bis zur 

Mitte des 19. Jahrhunderts üblich waren,?) Eßlöffel, grobe 

Küchenlöffel und anderes Küchengerät wie Küchenhölzer, 

Mangelbretter, Wurititopfringe und =pflöde, vor allem aber 

Holzpantoffeln und -ſchuhe. In den Gegenden der Ueber—⸗ 

ſchußproduktion im Kleidungdbedarf Durch den weiblichen 

Hausfleig war Das Geitenftüd dazu dieſer männliche 

Kebenerwerb. Mit ihren Hausfleißproduften haufierten Die 

Bauern aus dem Amt Hadersleben überall herum,t) und fie 

fanden gute Abnahme in der holzarmen Marſch. Angeln und 

Aljen lieferten alle hölzernen Wirtjhaftsgeräte, Holzſchuhe 

und dergleiden in die nordfrieſiſche Mari.) Die Dith- 

marfher Märkte in den am Rande der Geeſt Tiegenden 

Sleden trugen „ein eigentümlidhe® Gepräge durch Die auf- 

gehäuften Maffen von Befen und Harken“, von Forken und 

Schaufeln, Eggen und Pflugballen, Wagenleitern und Tor- 

hbeden.) Schon zu Ende des 18. Jahrhunderts waren alle 

Holzwaren, mit denen der Heider Markt bejhhidt wurde, 

fremde Hausarbeit.) Nicht allein wegen der Holztnappheit 

Taufte der Dithmarſcher Bauer ſelbſt die Kleinen landwirt- 

Thaftliden Geräte „von den benachbarten fleißigen SHol- 

fteinern”.) Schon um 1800 war der fehlende Hausfleiß 

gerade wie bei der Wolle- und Flachsverarbeitung der we— 
fentlifte Grund: „So wie der biefige Bauer in Hinſicht 
jener Handarbeiten wenig induſtriös ift, ebenfowenig beſchäf— 
tigt er ſich mit der Berfertigung der ihm nötigen Adergerät- 

1) Vgl. Filſtow, Niederjahjen 1920, ©. 144 f.; Dyſſel, 
Sndenland Reife (1763), ©. 72; Beterjen, NReinfeld (1801), 
S. 115; Aagaard (1815), Törning Lehn, ©. 1655 Duuß, 
Sundemitt (1836), ©. 30; Georg Hanſſen, Agrarhiitorifche 
Abhandlungen, 1. Bd., ©. 521; 3. G. Koh!, Marien und 
Snieln, 2. Bd., ©. 349, und andere in diefem Abfchnitt an 
gegebene Quellen. 

2) Daraus erflärt fi 3. B. aud) die in der Handwerksliſte des 
Amtes Hütten von 1711 angegebene hohe Zahl von 21 Rade⸗ 
madern, die nach einem Zuſatz meiſt Zagelöhner waren. 

3) a —— Geſchichte des Aukrugs (Kirchſpiel Innien), 
S. 68. 


4) Georg Hanſſen, Amt Hadersleben, ©. 34. 

5) Derſelbe, Agrarhiftoriihe Abhandlungen, II. Bd., ©. 436. 
6) Reventlow-Warnftedt, Feitihrift (1849), ©. 220. 
Dvd. Hedemann-Heejpen, Gang durd das Gewerbe, ©. 47. 
8 Niemann, Baterlandslunde, 2. Std., S. 30. 
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fchaften..... Diefe läßt er alle, ohne Ausnahme, entweder 
von den einheimifhen Tifchlern und Stellmadjern verfer- 
tigen, oder er kauft fie auch.“ 

Hier lag bei fortjchreitender Arbeitsteilung ein weites 
Feld der Betätigung für da3 Handwerk offen. Aber gerade 
bon der Dedung des Gerätichaftsbedarfs iſt ihm für Die 
Dauer am wenigjten aus dem Rüdgang der Eigenwirtjchaft 
zugewadjen. Den Holzſchuhmachern 3. B. erging es 
wie den Webern, nah furzem Aufſchwung ein ra- 
ſches Abwärrtsfinten infolgeder Konkurrenz 
der Fabrikwaren. Wie ſtark aber zunädjt die Zu- 
nahme einfegte, zeigen aus Schleswig zwei Ziffern der An- 
zahl der Holzſchuhmacher, die nur 1855 und 1860 von Den 
„Holzarbeitern” gejfondert aufgeführt wurden. Binnen fünf 
Jahren ftieg ihre Zahl hier um ein Biertel an von 472 mit 
17 Gehilfen auf 597 mit 13 Gehilfen. Es waren wohl mei- 
ftens reine Lohnwerker, die auf der Stör bei den Bauern im 
Haufe gegen Koft und Stüdlohn, der faum den gewöhnlichen 
Tagelohn überftieg, arbeiteten und 5—6 Baar täglich ber- 
ftellen fonnten.!) Heute trifft man nur in den vom Berfehr 
abjeit8 gelegenjten Ortſchaften in jeltenen Fällen einen 
Kloßenmader. 

Bor 30 Jahren gehörte dieſes Gewerbe häufig noch zum 
Nebenerwerb der XKandarbeiter.) In dieſer nie ° 
deren ländliden Bevölkerung erhielten ſich noch länger 
andere Berrihtungen,?) die in der eigentlid bäuerlichen 
Eigenwirtfihaft der früheren Zeit wentger ausgeführt 
wurden, beſonders das Befenbinden!) und Korb- 
maden, neben dem bei beiden üblichen Strohfeildrehen.:) 
Sn beſcheidenem Umfange entwidelte ſich fogar eine Zeitlang 
das Korbmaden zu einem redhten Handwerk, 
das weniger, wie das ftädtifche Gewerbe gleihen Namens, 
feine Haupterwerbsquelle in Handtragelörben fand, als in 
dem Weidengefledt für die Seitenwände der Leiterivagen Der 
Bauern, die Diefe in Angeln als bejondere „Staatskaroſſen“ 
aud) bei feftliden Gelegenheiten in Gebraud nahmen, was 
dort bis vor fünfzig Jahren üblich war. 

Den eigentliden Gewinn au3 der rüd- 
gehenden Eigenproduftion im Gerätidafts- 
bedarf zog im Handwerk allein die GStell- 


1) Bgl. Georg Hanſſen, Amt Hadersleben, ©. 36; Stüdlohn 
11% B für das Paar und gewöhnlidder Tagelohn (©. 16) 6 B 
im Sommer. 

2) Vgl. Großmann, ©. 415,424, 446. 

3) Ebenda, ©. 436, 446; Filſtow, ©. 115. 

4) a ©. 115 ausfuhrlich. 

5) ſ. o. . 108. 
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macherei, die erjt dadurd fi faft völlig zum Preiswert 
entwidelte, daß die bäuerlihe Klüterfammer mehr und mehr 
aus einer Werfftatt zu einer Rumpellammer wurde.!) 


III. Die gewerblide Emanzipation 
Des Landes von der Stadt; das platte Land 
als „Rüdzugsgebiet”" des ftädtifhen Hand- 
werts? — Die Herlunft der ländlichen Hand- 
werterin Gegenwartund Bergangenbheit. 


Sm BZufammenhange mit der gewerberedtlihen Ent- 
widlung als einflußreihem Antrieb zur Ausdehnung. des 
Handwerks auf dem Lande tit die Vermehrung der Land- 
handwerker angejehen worden al3 eine PDezentralifterung 
des Kleingewerbes, die ihren Grund darin findet: „Es voll- 
zieht jich alfo unzweifelhaft in fteigendem Maße eine geiverb- 
lihe Emancipation des Landes von der Stadt, die in den 
Gegenden dichter Bevölkerung und höherer Kultur am weite- 
ften fortgeſchritten ift.2) 

Wenigſtens für die Beit Der lebten zwei Sahr- 
hunderte liegt darin eine ftarfe Ueberſchätzung der gewerb- 
lihden Bedeutung der Städte für das platte 
Land. Sie beſchränkte ſich zur Zeit der vorherrſchen— 
den Eigenproduftion hauptſächlich nuraufdie Kahr- 
märfte, da „jener Meine Reſtbedarf an geiverblichen 
Erzeugnijfen, den unjer Bauer alten Stils nidt in der an- 
gegebenen Weife dedte, entweder befriedigt wurde Durch den 
Beſuch der. in jener Zeit noch in voller Blüte ftehenden 
Sahrmärlte in den benadbarten Städten oder dDurd Die 
ebenfalls zahlreiden Haujierer.‘) Bejonders die hinſichtlich 
der Kürze der Beit alle frühere Steigerung in den Schatten 
ftellende Entwidlung der Hauptmafjfe der heutigen länd- 
lichen Handwerke iſt nit auf eine gewerbliche Emanzipation 
des Landes zurüdzuführen. 

Alle früheren Zeugniſſe aus Schleswig - Holitein be- 
ftätigen, daß in den bedeutenderen Handwerkszweigen eine 
Bedarfsdedung der ländlichen Bevölkerung nit in wejent- 
lichem Umfange durch die Städte geſchah. Daran gerade 
Tcheiterte im Kerne Die ältere Gewerbebolitil, daß Die 
Arbeitsteilung zwiſchen Stadt und Land nit durchgeführt 
war, jfondern meijtens beide ſich jelbft genügende Wirtjchafts- 
förper waren, in Denen nur hier Die landwirtſchaftliche, dort 


1) Vgl. die Beſtrebungen zur Förderung des —— auf 
dem Lande, in den Gewerbekammerberichten 1888, ©. 75 f.; 
1889: ©. 62 f., die das faft völlige Aufhören beweiſen. 

2) Paul Voigt, Schmollers Jahrb. 1897, ©. 1017 ff. 

3) ae Der moderne Kapitalismus, 1. Aufl., I. Bd., 


142 


die gewerbliche Arbeit ftärfer herbortrat. So heißt es im 
Sabre 1747 von Fehmarn, daß der Landmann „fonft nichts 
in der Stadt zu tun hat, aud) nichts von feinen Früchten 
dahin zum Verlaufe bringet, weil die Stadt wegen Des 
eigenen Aderbaues ſchon für fich felbft mit allen erforder: 
lihen verforget tjt“,!) oder aus der Mari Eiderſtedts im 
Sabre 1774: „Bey uns hat es befandtlih nit Die Be 
wandtniß wie mit der Geeft, daß wir wöchentlich und täglid 
mit unferen Producten in Tleinen Quantitäten zur Stadt 
fahren und fo mit Bequemlichkeit unjfere Bedürfniffe von 
dort wieder zurüdnehmen können. Vielmehr merfen wir in 
Hinfiht des Abfages unferer Broducte eigentli nicht ein- 
mal, daß fi Städte in unferem Lande befinden.) Ebenfo 
verlautet aus Tönning bei einer Aufzählung der Handwerker 
vom Jahre 1842, daß fie „zum Theil über Arbeit Tagen, 
weil fie nur hödjtfelten für Das Land arbeiten und bloß 
auf den hieſigen Ort beſchränkt find. Aber auch auf der 
Geeft war die gleiche gewerbliche Selbftändigteit gegenüber 
den Städten vorhanden. Die Schleswiger Zünfte Tlagten 
1853: „Der Landbewohner fommt jest felten zur Stadt, 
denn feine PBroducte werden ihm durch) Aufläufer aus dem 
Haufe abgeholt und feine Betrieb$- und Haushaltungsbedürf- 
niffe jowie feine Bauten fünnen die um ihn herummohnenden 
unzähligen Landhandwerker vollftändig befriedigen, Telbit 
Kunft: und Lurusgegenftände findet er dort.) Selbſt für 
die höhere Anfprüde fordernden Gutsdiſtrikte galt als 
Negel: „Handwerks: und Feldarbeit follten eben neben den 
Dörfern aud für die Bedürfnijje der [drei] Höfe aus den 
Bewohnern jener gededt werden, die erjte in geringerem 
Maße; denn die Höfe beitellten mehr in der Stadt als die 
Bauern: Die Bauhandwerker aber fhufen gleihmäßig für 
beide.) Ein Urteil über das gewerbliche Verhältnis von 
Stadt und Land im ganzen Lande, das auf der Schlesiwig- 
hen Ständeverfammlung 1844 von dem Beridterftatter 
zum Entwurf der Gewerbeordnung dahin abgegeben wurde: 
„Die Gewerbe, welche zur erjten Notwendigleit gehörten, wie 
die Gewerbe der Schneider, Schufter, Radmader, Grob- 
Ihmiede und Böttcher, würden auf dem Lande von einer 
ſolchen Anzahl ausgeübt, daß, was diefe Gewerbe anlange, 
den Städten jet ſehr wenig Nahrung zufließe, es wäre 


1) St. I. Schl. €. XVII, 1, Nr. 63. 

2) St. U. Schl. U. XVII, Nr. 2468. 

8) St. WU. Schl. €. XII, 1, Nr. 251. 

dv. Hedemann-Heefpen, ne der Ben Güter 
Deutich-Nienhof zc., II. Bd., ©. 
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denn infolge perſönlicher Verhältniſſe,“) war.nur fehr vor- 
fihtig abgefaßt und hätte auf mandje andere Geiverbe- 
zweige erweitert werden können. 


Es ſcheint im Hinblid auf die Entwidlung des letzten 
halben Sahrhunderts vielmehr umgekehrt der Schluß 
eher beredtigt zu fein, daß tn dem Verſchwinden einer 
großen Anzahl von Handwerkszweigen eine ftärlere ge- 
werblide Abhängigleit des Landes von den 
Städten in der Gegenwart zum Ausdrud Tommt. Eine 
folde Unterſuchung der geänderten Bedarfsdeckung der länd- 
lichen Bevölkerung an gewerbliden Erzeugnifjfen auf dem 
Lande oder in der Stadt erſcheint für größere Gebiete 
überhaupt undurdführbar. Da alle Zeugnifje aus der Beit 
Der vorherrſchenden Eigenproduftion aber nit für eine 
zunehmende gewerblihe Emanzipation des Landes von der 
Stadt ſprechen, fo Tann diefer Umftand als Motiv für die 
Entwidlung des ländliden Handwerks ganz außer Acht ge: 
lafjen wergen. 

In gewiſſer Weiſe hängt damit eine weitere Frage, die 
nach der Herkunft der ländlichen Handwerker 
in der Gegenwart, zufammen. Bejaht man den Ein- 
fluß der gewerbliden Emanzipation, fo Tann man geneigt 
fein, die Vermehrung der Landhandwerler aud) als eine 
folde Wirkung von außen ber, durch eine Zuwanderung 
ſtädtiſcher Handwerker aufzufafien. Wenn die Kleinftadt 
und das platte Land als „NRüdzugsgebiete für das Hand- 
werk“) bezeichnet werden oder „Die Neigung einzelner Ge— 
werbe, auf das platte Land zu gehen‘) hervorgehoben 
wird, fo foll damit vielleicht nicht mehr zum Ausdruck ge- 
bradt werden als dieſelbe Tatſache der „Dezentralijierung” 
des Handwerks mit Hinblid auf den Nüdgang des ftäd- 
tifhen Handwerks und deſſen zahlenmäßiges Verhältnis zum 
anwachſenden ländlichen Handwerk. Wenn aber „die Nieder- 
lafjung auf dem Lande” als „der legte Hoffnungsanter... 
heute für viele Taufende von Handiverfögefellen, Die den 
Anforderungen des ftädtifhen Lebens ſich nit gewachſen 
fühlen“, Hingeftellt wird, fo kann damit nichts anderes 
ausgejagt jein als eine wichtige Duelle der Rekrutierung 
des ländliden Handwerks jelbit, nämlich aus dem Nad)- 
wuchs des ftädtijchen Handwerks. Demgegenüber muß ent- 


1) Schleswigſche Ständeztg. 1844, Sp. 1746 f., wenn es aud 
auf einige Gegenden wie die Wiedingharde bei Tondern 
oder das Dfter- und Norderkirchſpiel von Fehmarn nicht 
zutraf. 

2) Sombart,.a. a. D. 1. Bd., ©. 615. 

3) Grandke, Schmollers Jahrbũcher 1897, S. 1088. 

4, Bücher, Eytftehung der Bollswirtichaft, 1. Bd,, ©. 226. 
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fhieden betont werden, daf in der Gegenwart die Haupt: 
maffe der ländliden Handwerker in unferem 
Bezirt nicht aus den Städten ftammt, Wie denn 
die deutſche Berufsftatiftit von 1907 die hohe Zahl der 
Seßhaften im Gewerbe „dem verhältnismäßig hohen auf 
dem platten Lande Lebenden Teile der gewerbliden Be- 
bölferung”!) zufchreibt. Dies gilt vornehmlih für cinen 
wefentlihen Zeil aller Meifter, die das Geſchäft 
vom Bater ererbten; zumeilen, befonders bei den 
über größere Werfitätten verfügenden Handwerlen, wie 
Schmieden und Bädern, hatte fhon der Großvater vor der 
Einführung der Gewerbefreiheit dasſelbe Handwerk im Drte 
getrieben. Ein anderer Teil ftammt gleichfalls 
aus ländlidhen, oft ſehr finderreiden Hand- 
w erferfamilien, deren Söhne in der Kegel wieder 
ein Handwerk lernen und, weil fie die ländlichen Verhält— 
niſſe kennen, meiftens zunäcft auf dem Lande vber- 
ſuchen, felbjtändig zu werden. In der Regel wird die ganze 
Lehrzeit auf dem Lande und oft nur ein Teil der Gefellen- 
jahre bei einem ftädtifchen Meifter zugebradt. Eine ftändige 
Ausnahme davon machen jene neuen Handwerke, Die 
ihr Arbeitsgebiet in dem Bordringen indu— 
ftrieller Anlagen auf$ Land fanden, Wie In— 
ftallateure, Mechaniker, Eleltromonteure, Mafchinenbauer, 
die noch meiſtens jtädtifcher Herkunft find, weil eine Lehr⸗ 
zeit auf dem Lande darin vorher nicht mögli war. Biel- 
leicht handelt es fi Hier nur um eine Uebergangszeit, bi3 
fie fih auf dem Lande feſt eingebürgert haben, wie zum 
Teil heute ſchon bei Fahrrad- und Maſchinenſchloſſern. 
Für die Nelrutierung des ländlichen Handwerks aus 
Diefen drei Hauptgruppen find Wir allerdingd® nur auf 
eigene Beobachtungen angeiviefen, die nicht zahlenmäßig be- 
gründet werden fünnen. Aus Werfen, die um die Wende 
des 19. Jahrhunderts erſchienen find, laſſen ſich zwei wei- 
tere Gruppen des Nachwuchſes entnehmen, die aber 
nad Kenntnis der Dinge von weſentlich geringerer Bedeu—⸗ 
tung als jene erftgenannten find: die Söhne von Land- 
arbeitern und fhlieglih von Bauern felbft. Für den 
Vebergang der finder von Landarbeitern zu anderen Be- 
rufen wird neben dem Zug in die Städte zugleich ein folcher 
zum Handwerk hervorgehoben. „Die Art des neuen Be— 
rufes ift zumeift die des Handwerks.) Deutlih macht fi 
hierbei die Nähe der Großftädte bemerkbar; je näher Die 
Großftadt, defto ftärfer der Uebergang zu anderen Berufen. 


) St. d .D. R., —— —— S. 121. 
2) A. 8 rüne Die en in den Provinzen 
Sisiesin-Holfteln” 2 (1899), ©. 153 f. 
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Hier bielt fie oft nur die Erlernung eines Handwerks von 
der Weberjiedelung in die Stadt zurüd. Wie dasſelbe zu 
Anfang der 90er Zahre in den ſchleswigſchen Marſchkreiſen 
Tondern, Hufum, Eiderftedt und in den holiteinifchen Geeft- 
diftrikten, den Kreifen Stormarn, Rendsburg, zum Teil von 
Segeberg und Kiel, beobadtet wurde, jo galt e8 auch in 
den Gegenden des Großgrundbefiges, befonders Dftholfteing, 
in deren weſtlichen Kreifen „Die Mehrzahl ein Handiwerf 
ergreift oder in die Städte geht“.!) 


Sn geringem, wohl bi! zur Gegenwart immer mehr 
abnehmenden Umfange endlih entftammen die ländlichen 
Handwerker direkt der bäuerlien Bevölkerung. Als jolde 
Gegenden, in denen die nachgeborenen Söhne, die nicht 
den väterlichen Beſitz übernehmen, ſich dem Handwerk auf 
Dem Lande häufiger zuüwenden, wurden in den vorliegenden 
Arbeiten in den 90er Sahren die Holiteinifhen Geeftdijtrikte, 
befonders um Neumünjter, genannt?) Eine zuverläjfige 
ftatiftifde Angabe Liegt nur vor aus dem Kreiſe 
Steinburg vom Sabre 1900?) bei der aber aud 
nit allein der Nachwuchs zum Handwerk berüdfichtigt 
iſt. Hier waren ed von 1073 erwachfenen Söhnen 
aus 70 Landgemeinden mit 873 Bauernfamilien, von denen 
873 (= 81 %) auf dem Lande blieben, 253 (= 231, %), die 
als Handwerker, Saftwirte und Iandwirtihaftlide Beamte 
tätig waren. Der Uebergang von Bauernföhnen zum Hand- 
werf allein würde alfo in diefer zur Hälfte vorwiegenden 
Marſchgegend noch iwefentli geringer fein, vielleiht kaum 
ein Zehntel ausmaden, was mit den Beobadhtungen aus 
der Gegenwart durchaus übereinftimmt, wo die Berufswahl 
des Handiverf3 bier immer feltener wird. Im allgemeinen 
ift der Zufluß zum Handwerk ftärfer auf Der Geeſt. 
Natürlich Tpielt aber dabei die Größe der Befigungen eine 
große Rolle. Nah Serings Berechnungen.) die gegen- 
über den oben angegebenen Zahlen für die vorhergehende 
Generation gelten, ergibt ſich folgende Zujfammenftellung 
für die Abwanderung der männliden Abfindlinge, bei einer 
Scheidung der Befisggrößen nad) dem Grundjteuerreinertrag, 
in folgenden berüdjichtigten Gebieten: Die Steinburger (d. h. 
Kremper- und Wilfter-)- Mari, Das NRandgebiet des Kreifes 


1) mann Schriften des Bereins für Sozialpolitik, Band 54 
(1892), S. 423, 426: Die Knete tehren „nad Beendigung 
der Militärpflicht, wenn fie nit ein Handwerk erlernen, nur 
felten dauernd auf Das Land zurüd”; ferner ©. 463. 

2) Großmann, a. a. O. ©. 434 ff. 

3) Heifer-Hartung, Landwirtſch. Jahrb., Bd. 32 (1903), ©. 407 ff. 

4) Sering, ©. 357 ff. 

10 
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Steinburg mit fehr wechſelnden Bodenverhältniſſen, Geeſt⸗, 
Moor: und Marſchland, die Geeſt des Kreifes Steinburg, das 
dftlihe Hügelland, zufammengefaßt aus Gemeinden der 
Brobftei, des alten Amtes Eismar, Des. Kreiſes Apenrade, 
Schleswig und Tondern : 

Es wurden Handwerksmeiſter von den männliden Ab- 
findlingen, in %, 


Marſch Randgebiet Ge Dften 
der Großbauern einige 2 35 
(7,9; Gewerbe e andel ohng Kaufl.!); 


„ Mittelbauern 5,6 

„ SKleinbauern 8,3 72 78 

Die Nelrutierung des ländlichen Handwerks ar 
bäuerliden reifen ftellt ſich alſo reht gering 
dar, wenn man annimmt,) daß von jenen Abfindlingen, 
die Handwerksmeiſter wurden, daS Heißt von Söhnen 
der Mittelbauern bei durchſchnittlich 8,25 %, der Klein- 
bauern 14,4 %, nur etwa 60 % auf dem Lande blieben, 
mithin etwa 5 bezw. 8,5 %.*) 


Unzweifelbaft ift in der früheren Zeit der An— 
teildieferlegten Gruppenebendemder lands 
arbeiter ein weit größerer gewejen al$ in der 
Gegenwart. In den Bezirken des Anerbenredt3, wie in 
der Probſtei,“) ftrömte der Ueberfluß der bäuerlihen Be— 
völferung im Wefentliden dem ländlihen Handwerk zu. 
Ebenfo waren in den Butsdiftriften zu Anfang des 19. Sahr- 
hundert die Handwerfer mit wenigen Ausnahmen aus der 
Bahl der Teibeigenen Familien hervorgegangen.) Bor allem 
aber war die Trennung von landwirtjhaftlider und ge= 
werbetreibender Bevölkerung auf dem Lande durchaus nicht 
in dem Maße vorhanden wie heute.) Da der Ertrag der 
Landwirtſchaft verhältnismäßig gering war, jo waren die 
Kleinbauern, die Kätner, in der Regel zugleih Dorfhand- 


1) Müller, Gärtner, Schlachter, Schmiede. 


2) Bon 25 Handwerlsmeiltern waren 7 Müller, 6 Tijchler, 
3 Bäder, 2 Schladiter. 

3) Sering, ©. 571. 

4) Weit jtärfer gehen die weiblichen Abfindlinge aus der bäuer- 
lien Bevölkerung durch Heirat ins Handwerf Über, was aud 
die Beobadtung beitätigt. Nah Serings Angaben ftellte 
fi deren prozentualer Anteil bei den Großbauern auf 6,1, 
bei den Mittelbauern auf 10,1, den Kleinbauern auf 14,6 %. 

5) Vgl. v. Hedemann-Heejpen, Zeitirift, — * S. 10; 
Poſſelt, in Falcks Archiv, Bd. 1 (1842), ©. 

6)v. Hedemann-Heejpen, — der a Güter 
Deutſch⸗Nienhof uſw., III. Bd., 

D Bel. Sombart, Der moberne — 3. Aufl., II. 
Bd., S. 623; vgl. u. Sap. 6. 
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werfer') und fo bildete die bodenjtändige, ländliche Bevölke⸗ 
- rung zweifellos den Hauptteil der ländlichen Handiwerfer. 

Eine Ausnahme madten die Snjeln. Bon dem 
Zandbezirt Fehmarn Heißt es um 1750: „Die meiſten 
Handwerfer in dem Lande find Außländer, Antümmlinge; 
ſolche Leute ſuchen Gelegenheit unterzuflommen. Wohlhabende 
Haußleute nehmen ſolche auf, geben ihnen Duartier, Korn, 
Sped uſw. auf Rehnung, davor müßen fie dem Haußmann 
arbeiten.) Ebenſo wenig wandten ſich im Weften Die 
Halligbewohner um diejelbe Zeit dem Handiwerf zu, fie 
hielten es fogar „Durchgehends für eine große Schande, wenn 
Tih Jemand auf ein Handwerk legen wollte?) Die not- 
wendigen Handiwerfer famen im Frühjahr vom Feftlande 
und arbeiteten im Tagelohn hindurch auf den Inſeln. 
Erft als jeit dem Ende des 18. Sahrhunderts der bisherige 
Haupteriwerb, die Seefhiffahrt, zurüdzutreten begann,?) er- 
bielt auf den größeren Nordfeeinjeln dag Handwerk als 
bauptberuflide Beſchäftigung der Einwohner eine größere 
Bedeutung unter den anderen Ermwerbszweigen. Auf Hun= 
dert der Bevölkerung, einſchließlich der Angehörigen, lebten 
auf Föhr‘) 

1769 1803 1840 


von der Seefahrt 60,3 45,1 28,8 
von der Landwirtichaft 29,4 26,6 35,4 
vom Handwerk 6,4 14,9 17,4 
vom Tagelohn 3,9 13,4 18,4 


Trotz der ftändig abnehmenden Einwohnerzahl von 
Röm hat fi aud) dort im Laufe des 19. Kahrhunderts Die 
Bahl der Handwerker vermehrt.) Wenn auch auf Den eigent- 
Yihen Halligen bei der geringen Bebölferung ein felb- 
ftändiges Handwerk nicht beftehen kann,“) fo tft Doch Hier Die 
alte Abneigung mit der Abwendung von der Geejdiffahrt 
geſchwunden, und in der Gegenwart lernt mancher Hallig- 
beiwohner, wie von Hallig Hooge berichtet wird, in der Ju⸗ 
gend ein Handwerk auf dem Feitlande, meiftens das eines 
Bimmermanng, Shiffszimmermanns oder Maurers, teildnur, 


4) Vgl. Sering, ©. 233 und mehrfad). 
1) St. 4. Schl., &. XVIII, 1, Nr. 63. 


2) Zorenz Lorenzen, Beihreibung von Nordmarſch 1749 
bei Georg Hanſſen, ——— Abhandlungen, II. Bd., 
S. 399. 


3) Vgl. Sering, S. 463. 

4) Berechnet nach den abſoluten Zahlen bei Nerong, Das 
Dorf Wrixum, ©. 11. 

5) Morig, Röm (1903), ©. 58 f., 75. 


6) Georg Hanfjen, a. a. O., ©. 381, 399 f. ic 
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um einige Sabre von der Hallig fortzulommen und Jeine 
Kenntniſſe fpäter wieder im eigenen Haufe auf der Inſel 
zu verwerten. Als eigentliher Erwerb neben der Landwirt—⸗ 
haft wird dann das gelernte Handwerk nit ausgeübt; es 
bildet ji Hödjftens vorübergehend eine Art „Bittarbeit‘ in- 
fofern aus, als jene aus Gefälligleit, aber gegen Bezahlung, 
anderen ungelernten Nachbarn mit ihrer fahmännifchen 
Arbeitskraft aushelfen. 


Fünftes Kapitel. 


Die allgemeine Entwidiung und der heutige Stand 
des Laundhaudwerks. 


Il. Die treibenden Kräfte der gewerbliden 
Entwidlung auf dem Lande. 


Die Ablöfungdergewerbliden Eigenpro- 
duftion ausder bäuerliden Wirtſchaft war die 
eine Duelle, die durch den ihr innewohnenden Fortſchritt 
der Arbeitsteilung da3 Handwerk befrudten mußte. Sm 
allgemeinen war diefe Bewegung in Schleswig-Holitein in 
den 80er Jahren zu einem gewiffen AbjhLluß- 
gelangt, wenn aud die Ausfonderung der geiverblidhen 
aus der landwirtfhaftlihen Tätigkeit, bejfonders im Nah— 
rungsmittelbedarf, heute nod) keineswegs vollendet ift. Zu 
Ende dieſes Zahrzehnts!) wurde man in landiwirtichaftlichen 
Kreifen fi) bewußt, welch ftarfe Aenderung das Leben in 
den Bauernhöfen dadurch binnen weniger Sahre erfahren 
hatte. Ein beredte® Beugnis aus dem Kreiſe Edernförde 
vom Jahre 1888) berichtete 3. B. Über Die mangelnde ge— 
werbliche Fähigkeit der männlichen Bevöllerung: „Während 
in früheren Sahren der Knecht und Tagelöhner e3 verjtanden, 
manches Arbeitsgerät ſich ganz oder teilweije felbjt zu ma— 
Ken, und manche Teile an Pflug und Wagen ausbeſſern, 
ja fogar herrichten konnten, können jet die wenigften auch 
nur die allereinfachſten Sachen machen.“ Es jebten über- 
all auf dem Lande Beftrebungen zur „Förderung des Tog. 
Hausfleißes“ ein, wobei es aber in den darüber abgefagten 
Berichten „Durhgängig an tatfählihen Bemerkungen über 
den Stand Der Angelegenheit wie auch an praktiſch braudh- 
baren Hinweifen zur Unterftügung derfelben‘) fehlte. Die 
eigentlide Abfiht ging dahin, namentli während Der 


D) Bgl. die oben auf ©. 141, Anm. 1), angegebenen Gewerbe- 
kammerberichte. 

2) Ebenda, Jahresbericht für 1888, ©. 76 f. 

3) Ebenda für 1889, ©. 63. 
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Winterdzeit für die Beichäftigung des Berfonals „während 
der andernfalls unbenugt verjtreichenden Stunden eine zweck⸗ 
mäßige Tätigfeit aufzufinden”,!) zumal da die Vermehrung 
der landwirtfhaftlihen Maſchinen und die Entwidlung des 
Genoſſenſchaftsmeiereiweſens in demfelben Sinne Wie Der 
Rüdgang der eigentlich gewerbliden Eigenproduftion wirkten. 
Für die Entwidlung des gewerblihen Lebens auf dem 
platten Lande bezeihnenderweije Ientten aber diefe Beltre- _ 
bungen zur „Pflege der fog. Handfertigfeit oder des Haus: 
fleißes“ Schon nad) Furzer Zeit um in die Förderung des 
rein landwirtihaftliden Unterrichtswefens, der Fort—⸗ 
bildungs- und Winterfchulen.2) 


Wenn man heute einen alten Sandmeifter eines noch 
lebenskräftigen Handwerks, der vielleicht von feinem Vater 
dasſelbe Geſchäft übernommen hat und deſſen Lehrzeit 
etwa noch in den ſechziger Jahren lag, nach Perioden 
verſchiedener günſtiger oder ungünſtiger Kon— 
junfturen für das Handwerk fragt, jo wird man 
faſt überall zunädft allgemein die Antwort erhalten, daß 
die Gewerbefreiheit ein Aufblühen des Handwerfs auf dem 
Lande mit fi brachte, jelbft bei foldhen, deren Betrieb als 
„erlaubte” ländliche Handwerfe niemals eine Wwirtjichaftlicdhe 
Einſchränkung durch das Konzeſſionsſyſtem wirklich erfuhr. 
Ein näheres Nachforſchen pflegt dann regelmäßig zu ergeben, 
daß dieſe günſtige Wandlung „eigentlich“ erſt mit der eigenen 
Uebernahme des Geſchäftes, zu Ende der 70er oder An—⸗ 
fang der 80er Jahre begonnen babe, oft mit gleichzeitigem 
_ Mebergang vom Lohnwerk zum Preiswerk und der jelb- 
ftändigen Herftellung von neuer Arbeit, mit dem Zufabe, 
Daß es wie vorher „jo ſchlecht nie wieder geweſen“ fe. 
Als wmwechjelvolle Zeit, Die gegenüber dem frifhen Fort- 
Ichreiten des eriten Gefchäftsjahrzehnts durch die Konkur—⸗ 
renz der Fabrikware manden Rückſchlag brachte, wird dann 
meiſtens das legte Jahrzehnt des Jahrhunderts bezeichnet. 
Nah dem Wwirtfhaftliden Tiefitand um die Sahrhundert- 
wende folgte. dann mit der bejferen Gewöhnung an die 
neuen Berhältnifje, die Häufig die Einftellung der eigenen 
Broduftion in gewiſſen Arbeiten oder den Bezug fabrit- 
mäßig bergeftellter Halbfabrifate erforderten, wieder eine 


1) Ebenda für 1888, ©. 75. 

2) Schon im ZJahresberiht der Gewerbefammer für 1890 Iautete 
die Frage nit mehr wie 1888 und 1889: „Liegt ein Anlaß 
zur Förderung des fog. Hausfleißes auf dem Lande vor? Durch 
welche Mittel könnte dies evtl. geſchehen?“ (S. XVII und XXII), 
fondern jest: „Wo find Winterſchulen für junge Landleute 
. eingeritet? Iſt eine vermehrte Einrihtung und bejondere 
Förderung derfelben zu empfehlen ?” (S. XXVI und ©. 70 ff.) 
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Zeit ruhiger Weiterentwidlung. Ihr befonders für Die 
legten Borfriegsjahre durchaus günjtig beurteilter Berlauf 
wird, für die Lage der Handiwerfer, der gefteigerten Dr: 
ganifation und Breisvereinbarung zugejchrieben, welche Die 
„Konkurrenzwut“ als durch den Zuſammenſchluß am leichte- 
ften zu befeitigendes Grundübel der wirtjchaftliden Schwie 
rigleiten unterbinden follten, andererfeits, für die Lage Des 
Handwerks, der Anpaffung an die gejtiegenen Anforderungen 
dur die techniſche Umftellung des Betriebes, durch An— 
Ihaffung von Arbeit3- und SKraftmafchinen, deren Beriven- 
dung dur die zunehmende Berbreitung der eleltrifchen 
Kraftübertragung weſentlich erleitert wurde. So lautet 
ein Gefamturteil für dieſe legte Zeit immer: „Der Grof- 
betrieb ift uns ſehr zu Hilfe gefommen.” Die erften 
Kriegsjahre bradten dann für das Landhandwerk überall 
eine „flaue Zeit“ troß Der im ganzen weniger zur Berfü- 
gung ftehenden Arbeitsfräfte, und felbjt die für den land⸗ 
wirtſchaftlichen Betrieb notwendigiten Handwerke Tlagten: 
„Der Bauer läßt ſich nichts machen.“ Wenn auch in einigen 
Handwerfen, befonders der Rademacher und Gattler, Die 
geringere Kundenproduftion durch die Heereslieferungen, Die 
über die Handwerlsfammer dur) die Innungen verteilt 
wurden, zumeilen reichlich erjegt werden modte, jo floſſen 
die Beitellungen von Privatkunden erjt wieder ſtärker in 
dem erften Jahre nad) dem Waffenſtillſtand, und jetzt ſetzte, 
größtenteils in dem nächſten Jahre)) anhaltend, beſonders 
in den Gerätſchafts -und Bekleidungshandwerken, eine Art 
Hochkonjunktur des ländlichen Handwerks ein. Indeſſen 
litten die Nahrungsmittelhandwerke durch die Zwangsbewirt—⸗ 
ſchaftung von Getreide und Fleiſch weiterhin, und ebenſo lagen 
die Bauhandwerke danieder infolge der durch die wachſende 
Steigerung der Materialpreiſe und Arbeitslöhne veranlaßten 
geringen Bautätigkeit, die immerhin aber beſonders an Re 
Paraturen verhältnismäßig reger auf dem Lande war als 
in der Stadt; die Bauunternehmer konnten oft faum ein Drittel 
an Gehilfen gegenüber der unmittelbaren Vorkriegszeit be- 
Ihäftigen. Dagegen hatten die übrigen Handiwerfe haupt- 
fählih eine Fülle von NReparaturarbeiten aller Art zu 
leiften, die fih von dem früheren Umfange der Beſchäftigung 
Dadurh eigentümlih abhoben, daß der Abjag nit mehr 
Iofal begrenzt blieb, fondern vor allem auch in die nädjften 
Städte fi erftredte. 

Wenn wir von den befonderen Umjtänden der Zeit 
feit 1914 abjehen, die dem Landhandwert zum Teil das 
typiſche Bild der Iofalen Bedarfsbefriedigung infolge der Ab- 
ſatzverſchiebungen nahmen, fo rechtfertigt der grobe Umriß 


- 1) mit dem unfere Darftellung abſchließt. 
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des Verlaufs der geiverblihen Entwidlung auf dem platten 
Lande vom Standpunkt des Handwerks aus die Trennung 
bon zwei bewegenden Urſachen für die Gejtaltung des länd— 
lichen Handwerks. Dem Einfluß des Rückgangs der bäuer- 
lihen Eigenwirtſchaft, der gewwiffermaßen von innen heraus 
eine Aenderung der Struftur der ländlichen Bevölkerung 
ergab, tritt dann Die Einwirfung der Berfehr3- 
ummwälzung und des Großbetriebs gegenüber. Ob— 
gleih darin zum Borhergehenden kein ſcharfer Gegenfaß 
liegt, weil fie ineinandergreifende Räder in demſelben volks— 
wirtſchaftlichen Entwidlungsprozeh bilden, eins das andere 
mit ji) führte und bedingte, jo mußte diefe für das Hand- 
wert immer als eine jolde von außen ber erfcheinen, jei 
e3, wie e3 ſich in der Wirklichkeit Häufig abfpielte, Durch die 
Einrichtung befjerer Berfehrsgelegenheiten durch Land— 
ſtraßen und Eiſenbahnen, die einen Bezug aus der Stadt 
erleichterten, ſei es durch den Vertrieb der Maſſen— 
ware durch den örtlichen Kleinhandel ſelbſt. Dieſe Be⸗ 
wegung ergriff die verſchiedenen Zweige des Landhand— 
werks ſowohl zeitlich wie örtlich in verſchiedenem Maße, 
und es iſt deshalb unmöglich, im Einzelnen zeitlich 
dieſe Entwicklung zu verfolgen, nur das Ergebnis kann 
im ganzen dargeſtellt werden. An dem einzelnen Beiſpiel des 
Weberhandwerks verſuchten wir den unterſchiedlichen Ver— 
lauf in den Landſchaften zu ſchildern, weil es ſich hier um 
die verhältnismäßig größte Maſſe von Landhandwerkern 
handelte und daher, und durch die völlige Wandlung, der 
Einfluß der beiden Faktoren beſonders ausgeprägt erſchien. 
Aber faſt nirgends ſonſt kam der Gegenſatz ſo ſcharf zur 
Geltung, eine zeitliche Folge lag meiſtens nur inſofern vor, 
als zunächſt oft der erſte Faktor überwog, während der zweite 
zurücktrat und erſt ſpäter dann die herrſchende Richtung 
gab. 

Als dritte, für die Entwicklung des Handwerks maß- 
gebende, aber von der Gejamterjcheinung ebenfalls nicht 
zu trennende Bewegung kommt infolge der Erhöhung der 
Zebenshaltung auf dem Lande Hinzu die Bedarf?- 
fteigerung, die eine „itete VBerbolllommnung, Bermeh- 
rung und Bermannigfaltigung der Güter“) zugleich ent- 
weder fordert oder vorausfegt. Für das Handwerk bedeutete 
fie teils Zuwachs, teil$ Schmälerung des Brodultions- 
gebietes. Typiſche Beifpiele des Zuwachſes bilden die Aus—⸗ 
breitung der Bauhandwerfe, ferner des Sattlerhandiwert3, 


1) Bel. Bücher, Entfiehung der Volkswirtſchaft, I. Bd., ©. 1925 
unfere Darftellung entfernt jid) von der Büchers auf ©. 210 ff., 
weil jte nur die Entwidlung des ländlichen Handwerks 
betradtet. 
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und die Entftehung gan; neuer Handiwerle auf dem Lande 
als Reparaturgeiverbe für landwirtſchaftliche Maſchinen und 
andere induftrielle Neuerungen. Für die Schmälerung des 
Produktionsgebietes infolge der Bedarföfteigerung kommen 
außer einer Reihe von Fleineren Handiverfen früherer Zeit be- 
fonder$ die Belleidungshandiwerfe und die Möbeltifchlerei 
in Betradt, deren Arbeit die geftiegenen Anſprüche oft 
nicht befriedigen Tonnte. Eine befondere Rolle fpielte Dabei 
die Bedarfsverſchiebung im eigentlihen Sinne, Die 
in engſtem Zufammenhange mit dem NRüdgange der Eigen 
wirtihaft ftand und oft die Tätigleit eines Handwerks 
gänzlich überflüſſig madte. Wie aber auch dies nicht ohne 
den zweiten Antrieb, die Wirkung der Verkehrsumwälzung 
und des Großbetriebes, geſchah, jo fallen wir mit Diefer 
zwedmäßig den dritten Umjtand, die Bedarfäfteigerung, zu- 
fammen und betradten gemeinfam ihren Einfluß auf 
die Veränderung des gewerbliden Lebens auf dem Lande. 


II. Die Wirkungen aufden Arbeitsbereich und 
Abſatz; ländliche „Erporthbandwerte. 


Typiſch für das ländlicheHandwerkin Ber 
gangenheit und Gegenwart ift immer die ört— 
lihe Gebundenheitder Brodufltionaneineng 
begrenztes Abſatzgebiet, „das directe Berhältnis 
des Handwerkers zu den Konfumenten feiner PBroducte‘.!) 
Es braudt jelbjtverjtändlih nicht mit dem örtlichen Bereich 
der Gemeinde zufammenzufallen und tut Dies befonders 
in den Pleineren Dörfern regelmäßig nicht. Oft pflegen nod) 
zwei bi$ drei benachbarte Dörfer den Arbeitsbereid 
des Handwerkers zu bilden. Dennod ift gegenüber 
der früberen Zeit durchſchnittlich eine Ber- 
fleinerung eingetreten, die aus dem NRüdgang der 
- Eigenprodultion als Selbſtfolge fi ergeben mußte. Der 
Typus des „Kirchſpielhandwerkers“, durch den Die landes- 
berrlihe Bannmeilenpolitif die gewerblide Entwidlung auf 
dem platten Zande beſchränken wollte, war nit eine redt- 
lihe Schöpfung fpäterer Zeit, ſondern entjprad oft Den 
wirtſchaftlichen Bedürfnifjen. Wo daher die Eigenwirtfchaft, 
befonders im Nahrungsmittelbedarf, noch heute anhält, um- 
faßt der Abfag, wie im Schladhterhandwert,?) ein größeres 
Gebiet als in den anderen Handwerken. Es verſteht jid) 
von felbit, daß, je mehr die Arbeitsteilung fortſchreitet, je 


) Büder, a a O., ©. 184. 
2) ©. 1 Yin Beiſpiel einer beſonderen Ronturrengbefiäntung 
S. 114 
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mehr Boden für die Criftenzgrundlage eines neuen Hand— 
werksgenoſſen frei wird, um fo enger fid) die Grenzen des 
Kundenkreiſes ziehen. Ein gutes Beispiel bieten die Land- 
bäder, die immer. weniger und für fürzere Streden der Brot: 
austräger bedurften. Gilt dieſe zunehmende Abſatzbeſchrän—⸗ 
fung, dem örtliden Umfange nad, als Arbeitsbereich bejon- 
ders für das Lohnwerk al3 Heimwerf und das Preiswert, 
jo trifft dies nur in geringerem Grade auf die 
Störarbeit zu, wo fie fi erhielt oder nad der 
Urt der Arbeit, wie im Baugewerbe, ji) erhalten muß. 
Zwar ein Wandergeiverbe, wie das der Brobiteier Dach— 
deder in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts, bei 
dem dennoh der Kiederlaffungsort nah Ablauf Der 
Saifonarbeit jtändig derfelbe blieb, kennt Das heutige Land- 
bandwerf nit mehr. Aber die Verkehrserleichterung, be- 
fonders durch das Yahrrad, das fait jeder Landhandiwerfer 
bejigt, weitet den Arbeitsbereich aus und gejtattet vor allem 
im Bauhandwerf, in entfernteren Orten zu konkurrieren, 
wo fonjt dem nächſtbeſten Handwerker die Arbeit übertragen 
würde. 


Wenn wir von befonderen Wirkungen der Verkehrs—⸗ 
fteigerung und Des Großbetriebes auf die Geftaltung des 
Abſatzes des ländlihen Handwerks reden, jo fann es ſich im 
ganzen mit Ausnahme jener geringfügigen Unterjchiede nur 
um feltene Fälle der Veränderung handeln, die nicht Die 
engeren oder weiteren Örtliden Grenzen des Arbeitsbezirks 
betreffen, fondern die Art der Broduftion im 
Preiswert allein auf Borrat oder auf Be— 
ftellung, angehen. Gewiß erhält das Handwerk als Be- 
triebsſyſtem fein wejentlichjtes Kennzeihen durch Die Kunden- 
produftion, dennod fehlt ed aud) dem ländlichen Handwerk 
in alter wie in neuer Zeit, freilih mit ſehr verſchieden— 
artiger Eriftenzgrundlage, nicht an „Exrportgewerben”, Die 
zum Teil jogar vorwiegend für den Markt produzieren. 
Die Unterſchiede find bier überall fehr flüffig Die Ar- 
beitauf®orrat, für einen befannten Kundenfreis be 
ftimmt, die der Schmied ausführte, wenn er, wie es nod 
in den 90er Jahren auf dem Lande meiſtens üblich war, 
die Morgenftunden von 4 Uhr ab bis zur Frühftüdspaufe 
nur zum Ausſchweißen der Hufeifen und zum Schmieden der 
Nägel verwendete, oder der Bäder, der. dor dem Firiege ein 
beftimmte3 Duantum nit beitellter Brote oder Kuchen badte, 
auf deſſen Berfauf er gewohnbeitsmäßig rechnen Tonnte, 
muß ftet3 al? Kundenproduftion gerechnet werden. 
Ebenfo fällt darunter die Vorratsarbeit der Landhandwerker 
früherer Zeit, die „auf Handwerkskram arbeiteten”, wie aus 
Dithmarſchen 1844 berichtet wurde; fie blieben „von der 
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Frequenz und der nädften Kundſchaft abhängig“.i) Selbſt 
jene Landhandwerker, Die damals Tleine hölzerne Waren 
und Scujfterarbeiten auf die ftädtifhen Jahrmärkte brachten, 
fannten ihre regelmäßigen Käufer, da fie meijt nit von 
den Städtern, fondern von der jahraus, jahrein nämlicdhen 
Menge der den Markt befuchenden Landbewohner der Um— 
gegend aufgefuht wurden.?) Reine Kundenproduftion, wenn 
auch al3 „Exportgewerbe”, blieb e8 auf nod, wenn um 
1800 tüchtige Handiwerfer in NReinfeld „von Lübedern und 
Auswärtigen oft in Arbeit gefegt" wurden.) Schiwieriger 
wird die Unterfhheidung Schon, wenn wir Hören, Daß ein 
halbes Jahrhundert früher einem Landſchuſter aus Lade 
lund auf Beranlafjung des Tondernfhen Schufteramt? 
alleine 60 Baar Stiefel befhlagnahmt wurden, die zum 
Abſatz auf der Inſel Pellworm bejtimmt waren.‘) 
Ländlide, bandwerfsmäßig betriebene) 
Gewerbe mit Fernabſatz in größerem Um— 
fange:) ſcheint es in der früheren Zeit in Schleswig— 
Holftein nur zwei gegeben zu haben: Die Senſen— 
Ihmiede in Nordfhleswig und die Gtör- 
fringelbäderinden größeren Elbdörfern der 
Wilfter Marſch. Die Nahridten über die erfteren find 
recht dürftig. Aus dem Sahre 1763 erzählt eine däniſche 
Reiſebeſchreibung') ausführlicher über dieſe in den reichsdäni— 
Then Provinzen unbelfannte geſchäftige Tätigfeit der Bauern- 
ſchmiede, die ihr als Beifpiel für den regen Gewerbsfleiß 
Nordihleswigs erſcheint: „Seine Eſſe wird niemals kalt. 
Er wartet nit, bis der Bauer fommt, Arbeit zu beftellen. 
Er ſchmiedet Tag und Naht. Wenn nit anders, dann alle 
Arten Nägel in Anzahl von Taujenden. Er Tennt feinen 


1) Schleswigſche Ständezeitung 1844, Sp. 1748. 

2) Holſteiniſche Ständezeitung 1844, Sp. 1703 (obglei Der 
Befuh der Jahrmärkte dem Landhandwerfer gewerberedtlid) 
verboten war!); häufige Klagen über den Jahrmarktsbeſuch 
der ne in der Herrſchaft Pinneberg von 1774 bis 
1779 in St. W. SAL, B. XI, 1, a 515. 

3) Beterjen, Reinfeld (180%, © . 158 f. 

4) Aus dem Sabre 1749; da3 Urteil lautete auf Rüdgabe „für 
diesmal” und Gerpbupe zu 10 ne (h nebſt Koftenerftattung; 
St. A. Schl. C. ‚Nr. 425 

5) Daher wird bier ie die Spigenflöppelinduftrie als Verlags⸗ 
ſyſtem angeführt. 

6) Bon geringer Bedeutung waren die früher bejonders in den 
Elbdörfern häufigen Fleinen Leimjiedereien, die aus dem Ab- 
fall der von den Grönlandfahrern gefangenen Walfiſche Fiſch⸗ 
leim kochten und ihn zum Teil fogar nad England erpor- 
tierten; vgl. Hähnſen, PBinneberger Jahrbuch 1921, ©. 91. 

7 Dyſſel, Sndenland Reife, ©. 69. 


155 


Kunden. Er fchmiedet Torffpaten, große und kleine; diefe 
find bier, bei dem großen Torfitih, immer abjegbar. Er 
ſchmiedet Heidelrautjenjen, Schneidemeffer und jolches mehr, 
was immer von der Hand geht.” Demjelben Reifenden fiel 
auf Alfen in einem Kirchipielsdorfe vor dem freien Pla 
einer Schmiede eine bewundernswerte Machine auf,!) eine 
Art Windmotor, der einen großen Schleifſtein trieb, auf 
dem der Schmied „jeinen verarbeiteten Vorrat von Senjen 
und Schneidemefjern ſchliff“. Eine kurze Notiz aus den 
Gewerbeliften des Amtes Apenrade und Lügumflofter vom 
Sabre 1774 und 1775 berichtet: „E8 werden aud in den 
Stunden, in welchen fie für den Unterthan nichts zu thun 
haben, von den Bauernschmieden Senken und Hadelsmeffer 
verfertiget, welche fie in Fühnen und Zütland mit gutem 
Bortheil abzujegen Gelegenheit Haben.) Woher erfflärt 
fi diefe Blüte einer ſonſt im Lande gänzlich unbefannten 
Kleineifenindujtrie, Die nit nur den örtlichen Bedarf be- 
friedigte, fondern nad) Norden bis zu den dänischen Inſeln 
ſich einen Abſatzmarkt eröffnete, gerade in Nordichlesiwig, 
in der wegen ihrer Abſeitslage vom Verkehr „geborenen 
Gegend der Hausindujtrie”??) ES ift dies um jo auffallen- 
der, al$ man im folgenden Sabre 1776 wenige Kilometer 
füdlih, in Angeln.) UHagte: „Ein Hammerwerf, worauf 
Senfen, Leehen und allerhand Schneidezeug verfertigt wer- 
den Tünnte, wäre nötig, weil die haufierende Ausländer 
für diefe Necessaria viel Geld aus dem Lande bringen.” Es 
läßt ji) dies vielleiht in Zufammenhang bringen mit der 
in Diejer Bett in jenem Teile des Landes noch durchweg 
erhaltenen rechtlichen Stellung des Schmiedes zur Dorfge— 
nofjenihaft als Gemeindebeamten,) der für feine Tätigfeit, 
hauptſächlich als Lohnwerk, im wejentliden auf Naturallohn 
angewiejen war und ſich einen größeren Geldlohn nur durch 
die ftärfere Aufnahme der Kleinſchmiederei im Preiswerk 
verihaffen fonnte. Die günftige Abfatlage zum benad)- 
barten, gewerbli geringer ausgebildeten Norden, wohin 
bi3 in die neuere Zeit immer ein Hauptwanderſtrom der 
deutfhen Handwerfägefellen führte, fürderte wiederum den 
Nebenerwerb und jeste zugleich den Erzeugnifjen der frem- 
den Kleineifeninduftrie nad Süden bin im eigenen Bezirt 
eine Schrante, da bier der Bedarf der Landleute reichlich 


1) Dyifel, ©. 70. 

2) St. U. Schl. ©. II, 1, Nr. 167. 

3) = H EN SEIEN Schl.⸗Holſt. Kunjtlalender 1921, 
. 86. 


4) Aus der Bogtei Ulsnis, Sf. WU. Schi. XIV, Nr. 174, 
5) ©. u. Anhang. 
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gededt werden konnte. Späterhin fpezialifierte fi) das 
Gewerbe, und die Senſenſchmiederei jonderte fi) mit eigener 
Schmiede und Schleifmühle zur Herftellung von „gefchliffener 
Arbeit” von den gewöhnlichen Dorfgrobfehmieden. Als hand- 
werb3mäßiger Betrieb erhielt fich dieſe gewerbliche Eigen- 
art Nordſchleswigs bis in die 60er Sabre des 19. Jahr⸗ 
hunderts und erlag erit dann in rafhem Niedergang der 
Konkurrenz der Solinger Klingen.t) 

Das zweite ländliche Gewerbe der früheren Zeit mit 
Fernabſatz, das der Störftringelbeder ?) unterfchied 
ih von dem obigen weſentlich dadurd, daß es auf wenige 
Ortſchaften Tonzentriert war und der Fernabſatz nicht einen 
Nebenerwerb, fondern die Hauptfählide Erijtenzgrundlage 
bildete. Hauptjig des Handiwerl3 war Wewelsfleth, wo im 
Sabre 1802) 9 Meifter, die 9 Gefellen und mehrere weib- 
lihe Perſonen beſchäftigten, Die Sringelbäderei betrieben, 
mit Störort, daneben wohl aud St. Margarethen und 
Broddorf. Die Störfringel dienten, als ſchmackhafte Dauer: 
ware in Tonnen verpadt, für den Schiffsproviant. An 
eigenen Fleinen Ewern bradten die Bäder ihre Waren: 
borräte an die auf der Elbe fegelnden Schiffe. Sın Sabre 
1796 wurden einem Kollenführer wegen Bollbinterziehung 
allein 14 Tonnen Stringel eines einzelnen Bäders befchlag- 


1) Ein alter Lehrer aus Traasbüll im Sundemitt ſchreibt mir 
darübers „Die Senfen wurden von befonderen diejer Arbeit 
fundigen Senſenſchmieden bergeitellt. Ich jehe noch den alten 
Senjenihmied meines Dorfes bei der Arbeit. Mit einem 
Heinen, blanfen Hammer aus Kupfer bezeichnete er die Stelle 
des glühenden Metalls, wo Die drei Gefellen mit ihren 
Hämmern treffen fjollten. Den ganzen Winter arbeiteten 
die vier Perfonen fleißig an der Herftellung von “gefchliffe 
ner XÜrbeit“. Nach 1864 kamen die Solinger Klingen ins 
Sand.... Wohl bis 1870 währte der Kampf mit der Fabril- 
ware. Sebt hat Nordichleswig feinen Senſenſchmied mehr. 
Der meines Heimatdorfes iſt längſt tot. Seine Schmiede 
und Scleifmühle find auch verſchwunden. Sie vertrugen fid) 
nit mit der neuen Welt.” — Die breitere Behandlung Diejes 
Gewerbezweiges geſchieht, weil er bisher in der Literatur, 
außer einer furzen Erwähnung Georg Hanfjens, Amt 
Hadersleben, ©. 85 (aus Törninglehn), m, W. garnicht be- 
tannt tft und ſelbſt bei Meiborg nidt erwähnt wird. 

2) Hauptquelles St. A. Schl. 3. II, 1, Nr. 171. Die Alten, 
außer der Bereinbarung weſentlich Zollbeſchwerden, reichen 
von 1778 bis 18005 doch ſcheint Thon vorher, wie aus 
der Zahl der Bäder in der Lijte von 1737 (Beilage IIT) her⸗ 
vorgeht, die Erportbäderei einen großen Umfang gehabt zu 
haben. 

3) Bol. Schmidt, Wemwelsfletb' in Niemanns Baterlands 
funde, ©. 84. Ä 
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nahmt, die für den Berfand nach Helgoland beftimmt waren. 
Der Abſatz beſchränkte ſich nicht aufden Konjumverbraud der 
auf der Elbe verfehrenden Schiffe, fondern ging aud) nad) Hol- 
land, „und faft jeder Weltteil hat Zufuhr von diefer be- 
liebten, über Jahr und Tag fi Haltenden Ware“.1) Außer- 
dem bejdidten einige auf ihren Schiffen regelmäßig die 
Hamburger Märkte. Ein von 13 Bädern?) im Jahre 1800 
vereinbarter Preistarif,?) zu deſſen Belräftigung die Be— 
ftätigung des Amtmanns von Steinburg eingeholt wurde, 
follte die Konkurrenz regeln) duch Feitfegung von Mindeft- 
preifen, ferner einer Produftionsbefhränfung auf zwei 
Warenjorten ohne Gewährung eines Preisabſchlags durch 
: etwaige Zugabe bei größeren Mengen, ſowohl für den Ber: 
fand in die „Fremde“ als aud für den Berfauf auf den 
Hamburger Märkten, bei einer Konventionalitrafe von 100 
Rthlr. „an der ſemtlichen Beder Gefellfhaft”. Da die Be— 
ftätigung des Amtmanns nur die Bedeutung einer ge- 
fteigerten Form der Nechtsgültigleit der Vereinbarung hatte - 
und feine obrigfeitlihde Mit- oder Einwirfung bei ihrem 
Zuſtandekommen enthielt, jo haben wir wahrſcheinlich, d.h. 
foweit befannt, in dieſem „Vergleich der Störbeder” das 
ältefte Beispiel eines echten Preisfartell8 im Handwerk 
Schleswig-Holſteins zu erbliden, nämli auf rein privat- 
rechtlicher Grundlage, nit auf dem Boden einer zünftigen, 
öffentlich-rechtlichen Organiſation. 


Wann die Kringelbäckerei als Gewerbe mit Fernabſatz 
aufgehört hat, iſt unbekannt; Störkringel als beſonderes 
landesübliches Gebäck ſind auch heute noch in der Wilſter 
Marſch bekannt. Noch 1840 überwog die Verhältniszahl 
der Bäder in den Elbmarſchen bei weiten die der anderen 
Zandesgegenden, obgleih aud) Hier Die Eigenproduftion im 
Baden bis heute nicht viel jtärfer geſchwunden ift. Die 
befferen Konjervierungsmethoden durch die fabrifmäßige Zu— 
bereitung des Schiffsproviants Thon allein mußten bier den 
Handwerksbetrieb zurüddrängen. Zu einer Konjervenfabti- 
fation in Schiffszwiebad Tonnte er jid) aud dem Grunde nicht 


1), Shmidt, a. ad. 


2) Als Bäder von Wewelsfleth bezeichnet, waährſcheinlich dar⸗ 
unter 4 aus GStörort. 

3) Es Sollten Teine Tleineren GStörfringel gebaden werden als 
6 Stüd zu 1 ßB, das Bund 60 Stüd zu 10 PB, größere 3 Stüd 
zu 1ß, das Bund zu 20 B; fonft vgl. oben. 

4) „Da der wichtige Nahrungszmweig der biefigen Stringelbede- 

reh jeit einiger Zeit durch verſchiedene Umſtände in etwas in 
Verfall gerathen, weil man die Ware verjäleudert und ein 
Beder vor dem andern immer wohlfeiler verfauffet hat.“ 
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weiter entwideln, weil der für die frühere Zeit günitige 
Standort eines folden ländlichen Exrportgewerbes ſich durch 
die Verkehrskonzentration und den Wandel in der Schiff: 
fahrt verfchledterte. Beide wandten die gewerblide Bedeu- 
fung der größeren Elbdörfer wie auch Glüdftadts mehr von 
der Elbe ab dem Hinterlande der Marfch zu. 

Umgelehrt war in der Gegenwart der günftige 
Standort eine® Gewerbes, Das zum Teil gleichfalls der 
Konfervierung von Nahrungsmitteln dient, der „Erport”- 
Thladterei und Vurftfabrifation, eine Boraus- 
fegung für die Ausdehnung handwerksmäßig begonnener 
KHleinbetriebe auf dem Lande. In manden Gegenden wird 
von den Landſchlachtern, foweit fie natürlid nicht reine 
Lohnſchlachter find, der Berfand von Wurftfabrifaten als 
Nebenerwerb betrieben; aber in den Gebieten der Tleinen 
und mittleren Geeftbauern, die etwa feit 1905 in ftärferem 
Umfange die Schweinemäfterei aufnahmen, entwidelte er fi 
auf dem Lande von geringen Anfängen zur Marktproduktion 
in großem Stil, die im Kreife Segeberg und bejonders 
in Angeln außer einigen Mittelbetrieben Großbetriebe im 
ftatiftifden Sinne hervorrief, bier mit einer Anzahl von 
etwa 100 beſchäftigten Berjonen. 


Es bleiben immer nur Ausnahmen, wenn der länd⸗ 
lihe Handwerker ſich von der Produktion auf Beftellung für 
den mehr oder minder großen örtlichen Umkreis entfernt. 
BnderNegeliftmit Aufnahbmeder Broduftion 
für den Markt die Bergrößerung des Be- 
triebes über den Kleinbetrieb hinaus ver- 
bunden. Begrifflid muß ein folder dann aber aus dem 
Handwerk ausgefhieden und als Fabrik angejehen werden, 
felbft wenn der Befiter ſich als Handiverfer bezeichnet und 
Snnungsmeifter iſt. Doch auch da find in der Praris Die 
Grenzen für die begrifflide Unterfheidung 
der Zugehbörigfeitzum.ntederen oder höheren 
Betriebsfyftem zuweilen [ehr verfhwommen, 
zumal da heute auf dem Lande die Berwendung von Ma—⸗ 
Ihinen durchaus nicht als Kriterium für die begriffliche 
Einreihung eines Betriebes dienen fann. Wird man eine 
ländliche DredSlerei, in der der Meifter mit wenigen, etiva 
drei Gehilfen, nur Maffenartifel, wie 3. B. NRojetten für 
eleftrifhe SKlingelanlagen maſchinell herftellt, als Fabrik 
bezeihnen ? Man könnte die eher tun, als bei dem grö- 
Beren Betrieb einer Maſchinenſchloſſerei in Angeln, in der 
der Meifter mit 2 Gehilfen, 3 Lehrlingen, 1 Arbeiter eben- 
falls felbft tätig ift und zur Erledigung der kaufmänniſchen 
Arbeiten noch 2 junge Mädchen befchäftigt, weil die Arbeit 
bier eine Kundenproduftion auf Beltellung ift. Oft bildet 
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ein befjeres Kennzeichen die Stellung des Meifters im Be- 
trieb, ob er vorwiegend jelber als Erjter unter Gleichen in 
der Werkſtätte mitarbeitet oder jich auf die eigentliche tech— 
niſche und Taufmännifche Leitung beſchränkt. So werden 
wir unter den drei größten ländlihen Tijchlereien Angelns 
mit 10—12, 18—20 und 30 befhäftigten Perſonen, ob- 
glei deren Snhaber alle Tifchlermeifter und Innungs— 
mitglieder find, wenigftens den größten als Möbelfabrif an- 
ſprechen, die anderen als Grenzfälle von Handiwertsbetrieben 
rechnen müjfen. Hier fpielen für die Unterfcheidung von 
Handwerk und Fabril. Kunden und Marltproduftion als 
nebeneinandergehend eine durchaus untergeordnete Rolle, 
ebenfo wie bei den ländlichen „Erport‘betrieben der Wurft- 
macherei. Abgeſehen aber von diejen wenigen Ausnahme- 
fällen iſt für das Gefamtbild des ländlichen Handwerks, 
wie nochmals betont ſei, das Kennzeichen die Kundenproduf- 
tion mit lokalem Abjat geblieben. 


II. Ausgeftorbene und entfdieden 
rüdgehende ländlide Handmwerte. 


Bei einer Betraddtung, die nur die Entwidlung des 
ländlichen Handwerks berüdjichtigt, fommt für feinen Rück— 
gang in der neueren Zeit, wenigjtens für Schleswig-Holftein, 
aus dem „Konzentrationsproze auf Dem Gebiete Der ge- 
werbliden Produktion‘) nur ein Teil jener Vorgänge in 
Frage, die das Schidjal des Handwerks maßgebend be- 
ftimmen. Dennoch ſcheint es, als ob aud auf dem 
Lande nur ein Trümmerfeld von Handwerken geblieben 
it und troß der oft beobaditeten „Induſtrialiſierung“ 
des platten Landes wenigſtens unter den Handwerks— 
zweigen zur Seit der Geiwerbefreiheit in knapp zwei 
Menſchenaltern gründlider aufgeräumt worden ijt, als 
e3 jemals in früheren Sahrhunderten die Gewerbepolitik 
der Städte und der Landesherren vermodt hatte Ver— 
Thmwunden oder ſo gut wie außgeftorben find 
alle die fleineren Handwerke, die nad) der Volks— 
zählung von 1860 in den Landdiftriften mit bis zu 100 
Handwerkern jeweilig indgefamt vertreten waren: Die 
Lihtgießer und Seifenfteder, die Hut- und 
Mübenmader, die Lohgerber, die Kamm- 
mader, Knopfmacher, Spinnraddrechsler,die 
Bürſtenbinder, die Kleinſchmiede, die 
Schloſſer im eigentliden Sinne des Wortes, 
die Radler, Bühfjfenmadher, Feilenhauer, Na— 


1) Bücher, Entitehung der Volkswirtſchaft, I. Bd., ©. 210 ff. 
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gelifhmiede, Senſenſchmiede,) ferner die mitt- 
leren Handwerke mit damals je über 100 gewerbs- 
tätigen Berfonen auf dem Lande: Die Töpfer als Topf: 
warenberfteller ) die Färber, die Kunft- 
dDredsler und Bumpenbohrer und ſchließlich 
Das an Zahl der GSelbjtändigen wie einfchließlich der Ge- 
hilfen abfolut größte aller Landhandwerke der da- 
maligen Zeit, obgleich es ſchon 1860 gegenüber 1845 ein 
Fünftel feines Umfanges eingebüßt Hatte: Die Weber. 
Entfhieden im ftarfen Rüdgang, gegendiveife oft 
faum noch vorhanden find die Reepſchläger, Korb- 
mader, Böttder, Holzſchuhmacher und die 
Reet- und Strobdaddeder, in geringerem 
Maße auf die Tifhler, Shneider und Shufter, 
doch betrifft der NRüdgang bei ihnen mehr die Zahl der 
GSelbftändigen als die aller Handwerksgenoſſen. 

Um eine Borftellung von dem Geſamtverluſt, den 
das ländliche Handwerk durch die Verdrängung Diefer über 
20 Handwerkszweige, mit Ausnahme der drei lebten, er- 
litten bat, zu erhalten, ſei angegeben, daß ohne Die 
Weber die Gefamtzahl ihrer Selbjtändigen und Gehilfen 
im Sabre 1860 etwa 2500, die der Weber allein 4192 be- 
trug. Scheiden wir dieſe aus, jo bedeutet der zahlen- 
mäßige Ausfall an Handwerkern für Das 
platte Land niht mehr al3 ungefähr der Zu— 
wadhsindem einzigen Gewerbe der Bäder jeit 
1860. Bei weiten den größten Umfang, mit etiva zwei 
Dritteln : jener Handwerker, hatten von ihnen Die Böttcher 
und Holzbantoffelmaher mit 663 und 133, bezw. 814 
Selbjtändigen und 24 Behilfen; dann?) folgten erjt mit 203 
und 40.die Drechsler zujfammengefaßt, ſtatiſtiſch in Spinn- 
rad- und Kunſtdrechsler geteilt aufgeführt, und in weiten 
Abſtand die Übrigen bi zu den ganz gering, oft mit Taum 
10 Berjonen bejegten Handwerken. Abgefehen Davon, daf 
auch) dieſe bis in die Gegenwart hinein zum Teil nicht völlig 
verſchwunden find — nach der Berufsftatiftift von 1907 
gab es in den ländliden Gemeinden Schleswig-Holiteins 
3. B. no 57 Reepſchläger mit 2 Angeftellten und 47 Ge 


1) Sn den Bollszählungsergebnijfen von 1840 bis 1860 wurden 
die Grob-, Klein» und Nagelſchmiede ſtets zuſammengezählt, 
Daher Fonnte auch nur unten eine ungefähre Schäbung an⸗ 
gegeben werden. 

2) Ein anſchauliches Bild eines Dorftöpferbetriebes aus Telling- 
ftedt in Dithmarfchen um 1830 dei Klaus Groth, Min 
Sungsparadies, Bel. Werke, 4. Bd., ©. 12 ff. 

3) Ohne Berüdjihtigung der GStrohdeder, die 1860 nur in 
Holſtein angegeben; f. o. ©. 107 f. 
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bilfen, 47 Korbmader mit 2 und 79 und felbft 11 Zeugs, . 
Senſen- und Waffenſchmiede und 2 Feilenhauer mit jeweils 

7 Sehilfen für beide Arten, — fo hat fih Das Geſamt— 
bild des gewerblidhen Lebens auf dem Lande 
durd den Fortfall dDiefer anderthalb Dugend 
tleinen und kleinſten Handwerkszweige kei— 
neswegs verſchoben, die Zahl ihrer Handwerksge— 
noſſen wurde z. B. allein durch die Maler um das Dreifache 
erſetzt. Sn dem verſchieden räumlichen Umfange Schlesiwig- 
Holitein3 betrug deren Anzahl auf dem Lande 1860: 383 
mit 129, 1907: 955 mit 847 Gebilfen, d. h. auf 10000 
Einwohner!) insgefamt 7 bezw. 27! Sa, felbit für das Weber: 
bandwerf ift zahlenmäßig an Eriwerbötätigen eines Ge- 
werbe3, obſchon nit an GSelbftändigen, ein Erfah gewor⸗ 
den in der Ausbreitung des Maurergewerbes auf dem 
Rande mit 6474 Berjonen nad) der Berufsſtatiſtik von 1907; 
im damaligen Schleswig-Holjtein waren im Jahre 1860: 
nur 1906, d. 5. auf 10000 Einwohner famen 1860: 27, 
1907: 98 Berfonen, während daS Webergewerbe im Ber- 
bältnis zur Bevölkerung von 1860 nur indgefamt 60 und 
felbjt 1845,2) zur Zeit feiner nad) den Boll3zählungsergeb- 
nifjfen größten Bejettheit, 83 auf 10000 Köpfe zählte. 


Gehen wir im einzelnen auf Die Gründe des Nie- 
dergangs jener Handwerke ein, jo ermweifen fie 
deutli), daß hier das Schidfal des Handwerks auf dem 
Zande Fein fpezififh) anderes war als in den GStädten.?) 
„Rur Tempo-, Feine Wefensunterjchiede‘) lagen in ihrem 
langjameren Wbfterben. Die Steigerung des Verkehr! und 
die daS abgelegenite Dorf auf dem Mittelrüden des Landes 
erfafiende Konfurrenzware des Großbetriebes wirkten in 
ihren mannigfaltigen Formen zur Berdrängung des Hands 
iwerfbetriebes durd) gleichartige Fabrifproduftion und durch 
Auffommen neuer Rohftoffe und PBroduftionsmethoden, nit 
zum ienigften durch hervorgerufene Bedarföfteigerung oder 
Bedarfsverfhiebung. E3 tft oft ſchwer zu entjcheiden, welche 
dDiefer engeren Urſachen jeweils dem Handwerk am meiſten 
den Boden entzogen haben. Größtenteild trafen mehrere 


1) Bei einer Bevölkerungszahl auf dem platten Lande 1860 
(Zanddiftrifte ohne Fleden) 694 700, 1907 (Gemeinden bis 
zu 2000 Einwohnern): 660 506. 

2) Bevölkerungszahl in den Landdijtrikteu 633 622, 

3) Sombart, Der moderne Kapitalismus, 1. Aufl, ©. 585. 

4) Ebenda, S. 617; dach trifft für Schleswig -Holftein die dor⸗ 
tige Vermutung: „in dem Marſchlande wird das Tempo der 
Entwidlung Iangfamer fein als auf der Geeft“ im allge- 
meinen nit zu; ebenfo wie hier die Eigenwirtihaft früher 
zurüdging. ©. o. Kap. 4. 
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zufammen!) und führten um jo gewiſſer feinen Untergang 
berbei. Wohl nur bei den Metallhandiwerlern und den 
Töpfern war es ausſchließlich die billigere und oft beffere 
Habrifware. Bei der Serie der Holzgerätſchaftshandwerke 
fam außerdem ebenfo fehr die Bedarfsverfhiebung in Be- 
tracht, ſowohl durch völlige Ausfchaltung des Bedarfs an 
beftimmten &egenftänden, 3. B. der Sinopfmader:) und 
Spinnraddredsler, wie als Bedarfsfteigerung, 3. B. bei Den 
Pumpenbohrern durch die Erfegung der Holzpumpen durch 
baltbarere eiferne oder gar eleftrifch angetriebene Pumpen, 
oder 3. B. bei den Holzſchuhmachern durch den infolge der 
geftiegenen Lebenshaltung ftärferen Verbrauch von Lederfuf- 
zeug. Einem Teil der Handwerke wurden die Dafeinzbedin- 
gungen mit dem Aufhören der Eigenprodulftion in Der 
bäuerliden Wirtfhaft genommen, fei es, daß fie durch Ab- 
nahme eine® Teiles der Produktion an fie als Lohn- 
werfer gebunden waren, wie vor allem die Weber und 
Färber, aber auch die Lohgerber und Mübenmader, fei es, 
daß fie nur bei ihrem Fortbeftand ihre Erzeugnijfe weiter 
abfegen Tonnten, wie die Spinnraddredgler und Böttcher. 


Am eigenartigften vielleiht wirkten die verſchiedenſten 
Umftände im Böttcherhandwerk. Auf dem Lande 
in Schleswig-Holftein erlag es fchlieglidh weniger der Be- 
darfsverfhiebung durch Aufhören des Bedarf an Bor- 
ratsgefäßen oder durch häufigeren Gebraud) von ſolchen aus 
Steingut, Glas und befonders Blech, wie vom ftädtifchen Ge- 
ſichtskreis als weſentlichſte Urfahe oft behauptet wird?) 
fondern erft nad) dem fo gut wie vollftändigen Ausfcheiden 
der Eigenmildwirtihaft im bäuerliden Betrieb wurde ihm 
durd) deren Zufammenfaffung zu Genoſſenſchaftsmeiereien 
die Eriftenzgrundlage völlig entriffen, da dieſe ihren Be 
darf nur in gleichartig bergeftellten Blechwaren der Fa—⸗ 
brifen dedten. Schon lange, ehe man an den Gebraud) 
der vom Klempner bergeftellten Blechgefäße dachte, war das 
Böttcherhandwerk in ftetigem NRüdgange begriffen, wie die 


1) 2gl. des Näheren Bücher, Entjtehung der Bollswirtfchaft, 
Bd. 1, ©. 211 ff., dem wir folgen, ſoweit es für das ländliche 
Handwerk zutrifft. 


2) Knopfmader waren nit nur Knochen⸗ und SHolzarbeiter, 
fondern benusten vor allem auch als Produktionsſtoff Mes 
tall, ja jogar Geſpinſt, wie Kamelhaar; vgl. v. Hedemann- 
Heeipen, Zeitihrift Bd. 48, ©. 75. 


3) an B. Thiffen, Geſchichte des Handwerks in Preußen, 
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älteren VBollszählungsergebniffe Iehren. Es waren danach 
in den Landdiſtrikten Schleswig-Holiteinst) Böttcher: 


1840: 735 Selbftändige mit 130 Gehilfen = 865 


1845: 708 - „iu 0-85 
1855: 687 — ‚20 235057 
1860: 663 i „18 „= 7% 


Diefe Abnahme wird zurüdzuführen fein auf die ftei- 
gende Zuwendung der Landwirtfhaft zur Maftpiehzudt bei 
langſamem Zurüdtreten der Milhwirtfchaft, die gerade in 
Der vorhergehenden Beit der dreißiger Jahre nad) den niedri- 
gen Kornpreifen der großen Agrarfrifis eine ftarte Auf 
nahme gefunden Hatte. Der endgültige Rerfall Der 
Böttcherei fegte dann in raſchem Maße feit dem Ende des 
Sahrhunderts ein. Die Berufsftatiftil von 1907 zählte noch 
301 Selbftändige mit 2 Angeftellten und 348 Gehilfen in 
den ländliden Gemeinden Schleswig-Holfteins. Unter den 
Gehilfen wird ein großer Teil zu den unfelbftändigen Guts— 
böttdhern, fogenannten „Haushaltern”, geredinet werden 
müfjen, die alle Art vorfommender Gelegenheit3arbeiten, 
regelmäßig 3. B aud das Lohnſchlachten ausführen. Man 
wird nit fehlgehen, wenn man die Gejfamtzahl der Böttcher 
außer diejen, die aber ſchon ſehr ftarf abnehmen, auf etwa 
ein Zehntel Shägt. Auf ganz Fehmarn z. B. gibt es über- 
haupt feinen Böttdher auf den Dörfern mehr. Wenn aud) mit 
der Wiaterialteuerung infolge des Krieges an Ylid- und Re— 
paraturarbeiten neue Arbeitsmöglichkeit au für Diefen 
Handwerkszweig entitand, fo daß 3. B. in den oldenburgi- 
fhen Gutsdiftriften mande alten Bötther das Handwerk 
wieder aufnahmen, und auch aus dem Sundewitt berichtet 
wird: „Die Böttcher Haben noch viel mehr zu tun, als man 
glaubt“, jo ift Doch das Entjcheidende, was wenig ſüdlich aus 
einer gleichfalls rein ländlichen Gegend von Angeln mitge- 
teilt wird: „Von Böttherlehrlingen Hört man nichts mehr”; 
am fehlenden Nachwuchs wird das Böttcherhandwerk, genau 
wie das der Weber, als Iebtes Stadium des langen Ent- 
widlungsprozefjes binnen Turzem zu Grunde gehen, in Wahr⸗ 
heit: ausfterben. Nur die befonderen Verhältniſſe eines der 
größten Gutsbezirfe Oſtholſteins erflären es, daß man als 
große Seltenheit auf den großherzoglih oldenburgiſchen Gü- 
tern bei Lenfahn eine Böttcherei vorfindet, die ein felb- 
ftändiger Meiſter mit — bis drei Geſellen im Bene 


führt. 


1) Und zwar bei fteigender Bevölkerungszahl des platten Landes, 
von 1840: 609 582, 1845: 633 622, 1855: 673 640, 1860: 
694 700. 

11* 
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IV. Der „Niedergang des Handwerks“; feine 
derfhiedene techniſche und wirtihaftlide 
Seite. Die Umbildung des heutigen 
Landhandwerks. 


Sm Anſchluß an die Unterſuchungen des Vereins für 
Sozialpolitik ift „Der Niedergang des Handwerks“ in Den 
einzelnen Zweigen oft gejhildert und Weiterhin mit Aus- 
wertung der Berufsitatiftit von 1895 dargelegt worden. 
Halt ausnahmslos wollen diefe Darjtellungen vorzugsweiſe 
die „allgemeinen Entwidlungstendenzen” feititellen, fie 
fuden die zufünftige Geftaltung des Wirtjchaftslebens zu 
‚entfehleiern durch die „Erkenntnis der in der gewerblichen 
Produktion wirffamen Berfchtebungstendenzen‘,t) die gegen- 
über der ſchlichten Schilderung des Verlaufs der Entwick⸗ 
Yung bis zur Gegenwart „wegen der rafend fchnellen Ber- 
änderung” in unferem Wirtfchaftsleben als „das Wichtigfte” 
bezeichnet wird, da „jelbft Zahlen nad) dem status quo hodie 
nie mehr getreu der Wirklichkeit“ feien. Dabei fann es dann 
borfommen, daß man auf Grund Derfelben Quellen für 
unfer Thema entgegengefegte Schlußfolgerungen der Bus 
funft3ausfidhten des ländlichen Handwerks zieht. Während 
es auf der einen Seite heißt: „Auf dem Lande Tiegen 
die Dinge ein gut Stüd anders. Hier walten jene Urſachen 
der Zurüddrängung des Handwerks nur in abgeſchwächtem 
Maße, welche aus der veränderten Bedarfsgeftaltung und 
aus den ftädtiihden Wohnungsverhältniifen fi herleiten.” 
.... Es feien Daher „die meilten Handiverfe, die über: 
haupt auf dem Lande Boden haben, nod) auf abjehbare Zeit 
für gefihert Halten’) — iſt man auf der anderen Geite 
„verſucht zu jagen, das Blatt Habe fi gewandt; e8 ſei Die 
größere Stadt in Zufunft ein ſichereres Feld 
für die Betätigung des Handwerks geworden, als 
es. Kleinftadt und plattes Land find. Die rafhe Neugeftal- 
tung des gewerblichen Lebens in den Großſtädten Schafft in 
jedem Augenblid Arbeitsgelegenhbeiten neu, deren ſich Der 
gewandte Handwerker bemädtigen fann.“°) 

Bon einer dritten Seite!) wird ſchließlich auf rein fta- 
tiſtiſchem Wege, ohne die deshalb unmögliche, Fritifche Schei— 
dung von Großbetrieb und SKleinbetrieb in Fabril- und 
Handiwerlsbetriebe, jogar unter Einbeziehung der Haus 


1) Sombart, Der moderne Kapitalismus, 1. iu Bd. 1, ©. 571. 

2) Büder, Entftehung der Bollswirtichaft, . Band, ©. 221. 

3) Sombart, a. a. D., ©. 616. 

4) Thiſſen, Beiträge zur Geſchichte des Handwerks in Preu⸗ 
Ben; vgl. Einleitung bon Neumann, ©. XI ff., ferner ©. 
9 F., 29, 203, 208; vgl. dazu die Nez. von u Preußiſche 
Jahrbucher 1902, Bo. 108, ©. 102 ff. 
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indujtrie, der Beſtand des Handwerks durd die Verquidung 
mit dem „Mitteljtand” zu retten verfudt. Eine folde Bes 
griffsverſchiebung tft aber abzulehnen, weil fie jid) von Dem 
wirtihaftliden Problem der Produftionsgeftaltung entfernt 
zur jozialen Schichtung der Bevölkerung. Dem Handiverf 
haftet zwar in gewiſſer Weife begrifflich die ſoziale Stellung 
des Handwerfers als eines zum „Mittelftand” Gehörigen 
an, aber es darf umpgelehrt nit Die gleihe foziale 
Stellung anderer Bevölferungsfgichten nun als zum „Hand- 
wert" gehörig bezeichnet werden. Trotz der häufigen Ber: 
ſchwommenheit der begriffliden Scheidung von Fabrik und 
Handwerk und der Einreihung von Betrieben in der Praris, 
muß als ein fiheres Kriterium des Handwerksbetriebes Die 
Wirtichaftseinheit einer jelbjtändigen Erwerbswirtihaft in 
einer bejtimmten Form (deren nähere Beitimmung als Be- 
triebsſyſtem zur Abgrenzung gegen die Fabrik Hier neben- 
fachlich ijt) beibehalten werden. Weder die foziale Gleid)- 
ftellung anderer Schichten des „Mittelftandes” nod) die Tat- 
fade der techniſchen Webereinjtimmung zahlreiher Berufs- 
tätigfeiten in Hausinduftrie und Fabrik, „in Denen die Art 
der Berrihtung fih dem Umfange nad) mit dem 'gejamten 
techniſchen Wrbeitsporgange deckt,) rechtfertigen ihre Ein- 
beziehung unter den Begriff des Handwerks. In dieſem letz⸗ 
teren alle jollte man jie jtet3 als „Fabrikhandwerker““) 
kennzeichnen, um ihre techniſch dem Handwerk gleichgeartete 
Tätigkeit innerhalb des Fabrikbetriebes auszudrücken. Dieſe 
techniſche und wirtſchaftliche Scheidung des Begriffes „Hand— 
werk“ kommt wohl am klarſten zur Geltung bei ihrer gedank⸗ 
lichen Uebertragung in ein kollektiviſtiſches Wirtſchaftsſyſtem, 
das wohl, in welcher Form auch immer, Leute aufweiſen 
kann, die techniſche Handwerksdienſte leiſten; ihm wider—⸗ 
ſtreitet aber begrifflich das Beſtehen eines Handwerks im 
wirtſchaftlichen Sinne. Nur dieſer wirtſchaftliche Begriff ſollte 
daher, weil er dem praktiſchen Leben am nächſten ſteht, für 
„Handwerk“ und „Handwerker“ ſchlechthin gebraucht werden. 

Von hier aus gelangt man unter Zugrundelegung der 
zwiefachen Seite des Begriffes „Handwerk“ (bei völliger 
Ausſchaltung der ſozialen Stellung des Handwerkers inner⸗ 
halb der Geſellſchaft) als eines gewerblichen Be— 


1) St. d. ©. R., Bd. 211. Berufsftatiftif von 1907. Berufliche 
und joziale Gliederung des deutſchen Volkes, ©. 8. 

2) Ebenda. „Er verbleibt als fogenannter Fabrithandwerker in 
ſeinem hergebrachten Arbeitsvorgange (Arbeitszweige), trotz⸗ 
dem er einem anderen Betriebszweige zugeordnet iſt.“ Analog 
der wiſſenſchaftlichen Bezeichnung anderer abhängiger „Hand⸗ 
werker“, wie „Gemeindehandwerker“, „Fronhofshandwerker“, 
„Rlofterhandwerfer“ ‚ „Sutshandwerfer”, wie in De Testen 
Falle noch heute der Epradhgebraud). 
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triebssfuftems felbftändiger Erwerbsmwirt- 
haften mit Kundenarbeit oder überkie- 
gender Kundenproduftion, vielleiht auch zu einer 
Würdigung des Ergebnifjes des „Niederganges des Hand» 
werks“, die der Wirkflichleit mehr entipricht, als eine, Die nur 
auf der begriffliden Trennung der „Lage des Handwerks“ 
bon der „Lage des Handwerkers“ beruht, zumal beide oft „nicht 
einmal im notwendigen Zuſammenhang miteinander”) zu 
ftehen brauchen, weil ihre Scheidung auf ganz verjchiedenen 
Dingen beruht: einmal dem Umfange der gewerbliden Pro— 
duktion, fodann dem gejamten Einkommen des Handwerkers 
nit nur aus dieſer, fondern zugleich aus „anderen Rejfour- 
cen”, Leihkapital, Hausbefig, Ladengeſchäft als Kleinhandel, 
wenig aud) auf dem Boden der gewerblichen Broduftion 3.3. 
durch Aenderung der Zahlungsbedingungen allein, ein Bu- 
ſammenhang zu bejtehen braudt, wird aus einem Beiſpiel aus 
dem Schmiedehandwerf erfihtlih, wo die Abſchaffung der 
in manden Gegenden nod bis zum Kriegdanfang beftehen- 
den „Alfordarbeit‘,2) d. 5. der ftändigen Pflugzeugreparatur 
und des Hufbeihhlages für ein Geſpann gegen eine jähr- 
lide Baufhalfumme, die Lage des „Handwerks“ im obigen 
Sinne, d. 5. die Größe des Broduftionsgebietes, gar nicht be 
rübrte, wohl aber weſentlich die „Lage der Handwerker” durch 
Die Berehnung der Preife für jede einzelne Beſchäftigung. 

Seit Jahren, befonders aber um die Wende Des letzten 
Sahrhunderts, Hat die Wiffenfhaft den „Niedergang“, „Ber: 
fall”, „Untergang“, die „Zerjegung”, „Verkrüppelung“, „Ver⸗ 
witterung” des Handwerks betont und fteht damit zum Teil 
im ſchärfſten Widerſpruch zur Sprade und Anſchauung des 
täglien Lebens, die bei den erhaltenen „hiſtoriſchen“ 
Handwerken in der befjeren Anpaffung an den Bedarf, „Dem 
Borwärtsgehen mit der Zeit“, oft eine Kräftigung „Des Hand: 
werks“ erbliden, ſelbſt wenn weſentliche Teile des gejamten 
Produftionsporganges ausgejchieden find, und bei neu ent- 
ftehenden jelbjtändigen Erwerbswirtſchaften mit Kundenarbeit 
und überwiegender Kundenprodultion durch jede umfang: 
reihere Bedarfsiteigerung auf neue „Handwerke“ fich bilden 
fieht, wie 3.8. Photographen, Optiker und Feinmechaniker, 
Snitallateure, Fahrradſchloſſer, Maſchinenbauer, Stuffateure, 
Monteure, Elektrotechniker. Dieſe Anſchauung der Praxis be 
deutet nichts anderes als die Hervorhebung der zu allen Zeiten 
weſentlichen, in der Gegenwart weſentlichſten wirtſchaft⸗ 
lichen Seite des Handwerksbegriffes. Im Handwerk der 
alten Zeit deckte ſich die wirtſchaftliche Seite des Begriffes 


1) Sombart, Der moderne Kapitalismus, 1. Aufl., Bd. I, 
©. 616, 619. 
2) S. Anbang. 
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böllig mit der technifchen, d. h, dat der Handwerker in der 
gewerblien Produktion, deren Haupttätigleit oder -artikel 
ihm den Namen gab, den geſamten techniſchen Arbeitspor- 
gang von dem Rohſtoff bis zum fertigen Produkt ausführte, 
ganz abgejehen davon, daß bei der langen Umlaufszeit der 
Produktei) Die Haupttätigleit des Handwerksbetriebes der 
Bergangenheit regelmäßig NReparaturarbeit geweſen jein 
wird und daß aud in dieſer Hinfiht wahrſcheinlich Doc 
„das Handwerk abfolut heute eine größere PBroduftenmenge 
beritellt als jemals früher”.2) Belgadtet man das Handivert 
der Gegenwart nur von Diefer techniichen Seite des Begriffes 
aus, fo gibt es wohl Fein Handwerf, außer den Bädern und 
Schlachtern vielleiht, dem nicht irgend ein Tleinerer oder 
größerer Teil der gewerblichen Produltion aus dem tecdhni- 
hen Betrieb entzogen ift. In diefer Terminologie müßte 
man 3. B. den Schmied auf dem Lande, Den der Bauer 
immer nod, und demnach ganz irrig, als den bauptfäch- 
lichſten Handwerker in feinem Dorfe anzufjehen pflegt, wiſſen⸗ 
Ihaftlihd die Handwerfsqualität abjpredden, weil er nidt 
mehr den geſamten techniſchen Arbeitsporgang verrichtet, 
fondern feit dem „Berluft” Des jelbitändigen Aus— 
ſchweißens der Hufelfen nur noch NReparatur- und An- 
ſchlagsarbeiten leiſtet. Für die wiſſenſchaftliche Erkenntnis 
des „Berfalls" des Schmiedehandwerts tft e8 dann gleid)- 
gültig, daß fein Schmiedemeifter einjehen wird, daß „Ti 
die Technik des Hufbeſchlages ſelbſt zu feinen Ungunjten 
verändert, feit die Eijen fertig oder wenigſtens vorge— 
arbeitet aus dem Eifenwarenladen mitjamt den fertigen 
Nägeln bezogen werden”,?) vielmehr wird immer und überall 
der Wegfall diefes lebten vollftändigen Produktionsprozeſſes 


1) Smmerbin war es nur ein Ausnahmefall, wenn aus dem 
Dorfe Viöl im Amte Brepdftent 1821 (Schriften der Schl.⸗ 
Holſt. patriotifhen Geſellſchaft, IH. Bd., Heft 2, ©. 178) 
berichtet wird, daß aud) „iede Kleinigfeit als wichtiges Erb» 
und Eigentumsftüd geihäst, aufbewahrt und berechnet wird. 
Mancher Biöler trägt noch täglid den Rod feine? Groß- 
vaters bi8 an fein Ende, fo mit Lappen durchſpickt, daB Die 
erften Beltandteile nur mühſam erfannt werden, und bier 
tritt nit die Maritime ein, daß niemand mit neuen Lappen 
alte Kleidungsjtüde verbejjert“. Dabei gab es doch im Jahre 
1840, wo fid) weder die Lebensgewohnheiten verbeſſert, noch 
die relative Bejegtheit des Handwerks gejteigert haben ers 
den, auf dem Lande im Amte Bredftedt 32 Schneider mit 
9 Gehilfen auf 8724 Einwohner! 


2) Bücher, Entitehung der Bollswirtihaft, I. Bd., ©. 194. 
3) Sombart, Der moderne Kapitalismus, 1. Aufl, I. Bd., 
S. 581. 
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in Ddiefem Falle fogar als ein Fortſchritt begrüßt, da 
die verlorene Arbeitszeit von etwa fünf Stunden täglich 
bei ungefähr zwölfftündiger Arbeitszeit ohne Einrichtung 
der Pauſen durch die Bedarfsfteigerung der Konfumenten 
reihlih erjegt wurde. Hält man aber daran feſt, daß 
Schmälerung des gejamten techniſchen Arbeit3porganges der 
Produktion in einem Handwerke gleich (nicht die Urſache 
dom) Zerfall des Handwerks ift, jo ift begrifflich zum minde- 
ften nicht ridtig, daß „auch für die nächſte Zufunft Die 
Eriftenz des Schmiedehandwerfs, wenigſtens auf dem Lande, 
bon feiner ernſtlichen Gffahr bedroht ift“,‘) fondern um- 
gelehrt: es gibt dann fein Schmiedehan dwerk auf dem 
Lande mehr. 


Dem etwaigen Einwande, Daß die jtärfere Betonung 
der wirtſchaftlichen Seite des Begriffes „Handwerk auf 
nichts weiter hinausliefe als auf eine völlige Gleichſtellung 
der Begriffe: Handwer! — gewerblider Kleinbetrieb als 
ökonomiſche Einheit, muß zugegeben werden, daß Diefe 
Möglichkeit in zahlreichen, wahrfheinli den meilten Fällen 
befteht, wie auch ftattjtifch Die Handwerfsbetriebe noch heute 
größtenteils unter den Kleinbetrieben einbegriffen find. Faßt 
man aber den Begriff „Betrieb“ als „techniſche Einheit 
in der Unternehmung”, wie es die deutſche Betriebsitatiftik 
tut, fo follte man ebenfalls mit dem Begriff „Kleinbetrieb“ 
nur die techniſche Einheit des Betriebes verbinden und 
ihn wirtfhaftli von der kleinen Erwerbswirtichaft jondern; 
ein großes Unternehmen Tann dann jehr wohl „ji aus- 
ſchließlich aus Kleinbetrieben zujammenfegen‘‘,2) wie die Be— 
triebsſtatiſtik von 1907 allein 53 190 ſolcher Kleinbetriebe 
als Einzel- und Teilbetriebe mit bis 3 Perſonen umfaßt, 
die nit Gefhäftsbetriebe von Handwerkern find.?) ann 
find Handwerk und Kleinbetrieb Begriffe ganz verfcie- 
dener Kategorien und nit identiſch. Das weſentliche 
wirtichaftlide Kennzeichen des Handwerks bleibt ohne Rück— 
fiht auf den gefamten Umfang des techniſchen Produftions- 
borganges im Betriebe: die jelbftändige Erwerböwirtichaft 
mit Kundenarbeit oder vorwiegender Kundenproduftion. Nur 
in diefer Begriffsbejtimmung Tünnte daher, wenn man den 
Autoren folgt, die aus den allgemeinen Entwidlungs- 
tendenzen den Untergang des Handwerks, mit dem Nüd- 
gang des Umfanges feiner gewerblihen Produktion gleid)- 
en fliegen, da8 Wort Büchers für das Preiswert 
k. e. ©. Geltung behalten: „Das Handwerk wird gewiß 


I) Sombart, a. a. D., ©. 583. 
2), Büder, Artifel „Groß: und Kleinbetrieb” im W. d. 2. 
3) Val. Paſſow, Beitihrift für Sozialwiſſenſchaft 1911, ©. 326. 
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ebenfowenig verſchwinden, wie Lohnwerk und Hauswerk ver- 
ſchwunden find“,!) unter der Borausfegung, ſetzen wir hinzu, 
des Fortbeſtehens eines individualiftiihen Wirtſchaftsſyſtems. 

Durch den Verſuch einer ftrengeren Sonderung des Be: 
‚griffes Handwerk in eine techniſche und wirtſchaftliche 
Seite ſoll natürlid nichts Neues für Die fchiwierige 
Abgrenzung der gewerbliden Betriebsfyfteme gevonnen wer 
den, wohl aber für die Erkenntnis des Handwerks jelbft im 
Wirtjhaftsleben der Gegenwart, indem wir dort nit all- 
gemein von dem „Berfall” eines Handiverf3 weiterhin reden 
fünnen, wo die Praxis nur eine Nenderung des Produftiong- 
umfanges jieht, und Weiter, felbft bei dem Schwinden des 
legten vollftändigen Produktionsvorganges, wirtſchaftlich von 
„Handwerk“ ſpricht. Wenn dem entgegengehalten würde, daß 
durch die fchärfere Betonung des wirtihaftliden Begriffs erft 
recht die begrifflide Scheidung von höheren Betriebsfyftenen 
verwiſcht würde, daß die moderne Lohnarbeit in den großen 
Unternehmungen der Tertilinduftrie, der Schiffbauinduftrie, 
die Lieferungen auf Beitellung in der Eijeninduftrie reine 
Kundenproduftion Sind?) fo ift zu erwidern Daß. zu 
einem Teil, befonder3 in der erſtgenannten Sndujtrie, es ſich 
zwar nit um Marftproduftion, aber aud nit um Lohn- 
wert für einen Konſumenten des Produkts handelt, mie 
ftet3 im Handwerk als felbjtändiger Ermwerbswirtichaft, daß 
im übrigen die Schwierigfeiten der begriffliden Trennung 
nieht viel größer werden fünnen, als fie bei der Annahme 
des Kriteriums der überwiegenden Kundenprodultion als 
Handwerfseigentümlichleit Thon immer waren. Wenn es 
aber darauf antommt, „ob das zufammenfaffende Urteil von 
der Art ift, daß e3 genügend Wefentliches enthält",3) To 
gilt auch für die wirtfchaftliche Seite des Begriffes „Hand- 
wert": „Das Wefentlihe ift Die unmittelbare Beziehung zu 
den Konfumenten (Kundenproduktion)“,“) jowohl für das 
Mittelalter, wo fie „al Grundlage des mittelalterlidien Ge- 
werbeweſens angejehen werden muß“) als für die Neus 
zeit, die innerhalb de3 Handwerks felbjt weitaus geringere 
Ausnahmen aufweilt, als es im Mittelalter der Fall war. 
Erflärt ji daraus nicht alles zur Einreihung widerjpredhen- 
der Fälle der Braris, jo müfjen die minder Wichtigen 
Kriterien des Handwerks angelegt werden: bejonder3 Die 
vorwiegend örtlihe Begrenzung von Arbeitsbereih und Ab- 


1) Büdher, Entftehung der PBollswirtichaft, I. Bd., ©. 232. 

2) Bol. Sombart, a a D., 1 Bd, ©. 53 ff.; dazu von 
Below, ©. 204 ff., 446 ff. 

3) v. Below, ©. 446, Anm. 2. 

4) Bücher, Artikel „Gewerbe" im W. d. 2. 

5) vd. Below, ©. 210. 
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ſatz, und bezüglih der Organiſation des Betriebes: Die 
Stellung des Leiters im Betrieb, die auffteigende Gliederung 
der Hilfsfräfte — minder wichtig, weil fie alle in der Praxis 
oft im Handwerk durchbrochen werden und daher das Fehlen 
irgend eines diefer Merkmale nit zur Einbeziehung in 
das Handwerf, umgelehrt aber ihr völliges Fehlen immer 
zur Ausnehmung vom Handwerk führen wird. 


Es joll fih alfo nit um eine neue Begriffsfaflung 
des Handwerks in der Reihe der gewerbliden Betriebs— 
ſyſteme handeln; die Hervorhebung der wirtfhaftliden Seite 
feines Begriffes in der Gegenwart bedeutet weiter nichts 
als „den Ausdrud auf das beſchränken, was er im wirt— 
Ichaftlihen Leben befagt (wobei es natürlich zu den Aufgaben 
der Wiſſenſchaft gehört, den Begriff jhärfer zu umgrenzen, 
als das die Praxis tut)“,!) was eben durch die Umgrenzung 
der bejonderen Produktionsweiſe, gegebenenfall® durch Die 
weiteren Sriterien geſchieht. Es muß ſchließlich noch gegen 
den etwaigen Borwurf der willfürlichen, fpigfindigen Be 
griffsverſchiebung bemerft werden, daß damit keinesfalls etiva 
beabjihtigt wird, das Weiterbeftehen des Handwerks in der 
Gegenwart zu „retten“, wie e8 bei der Verquickung mit Dem 
Mittelitandsproblem der Fall war, fondern nur ein Ver— 
fuh ift, das Handwerk als Wirtfchaftlihe Kategorie zu 
Haralterifieren, für welche der mehr oder minder große Um⸗ 
fang des techniſchen Arbeitsporganges begrifflicdh gleidj- 
gültig ift. _ 

Nah diefen begriffliden Erörterungen wird man den 
„Niedergang des Handwerks“ in der neueren Zeit zum Teil 
anders anfehen müjjen, als es bisher gejchehen iſt. Ohne 
die „verhängnispolle Verwechslung‘) zwiſchen Der Lage des 
Handwerks und der Lage des Handwerkers, d. h. den Be- 
ariffs des Einfommens in die Betrachtung der Produktion 
bineinzuziehen, muß dann unter NRüdgang des Handwerks 
ein Doppeltes verftanden werden: der techniſche und, bezie- 
bungsweife oder: der Wirtfhhaftlihde NRüdgang des Hand- 
wert. Bücher unterfcheidet fünf Hauptfälle:?) 


1. Verdrängung des Handwerks Durd) gleichartige 
Fabrifproduftion; 


2. Schmälerung feines Produftionsgebietes durch Fa- 
brit oder Verlag, durch 


a) Verfhmelzung verjchtedener Handwerke zu einer 
einheitlihen PBroduftionsanftalt, 


1) Paſſow, „Kapitalismus“, ©. 64. 
2) Sombart, a. a. D., 1. Aufl, 1. Bd., ©. 616. 
3) Bücher, a. aD, S. 210 ff. 
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b) Entztehung einzelner Iohnender Artikel, welche 
ih zur fabrilmäßigen oder hausindujtriellen 
Maſſenfabrikation eignen, 


c) Anziehung der Anfangzitadien der Produktion 
durch die Fabrik, 


d) Aufkommen neuer Rohſtoffe und Produktions— 
methoden; 


3. Angliederung des Handwerks an die Großunter— 
nehmung; 


4. Berarmung des Handwerf3 Durd) Bedarfsverſchie⸗ 
bung oder Aufhören des Bedarfs; 


5. Herabdrückung des Handwerks zur Heim- und 
Schwitzarbeit durch das Magazin. 


In der Tat laſſen ſich wohl unter dieſe erſchöpfend 
angegebenen „Hauptzüge des Umbildungsprozeſſes“) alle 
praftiihden Fälle des Wirtſchaftslebens reſtlos eitreihen. 
Legen wir daran unfere Gliederung des Handiverfbegriffes, 
jo ift es zunächſt Kar, daß die Fälle 2a, 3 und 5 ſich 
bon allen anderen dadurd) abheben, daß fie nicht3 mit dem 
Rüdgang des technifchen Arbeitsporganges zu tun haben 
und ausſchließlich einen wirtihaftliden Rückgang betreffen. 
Das Handwerk fcheidet als felbjtändige Erwerbswirtſchaft mit 
überwiegender Kundenproduftion aus, der Handiwerfer wird 
zum Fabrikhandwerker, oder, bier in mannigfach möglichen 
Zwiſchenſtufen, zum verlegten Kleinmeifter, der nur für den 
einen Beiteller arbeitet, welcher aber nicht mehr Konſument 
feines Produkts ift. Ob dann aud) in deſſen Produktion eine 
Schmälerung der techniſchen Arbeitsverrichtung eintritt, 3.38. 
dag der Fabrikböttcher nur noch fabrikmäßig vorgearbeitete 
Halbfabrifate zufammenidlägt, berührt den Beitand Des 
Handwerks im Wwirtfhaftliden Sinne überhaupt nicht mehr. 
Alle anderen Fälle, 1, 2b, ce, d und 4, haben das gemeinfam, 
daß fie in erjter Linie den techniſchen Rüdgang angehen, der 
allgemein in der Schmälerung des Broduftionsgebietes oder 
auch in deſſen gegebenenfalls völligem Schwinden, durch 
welche engere Urſachen auch immer, zum Ausdruck kommt. 
Es iſt nun ſelbſtverſtändlich, daß, wenn der techniſche Betrieb 
des Handwerks nicht mehr den ganzen Verrichtungskreis der 
Produktion, die den Arbeitsvorgang in dem betreffenden 
Handwerk beſtimmt, ausfüllt, ſondern wenn ihm ein uner- 
fester Teil davon abgewonnen wird, daß dann ohne eine 
weitere Bedarfsiteigerung der Konjumenten in dem verbliebe- 
nen Teile der Produktion oder ohne Erjegung der verlorenen 








1) Ebenda, ©. 219. 
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durch andere Arbeit an.einem gewwiffen Punkte der wirt- 
ſchaft liche NRüdgang des Handwerks einjfegen muß. Wird 
ihm ſchließlich Jogar feine ganze Tätigkeit entzogen oder wird 
fie unnötig durch die Berjchiebung des Bedarf Der bis- 
herigen Konjfumenten, jo muß es naturgemäß endlid) ganz 
ausfterben. Der wirtſchaftliche Nüdgang eines Handwerks 
braudt dann zumeilen überhaupt keinen Einfluß auf den 
techniſchen zu haben, jo wie das Handwerf der Weber, Seiler, 
Senſenſchmiede ufw. wirtſchaftlich zurüdging, ohne daß ihnen 
dort, wo fie fi) Durch die geringeren Einwirkungen der Ber- 
fehröfteigerung und des Großbetriebes länger hielten, auch 
nur ein Teil ihrer techniſchen gejamten Arbeitsverrichtung 
genommen wurde. 


Was heißt nun wirtſchaftlicher Rüdgang des Hand- 
werts ? 


Man follte nah unferer wirtjchaftliden Begriffs- 
beftimmung des Handwerks erwarten, daß er zum Ausdrud 
fommen müßte in der Abnahme der jelbjtändigen Eriverb3- 
wirtfchaften des Handiwerfs. Die Anlegung dieſes Maßſtabes 
würde aber zu ganz unmöglidhen, weil ganz unbhaltbaren 
Folgerungen führen. Das aus der ftatiftiihen „Erhebung 
über Berhältnijfe im Handwerk” vom Sabre 1895 gefolgerte 
Beftreben des Landhandwerts, „ih zu zeriplittern und in 
Biwergbetriebe aufzulöfen‘,!) würde 3. B. al das Gegenteil 
eines Nüdganges angejehen werden müſſen. Bon 
jeher gilt als das Kennzeichen der Lebensfähigkeit eines 
Handwerks die Erziehung eines gewerblichen Nachwuchſes; 
die innere Gliederung des’ Gewerbes bildete den Kern der 
Bunftverfaffung, auf dem Lehrlingsiwefen ruht das moderne 
Innungsweſen. Auch das Ausfterben von Handwerken ge 
ſchieht in Wirklichkeit, wie oben bei den Webern und Bött- 
dern gezeigt, im Endftadium oft durch das Fehlen des Nach— 
wuchfes; der alternde Meijter bleibt allein in der Werfitätte 
zurüd. Die Zahl der Alleinmeifter kann alſo niemals für 
die Beurteilung der Lebensfähigfeit eines Handwerks mit- 
ſprechen, der NRüdgang der Anzahl der felbjtändigen Er- 
werbswirtfchaften des Handwerks, der durch die Abnahme 
jener verurfadt ift, nicht als wirtichaftlider Rückgang des 
Handwerf3 gedeutet werden. Umgekehrt, Deren Funahme 
fann bei fonjt gleihbleibender Zahl der Selbjtändigen als 
folder angefprodhen werden. 


So löſt fih auch der Widerjprud, auf den man hinweiſen 
tönnte, als ob das zu allen Zeiten feit dem Mittelalter 
beobachtete, bejonders aber zu Ende des borigen 


1) Raul Boigt, Schmollers Jahrb. 1897, S. 1017. 


173 


hundert3 als „Lehrlingszüdhterei” bezeichnete Halten von 
Lehrlingen über den vorausfihtlihen Bedarf hinaus für 
die wirtſchaftliche Lebensfähigfeit des Handwerks aus 
Thlaggebend fein folltee Zur Zeit Der gering ent» 
widelten Induſtrie erwuchs Daraus Die Gejellenfrage, 
die „Adillesferfe des Zunftweſens“,) die darin be 
ftand, daß die Sejamtzahl der Befellen die der Meifter um 
das zwei- bis dreifache übertraf und bei der Kleinheit der 
Betriebe nicht bejchäftigt werden Tonnte, während immer 
neue ausgebildete Lehrlinge nahrüdten; nur mühfam und 
undolllommen regulierte ſich dieſer Zwieſpalt durch die Ab— 
wanderung der Geſellen in die Söldnerheere und durch die 
Ueberleitung des Zunftzwanges zu einem ſtaatlichen Kon—⸗ 
zeſſionsſyſtem. Sn der Zeit des Vorherrſchens der großen 
Unternehmungen?) wandert dieſe Ueberzahl als Fabrikhand— 
werker und gelernte Arbeiter in die Induſtrie ab, oder aber 
fie erzeugt im Handwerk ein Mehr von Alleinmeiſtern. In 
diefen beiden Fällen der Gegenwart jcheidet fie für Die 
Betrachtung des wirtihaftlihen NRüdgangs des Handwerks 
aus. Denn auch die Hohe und den Bedarf an Hand—⸗ 
werf3meijtern gewaltig überjteigende Zahl 3. B. Der 
Schlofjerlehrlinge im Handwerk jagt für den wirtihaftlidhen 
Rüdgang dieſes Handwerkszweiges garnichts aus. Daraus 
aber fließen zu wollen, „Daß heute das Handiwerf, joweit 
e3 überhaupt noch Hilfsfräfte befchäftigt, feine Erijtenz- 
fähigfeit großenteil$ auf der Ausbeutung unreifer Arbeits- 
fräfte aufbaut‘,?) Iehnen wir ab. Ein wirtihaftlider NRiüd- 
gang Tann fih nicht in der „Ausbeutung“ der Hilfskräfte, 
fondern nur in der Zahl der Beichäftigten ſelbſt zeigen. Das 
Handwerk liefert der Snduftrie einen großen Teil der not- 
mwendigen, ſachgemäß vorgebildeten Arbeitsfräfte. Liegt dann 
in deren technifher Ausbildung durch Meifter des Hand» 
werks für die Snöduftrie ein Merkmal des wirtſchaftlichen 
Nüdganges des Handwerl3 verborgen, jo muß er auf Die 
Dauer fi im Handwerk ſelbſt zeigen. 


Der wirtſchaftliche Rüdgang des Hand- 
werks drüdt ſich alſo ausinder Abnahme der 
Zahl der felbftändigen Erwerbswirtidaften 
des Handwert3 ohne Berüdjfihtigung der 
Alleinmeifter. Der aud) bier wieder naheliegende Ver— 
gleihsmapftab des Einkommens, ſoweit es aus der geiwerb- 
lien Produktion herrührt, Tcheitert völlig nit nur an der 
oft unmögliden Sonderung dieſes Teils, ſondern aud), weil 


1) Roſcher, Shitem der Volkswirtſchaft, 3. Bd., ©. 602. 
2) Paſſow, „Kapitaltsmu3”, ©. 125 
3) Sombart, a. a. D. 1. Aufl, 2. Bb., S. 569. 
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Die bezogene Größe, der Geldwert, nicht als geeignete Ver⸗ 
gleihsgrundlage. angefehen werden Tann. So würde nur 
die Schwierigfeit vermehrt werden, die in der Erfaffung der 
Handwerksbetriebe ſchon befteht. Weder aus der Berufs- 
nod) aus der Betriebsftatiftif ift es möglid, eine genaue 
Bahl der Handwerfäbetriebe, nod) weniger ihrer befhäftigten 
Hilfskräfte zu geivinnen. Ste können hödjftens eine unge- 
fähre Borftellung von dem Berlauf der Entwidlung geben, 
die erft Leben erhält dur die unmittelbare Anſchauung 
monographifher Schilderungen. Darum fagen die Beiträge 
des Bereins für Soztialpolitif über den Rüdgang des Hand- 
werks mehr aus als alle ungefähren ftatiftifhen Angaben 
nad) der Berufs- und Betriebsftatiftil vom Jahre 1895. Die 
einzige Ausnahme macht die Handwerksſtatiſtik desſelben 
Jahres, die aber für unfer Gebiet gar feine Angaben ent- 
bält. Ihre Ergebniffe für die Entwidlung des ländlichen 
Handwerks werden, wie fhon Furz erwähnt, dahin zufammen- 
gefaßt: „Das Landhandwerf Hat anfcheinend das Beitreben, 
fih zu zerfplittern und in Zwergbetriebe aufzulöjen. Immer 
zahlreiher werden die felbjtändigen Eriftenzen, aber Die 
durchſchnittliche gewerbliche Bedeutung eines jeden Betriebes 
wird immer geringer.“!) 

Unterfuhen wir nun die Dargeitellten allgemeinen 
Hauptzüge des Umbildungsprozefjes im Handwerk für das 
ländliche Handwerk Schleswig-Holiteins. Eine Schilde— 
rung destechniſchen Rückgangsdes Handwerks 
erübrigt ſich, da hier eine abweichende Entwicklung von 
der allgemeinen Bewegung in Deutſchland, Die bereits er- 
ſchöpfend dargeſtellt tft,2) nirgends ftattgefunden hat. „Smmer 
wieder nur Tempo-, keine Wefensunterjchiede") Tiefen ſich 
in den verſchiedenen Gegenden des Landes feititellen, je nad) 
der Berfehrslage, wie oben für einzelne Gewerbe ausge- 
führt wurde. Sn vollem Umfange galt hier: „Alle unter: 
ſchiedliche Geſtaltung in Stadt und Land findet in nichts 
anderem ihre Erflärung als in der Verfchtedenheit Des Sta- 
dDiums eines und desſelben Entwidlungsprozeijes".t) Auch 
die ſpezifiſch Ländlichen Handwerke, Schmied und Stellmadher, 
blieben davon nicht ausgenommen. Der lette vollitändige 
techniſche Produktionsprozeß im Schmiedehandiwert, 3. 3. 
das Ausſchweißen der Hufeifen, wurde in der weiteren Um⸗ 
gebung von Hamburg, in Trittau, fhon am Ausgang der 


1) Baul Voigt, Schmollers Zahrbüder 1897, ©. 1017. 

2) Zufammenfafjfend bejonders bei Grandke, Schmollers Jahr⸗ 
büder 1897, ©. 1031 ff. und Sombart, a. a. D, 1. 
Aufl, 1. Bd., ©. 580-613. 

3) Ebenda, ©. 617. 

4) Ebenda, ©. 585. 
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achtziger Jahre aufgegeben, während man in Schwanfen 
noch big in das nächſte Jahrzehnt fogar Gerätſchaften, Sorten 
und Spaten und noch länger Hufeifen fchmiedete. Im 1900 
war dieſe Tätigfeit in allen Dorfſchmieden regelmäßig ver: 
ſchwunden; e8 tft eine große Seltenheit, daß ein Schmied im 
Oldenburgiſchen bis heute zähe daran feithält. Die GSteige- 
rung der Eifenpreife nad) dem Kriege veranlaßte häufig die 
Wiederaufnahme der alten Berrihtung, wo fie jih im Ber- 
bältnis zu den gezahlten Arbeitslöhnen rentabel erwies,) 
und aud) die eigene Herftellung von Schrauben und Muttern 
aus altem Eifen. Neuarbeiten werden, außer in dem Bauge- 
werbe und den Nahrungsmittelhandwerfen, im Verhältnis 
zum Broduftionsumfang des alten Handwerl3 nur wenig 
nod) geleijtet, mit weiterer Ausnahme der Tifchler, ſoweit 
ihnen die Möbeltifchlerei verblieben tft. Alle Neuarbeiten, 
die bis zum Kriege noch angefertigt wurden, erflärten fich 
faft ausnahmslos aus dem befonderen Bedarf der Landwirt- 
ſchaft: die Arbeitswagen beim Stellmadjer, Kumte und grobe 
Geſchirre beim Sattler, Arbeitszeug beim Schneider, ſchweres 
Fußzeug, befonders Krempitiefel, beim Schujter. Mannigfadye 
Ausnahmen davon famen natürlich por, je nad) der befon- 
deren Gefhidlichfeit, den PBreifen der Handwerker und der 
Größe der Gemeinde, ihrer Entfernung von der nächſten 
Stadt, jo daß 3. B. ein Sattler im mittleren Angeln aud) 
regelmäßig Koffer und Sättel jelbjt anfertigte. Die haupt- 
ſächlichſte Arbeit (zeitlich) beitand, wie in den Handwerks— 
zweigen, die nur noch NRebaraturarbeiten madten, und in 
den Tleineren Betrieben der Maurer, Simmerleute, Maler 
und Tifhler in Flidarbeiten. Die Krieg: und Nachkriegs— 
zeit bradte zwar dem Landhandiverfer eine Fülle von Auf- 
trägen aud an Neuarbeiten, die man früher aus der Stadt 
bezog, zum großen Teil fogar Beltellungen von Städtern 
ferlbft, meiftens wegen der Iangfameren Anpaffung des Dorf: 
handwerkers an die Preisgeftaltung; er ſelbſt betrachtete die 
Hochkonjunktur nur als vorübergehend, wie mir ein alter 
Dorfſchuſter verfiherte: „Wir machen dieſelbe Periode durch 
wie früher.“ | 

Ein genaues, zablenmäßige3 Bild von der 
wirtfhaftliden Entwidlung des Handwert3 
feit der Entwidlung der Verkehrsſteigerung 
und Des Großbetriebes Tann nit gegeben werden, 


1) In Angeln beredinete man 1920 bei der gering angeſchla⸗ 
genen WBerfertigung von ſtündlich 5 Eiſen durch Gejellen 
und Lehrlinge in 10- (troß geſetzlicher 8-) ftündiger Ar⸗ 
beitözeit an Unkoſten: Fohlen 40 Marf, Alteifen 20 Mark, 
Geſellenlohn 30 Mark, Lehrlingslohn 12 Mart = 102 Marf, 
gegenüber einem Einlaufspreis von 400 Darf. 


176 


wie es nad unferer Begriffsbeitimmung nötig wäre. Nur 
eine ungefähre Borftellung von der Umgeftaltung des ge 
werblichen Lebens auf dem platten Lande feit faft zivei Gene: 
rationen ift möglid. Bolllommen vergleichbares ftatiftifches 
Material ftand nicht zur Verfügung. Bon den großen Sta- 
tiftifen Des Deutfchen Reiches enthält nur die Berufsſtatiſtik 
bon 1907 eine gefonderte Aufnahme der preußiihen Pro- 
binzen nad) der Ortsgrößenklaſſe für Gemeinden bis 2000 
Einmwohner.!) Bei der Kenntnis der Gewerbebetriebe der in 
Betraht Tommenden Handwerkszweige als fait ausnahms- 
lofer Handwerksbetriebe bleibt im weſentlichen nur Der 
Fehler der Einberehhnung folder Berfonen, die nur auf dem 
Zande, in der Nähe von Städten wohnen und nit Dort tätig 
find, was aber nicht erheblich fein wird. Will man nidt 
überhaupt auf eine Gegenüberftellung von Zahlen verzichten, 
fo laſſen fi nur, um ein verhältnismäßiges Bild Der Aende— 
rung in der Bufammenfegung der ländlichen Bevölkerung zu 
gewinnen, die Ergebniffe der legten, in der däniſchen Zeit 
borgenommenen Volkszählung von 1860 verwerten, foweit 
fie Die Landdiftrifte ohne Städte und Fleden betreffen. Sie 
deden fih für die DOrtsgrößenflaffe der heutigen Statiftit 
wohl volllommen. Dagegen ijt das nicht der Fall für Den 
gefamten Umfang des Gebietes. Gegenüber 1860 find ein- 
gerechnet 1907 der Kreis Herzogtum Lauenburg, die Inſeln 
Röm, Amrum, Ofterlandföhr, die Grafſchaft Schadenburg, 
1860 dagegen die Inſel Arrd, der nördlidhe Teil vom Amt 
Hadersleben, die Teile des an Oldenburg abgetretenen Amtes 
Ahrensböd, jo daß der Flächeninhalt ungefähr derjelbe an 
Größe geblieben tft. Aehnlich verhält es fi) mit Der Volks— 
gefamten Umfang Des Gebietes. Gegenüber 1860 find ein- 
660 506 im Sabre 1907. Da 1860 nur die hauptberuflich 
Erwerbstätigen gezählt wurden und dieſe auch nur der Be- 
rufsftatijtit von 1907 (nach a⸗, b⸗, c-PBerfonen) entnommen 
find, fo laſſen fi die für die Heute auf dem Lande am 
ftärfften vertretenen Handwerkszweige zufammengeftellten 
Bahlen wohl als Ueberblid für die Entwidlung des ländlichen 
Handwerks verwenden, foweit es ſich um größere Abweichun⸗ 
gen gegen früher handelt. 


1) Eine Anfrage bei dem Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamt 
ergab die Unmöglichkeit der Beihaffung von vergleichbarem 
Material aus den früheren Berufsitatiftifen. 
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1860 1907 Rubrik 
Einwohner: 694 700 660 506 der 
Ä Selbftänd. Gehilf. Ins | a)-, b)-, c)- Insgeſ. Yerubs 

gel. Berfonen v. 1907 
91 | 1051 24 1479 2554 ° 


Bäcker 390 - 201 SEE B 106 
Grobichmiede 1 5 1689 

——— 1505 3182163 15 1 2 
Klempner 87 18 1065| 196 1 218 415 30") 
Maler 383 129 512 | 95 — 847 1802 146 
Maurer 1305 601 1906 | 1009 56 5409 6474 143 
Sattler 235 66 3 | 378 — 23 601 87 
Schlachter 471 77 58 | 749 8 611 1368 110 
Schneider 2773 821 3594 | 29007 10 1209 4126 124 
Schuſter 2765 1735 3500 | 2110 2 702 2814 134 
Stellmacher 996 355 1321 | 705 5- 1215 42 
Tiſchler 2071 944 315 | 1285 15 1427 2727 95 
Uhrmacher 145 3 1716 | 18 — 49 237 47 
Zimmerleute 1588 826 2414 | 748 54 2529 3331 144 


Obgleich diefe Zahlen wegen der Inkongruenz der fta- 
tiftifhen Grundlage nicht den wirklichen Verlauf in Dem- 
felben Gebietsumfange widerfpiegeln und daher nur als 
grobe Umriſſe verwertet werden können, bejtätigen fie das 
aus Anihauung und Mitteilungen gewonnene Bild, daß troß 
des techniſchen Rüdgangs der Mehrzahl aller dieſer Hand- 
werke von einem wirtſchaftlichen NRüdgang, mit Ausnahme 
der Schujter, nit die Rede fein fann. Die Anzahl der 
insgefamt im Handiwerf hauptberufli) Erwerbstätigen ift 
mit Ausnahme der Scuiter, wo fie um ein Fünftel, der 
Zifhler, um ein Zehntel, der Stellmacher noch geringer, 
zurüdging, überall, zum Teil bedeutend gewachſen, auf 
das Doppelte bei den Sattlern, das Zweieinhalbfache bei 
den Schlachtern, das Dreieinhalbfadhe bei Malern und Mau- 
rern, das Bierfahe endli bei Klempnnern und Bädern. 
Diejeg Ergebnis kommt mwejentlid) Durch die Vermehrung der 
Gehilfen zuftande. An Zahl der Selbitändigen allein ftiegen 
Sattler und Schladter um die Hälfte, Klempner auf Das 
Doppelte, Maler und Bäder auf das Zweieinhalbfache, im 
geringem Maße nur Schneider und Uhrmacher. Dagegen ver- 
minderte ſich ihre Zahl um ein Viertel bis zur Hälfte bei 
den Schuftern, um zwei Fünftel bei den Tifchlern, um über 
die Hälfte bei den Bimmerleuten. Wegen der Zufamnten- 
faffung der Schmiedeziweige in der älteren Statijtil ergibt 
fih bierin fein ganz Tlares Bild; doch iſt anzunehmen, 
daß fi der anſcheinende Rüdgang der Selbjtändigen auf die 
ausgeitorbenen Klein und Nagelſchmiedezweige beſchränkt, 
der Beitand an Grobſchmieden mindeſtens dDerjelbe geblieben 
ift, weil deren Eriftenzgrundlage, der landwirtſchaftliche Be- 


1) + 3. 152, Snitallateure. 
| 12 
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trieb, einen wenn auch in vielfadher Richtung geänderten, Doch 
zur Hauptfadhe in dem örtlidden Umkreiſe ftetigen Bedarf an 
Schmiedearbeiten braudt. 


Aus diefer Gegenüberjtellung ergibt ſich zunächſt, Daß über- 
all, ſelbſt im Schufterhandiwerf, wo ſowohl die Anzahl der Selb- 
ftändigen als auch die der Gehilfen gefunfen ift, ftatiftifch 
die mittlere Betriebsgröße geftiegen ijt. Aber der 
Wert dieſer Feititellung ift ſehr zweifelhaft, denn es Tönnte 
damit wohl übereinftimmen, daß auf der einen Geite, 3. B. 
in den größten fledenähnlidien Gemeinden, eine ſtarke Be— 
triebsfonzentration, auf der anderen Seite in den Fleinften 
Gemeinden eine dieſe überwiegende Berfplitterung im Allein- 
betriebe ftattgefunden hat, wie e8 nad) dem oben mitgeteilten 
Ergebniffe der Handwerferitatiftit von 1895 der Fall fein 
soll. Dies fteht aber in Schleswig-Holftein wenigjtens für 
die Gegenwart in völligem Widerfpruh zur unmittelbaren 
Beobadtung der Berhältniffe.. Noch mehr war dies Der 
Fall in den letzten Borfriegsjahbren, wo das Halten 
bon Gefellen im Landhandwer! in der Regel nicht fo 
fehr eingefhränft wurde als Heute bei den hohen Arbeits- 
löhnen troß der meift außer in den Baugeiwerben reichlicheren 
Arbeitsgelegenheit, da jeßt eben der Meifter jtärfer im 
Handwerk mitzuarbeiten pflegt als früher — eine allgemeine 
Erfahrung. Auch Hier ift ein zahlenmäßig einwandfreier 
Gegenbeweis nit zu führen, weil es an den Zahlen der 
Betriebsgröße des Handwerks auf dem platten Lande fehlt. 
Nur ein indirelter Wahrſcheinlichkeitsbeweis ſoll verſucht 
werden. 


Aus den Hiffern von 1860 geht hervor, daß die Zahl der 
Alleinbetriebe bei weitaus den meiften Handwerken 
mindeſtens mehr als die Hälfte aller Betriebe umfafjen 
mußte, bis zu den Schladtern, Ivo fie mindejtens fünf 
Sechſtel ausmachten; nur bei den Schmieden fonnte jie ein 
Drittel, bei den Bädern und Bimmerleuten höchſtens Die 
Hälfte betragen. Nah der Berufsftatiftif von 1907 müſſen da- 
gegen auf jeden Fall die Alleinbetriebe nur überwiegen bei 
den Schmieden, Schujtern und Uhrmadern mit mindeſtens 
1692, 1408, 139 Alleinbetrieben. Nah Kenntnis der Dinge 
berrihen außer in diefen beiden erften die Alleinbetriebe be- 
fonders in den eigentliden Bauhandwerfen, den Maurern und 
Bimmerleuten, wobei bier tatjächlich die mittleren Betriebe der 
Baugejhäfte in den größeren Gemeinden mit 10—15, oft 
aud) 20— 30, in der Hodfaifon 40-50, ja in einem feltenen 
Ball bis zu 100 Berjonen den Fleinften Betrieben der 
„Scharwerfermeifter”, die in der Regel nur als gelernte 
BZimmer- oder Maurergefellen auf eigene Hand, felten mit 
einem Lehrling arbeiten, ſchroff gegenüberftehen. Sie find 
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den mindeftens 762 Bimmerleuten und 704 Maurern von 
1860 vergleichbar, die mindestens unter der Gefamtzahl 
der Selbjtändigen damals Wlleinarbeiter fein mußten. Der 
Nüdgang der Gelbjtändigen bis 1907 wird hauptſächlich 
durh ihre Abnahme hervorgerufen fein, denn ihre Zahl 
bon 1860 auf dem Lande allein übertraf nad) der Betrieb3- 
ftatiftif von 1907%) die Zahl aller Alleinbetriebe der Maurer 
und Bimmerleute in ganz Schleswig-Holitein, die nur zu 
678 bezw. 487 angegeben wurden. Ebenſo ſicher find Die 
Alleinmeifter zurüdgegangen in zwei Gewerben, denen fein 
großer Gegenjag in der Betriebögröße, vielmehr eine gering 
ſchwankende mittlere Betriebsgröße eigen Tit, den Grobſchmie⸗ 
den und Stellmadern. Im Jahre 1860 müfjen mindeltens 
742 allein arbeitende Schmiede und 621 Stellmader auf 
dem Lande vorhanden gewesen fein, die Betriebsitatiftif von 
19072) weiſt an fämtliden Wlleinbetrieben in Schleswig- 
Holjtein nur 687 Grobſchmiede und 502 Stellmader nad, 
wobei nod) die Srage offen bleibt, ob und wieviel angeglie- 
derte Betriebe nicht felbftändiger Ermwerbswirtihhaften hier 
etwa einbegriffen fein mögen. Wenigſtens in dieſen bier 
Gewerben ijt aljo der Rüdgang der Selbjtändigen zurüdzu- 
führen auf einen Rüdgang der Alleinmeilter. 

Dieſes ftatiftifche Ergebnis gilt auch nad) den praktiſchen 
Betrachtungen für alle anderen Handwerke, allerding3 in 
verſchiedenem Maße. Außer bei den Schuftern und Schneidern 
überwiegen die Alleinbetriebe wohl noch allgemein bei den 
Malern und Schladitern. Selbſt bei den Tifehlern, Die nädjft den 
Bimmerleuten die abjolut größte Abnahme der Selbjtändigen 
zu verzeichnen hatten, betraf der Rückgang im weſentlichen die 
Alleinmeijter; von den 135 Mitgliedern der ländlidhes Gebiet 
umfaffenden Zwangsinnung in Angeln arbeiten z. 3. nur 
fehr wenige allein; drei haben Mittelbetriebe, der weitaus 
größte Teil beſchäftigt 2—3 Berfonen, meiſtens 1 Gefellen 
and 1 Lehrling. Ein gutes Durchſchnittsbild in einem Hand- 
werfe, das nad) der Berufsftatiftiif von 1907 nächſt den 
beiden Belleidungshandwerten die abjolut größte Zahl von 
Alleinbetrieben umfaffen mußte, gewährt der Beitand der 
Sattlerinnung im gleihen Gebiet. Bon den 45 Betrieben 
find nur 15 Wlleinbetriebe, etwa 10 arbeiten mit 3 Mann, 
entweder 2 Gefellen und 1 Lehrling oder häufiger 1 Gejeller 
und 2 Lehrlingen, der Reſt, faſt die Hälfte, mit 1 Gefellen 
oder 1 Lehrling. 

Wenn man bedentt, daß im Jahre 1828 für Alt- 
preußen?) auf 100 Meifter in den 16 wichtigſten Arten der 


1) St. d. D. R., Bd. 215, ©. 118. 
2)A. aD, S. 112 
3) Bgl. Kleingewerbe, ©. 362 f. 
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Handwerker 117 Gehilfen in den anfehnliditen 39 Städten, 
58 in allen übrigen Städten, 26 auf dem Lande, daß ferner 
dort im Sabre 1858 auf 100 ftädtifche Meifter 115, auf 
100 Landmeiſter 72 Gehilfen Tamen, jo tft im ganzen, „mit 
dem natürliden Maßftabe des alten Handwerks gemeſſen“,) 
das durchſchnittliche Anwachſen der Betriebe im ländlichen 
Handwerk Schleswig-Holfteins von 41 bejchäftigten Gehilfen 
im Sabre 1860 auf 126 im Sabre 1907 auf 100 Selbftändige 
in den 13 wichtigsten Handwerfszweigen der Gegenwart?) bei 
gleichzeitiger Abnahme der Alleinbetriebe als wirtjhaft- 
licher Fortſchritt des Handwerks zu beurteilen, 
troß feine8 mannigfaden techniſchen Rück— 
gang. 

Ebenfo wenig wie die als Entividlungstendenz Des 
Landhandwerks gefolgerte „Zerfplitterung in Zwergbetriebe“ 
trifft Die Daraus gewonnene Annahme zu ?) „Es Tünnte faft 
feinen, als ob das dörfliche Handiwerf einem Rüdbildungs- 
prozeß unterliege, der es zu den primitiven Betriebsformen 
zurüdzuführen droht, in denen es ſich in der Zeit des Städte- 
zwanges bewegen mußte, um den Bönhafenjagden der jtädti- 
ſchen Zunftmeifter zu entgehen.” Wir halten es nicht für richtig, 
die gewerberehtlichen Verhältniſſe von Stadt und Land in ur- 
fählihe Verbindung zu bringen mit der jeweiligen Be- 
triebsformdesländlidhen Handwerks felbit, fon- 
dern erflären diefe vorwiegend bedingt durd) die wirtſchaft— 
lichen Verhältniffe des platten Landes. Solange die gewerbliche 
Eigenproduftion im bäuerlihen Haushalt vorherrichte, 
mußten alle die Handwerke, die diefe nur ergänzten, auf Der 
Stufe des Lohnwerks ftehen bleiben. Lohnwerk bejtand 
und befteht aud) in der Gegenwart zunädft immer da, wo 
die eigene Wirtfchaft gewerblich zu veriwertendes Rohmaterial 
erzeugt, fo heute in den Nahrungsmittelhandiwerlen, im Bau 
gewerbe bei den Stroh- und Neetdachdedern, früher in 
großem Umfange bei den Belleidungs- und Holzgeräticdhafts- 
hbandwerfern. Weiter war Lohnwerk verbreitet in den Ge: 
werben, wo die Anfhaffungskoften verhältnismäßig hohe 
Mittel erforderten, wie Kohle und Eifen für den Schmied, 
Biegel für den Maurer. 

Sp gab es in der Zeit des Vorherrſchens der Eigen- 
produktion faft Fein Handwerk auf dem Lande, dag im 
Preiswerk arbeitete. Nur wo beide Gründe nicht wefent- 
lich mitſprachen, mochte dies der Fall fein, wie 3. 8. im 


1) Bücher, Entftehung der Vollswirtidaft, I. Bd., ©. 226. 

2) Um eine Gegenüberjtellung von 13 Handwerken zu erhalten, 
ift von dem auf S. 177 angeführten das minder wichtige 
Uhrmahergewerbe ausgenommen. 

3) Baul Voigt, Schmollers Zahrb. 1897, ©. 1017 f. 
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Töpfer- und Neepfehlägergeiverbe; hier wird ſchon aus dem 
Sabre 1775) von einem Landhandwerfer aus Scherrebef 
berichtet, der regelmäßig mit feiner Ware in den Kirch— 
fpielen des Amtes Tondern des Sonntags vor den Kirchen⸗ 
türen haujierte. 

Die Stör war die hauptſächlichſte Form des Lohnwerks; 
nur wo größere Werkſtätten oder Anlagen zum Produktions⸗ 
borgang erforderlich waren, überwog das Heimwerk, fo 
regelmäßig bei den Schmieden, den Gerbern, aber aud) bei 
den Webern und Färbern. Hier befcäwerte ſich ein privile- 
gierter Landfärber auf Alfen im Sabre 1747 über cinen 
Konkurrenten in Guderup, der „nicht zufrieden ift mit dem, 
was er in feinem Haufe farbet, fondern er geht auf) zu an⸗ 
dern und farbet, was fie in den Häusern, ja lehret ſie aud 
zu farben”) Am frübejten ſcheint Die Störarbeit im 
Schuſterhandwerk aufgehört zu Haben; die zünftig or- 
ganifierten Schuiter von Petersdorf auf Fehmarn verboten 
fie, ebenjo wie jedes Lohnwerk auch als Heimiverf, ſchon in 
ihrer Rolle von 1673?) auch für Nichtamtmeiſter. Aus 
fpäterer Zeit finden fi) nirgends Andeutungen in Den 
Quellen, die eine Störarbeit von Schuftern noch belegen, da- 
gegen wohl von Holzſchuhmachern. Sn der Gegenwart findet 
ih Stör als Lohnwerk nur noch regelmäßig bei den Lohn- 
Ihladtern und Stroh- und Neetdadhdedern, oft in Den 
kleinſten Betrieben der eigentliden Bauhandiwerfe, der Maurer 
und Bimmerleute; Stör als Preiswert ferner in den Ge— 
genden der Gutsbezirke, Die Über zahlreihe Gefpanne ver: 
fügen, zum Teil bei den Sattlern ſowohl in Angeln als 
auch in Dftholftein; meiftens ſchickt der Meifter aber feine 
Gejellen zur Arbeit hinaus. 


Saft völlig verſchwunden tft Die Stör zulest bei 
beiden Shneidern, die in Angeln, wie au in Nord- 
ſchleswig,) no) bis um 1900 regelmäßig auf die Stör 
gingen; wenige alte Schneider pflegen e8 Dort noch heute 
zu tun. Schon ein Kahrhundert früher war aber 
zum Teil aud) Preiswert der Schneider üblich, ſoweit es 
fih nidt um Arbeit von folden Kunden handelte, Die 


l) St. A. Schl. C. V, 1, Nr. 120. 

2) St. W Sht C. II, 5, Nr. 491, aus dem Amt Norburg. 

3) „Ferner und zum fünften joll fein Schufter, der außerhalb 
Amptes iſt, ſich unterjtehen, vielweniger aber ein Ampt⸗ 
meifter in anderer Leute Häufer oder anderer Leute Leder 
zu arbeiten, würde aber zu ermweifen fein, daß Jemandt 
dawider handelte, der Soll jedesmal dem Ampte eine Tonne 
Bieres zur Strafe geben.” St. A. Schl. C. XVII, 3, Nr. 203. 

4) Bol. U. 3. Marcufjen, NRödding ©. 114 De gamle 
Landsbyſkraeddere. 2 
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eine Belöftigung des Handwerkers Tiefern konnten. Bon 
Bellworm beißt e8 deshalb im Sabre 1805: „Nur für 
Dienjtboten wird von den hieſigen Schneidern zu Haufe 
gearbeitet, für die Eingeſeſſenen felbft in deren Häufern, 
gegen Koft und Tagelohn.” Wegelmäßig indeffen überwog 
doch diefe Betriebsform nody um die Mitte des 19. Sahr- 
bundert3 auf dem Lande bei weiten, im Gegenja zum 
Handwerk in den Städten und Yleden.?) So erflärt ſich aud) 
das eigenartige Bedenfen des königlichen Kommifjars bei der 
Beratung der Gewerbeordnung von 1844, jene in gleicher 
Weife wie die ftädtifchen Schneider als Handwerker überhaupt 
anzufehen.:) Wie wohl bei allen Störhandwerfen, in Der 
Gegenwart aud) bei den Schneiderinnen auf dem Lande, 
die vielfah an Stelle der Schneider im bäuerliden Haus- 
halt, wenigftens für den Weibliden Teil und die Kinder, 
die Bekleidung heritellen, jo bejtand der Lohn bei Den 
Schneidern wefentlih in der Berpflegung und einem ge 
un Tagelohn, doch war auch Stüdlohn, „Maderlohn“,:) 
üblich. 

Aehnlich verhielt es fih bei den Sattlern, wo 
gleichfalls Stör, aber als Preiswert beitand, in den Bauern- 
Höfen in der Regel im Tagelohn, bei mehreren Gejpannen, 
hauptſächlich in den Gutshöfen, im Akkord. Nur handelte 
e8 ſich bier dann um einen jährliden „Akkord“, 
wahrſcheinlich entftanden aus der Angleihung an Die 
jedenfall3 ältere Form der „Altord‘-arbeit an Huf 
befhlag und Pflugreparatur beim Schmied.:) Ber: 
träge darüber waren fehr verſchiedenartig. In Oſtholſtein 


1) St. 4 Schl. A. XVII, Nr. 1992. 

2) St. W. Schl. 8. 1a, 1, Nr. 67, als Hauptgrund der 23 
anfäfligen Schneider in Weſſelburen zur Gewinnung der 
Bunftgeredhtigfeit gegen die „berumlaufenden Schneidergejfellen, 
Mägdens... und Meilter aus anderen Firdipielen..., da 
fie mehrenteil$ um einige BP bey Leute gange Tage im 
Haufe gepfujdet.“ 

3) Vgl. Schleswigihe Ständezig. 1844, Sp. 1929 f.: er „babe 
ſich jogar die Frage vorgelegt, ob die Schneider nit ganz 
bon der Glafje der Handwerker ausgenommen fein dürften, 

da ſie großentheils aus verfrüppelten Individuen bejtünden, 
welche in den Häufern Des Landmannes für wenige Scdil- 
linge näbten.. 

4) So ſchon 1735 in einer Handwerkerliſte aus Der Süder- 
rangitrupharde, Amt Apenrade, wo von 8 Schneidern zivei 
unbejtimmt, 1 „vor Tage und Macerlohn”, 1 für Tage- 
lohn, 4 „arbeiten in diefen und necdjitgelegenen Dorffern 
De Bezahlung des Macherlohns“. St. WU. Schl. €. I, 


5) ©. u. — 
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wurde die Baufhalfumme an jährliher Sattlerarbeit ıegel- 
mäßig auf das einzelne Geſpann bezogen. Zum Beifpiel 
mußte der Sattler bei etwa 6 bis 7 Pferden jährlich ein 
vollitändiges Geſchirr für 4 Pferde liefern — die alten Giele 
erhielt er zu eigener Berwertung zurüd — und ſämtliche 
Reparaturen ausführen; die Bezahlung war vor dem Kriege 
dann für jedes Pferd einige 30 Mark. Borwiegender „Na- 
turalakkord“ beiteht heute noch, allerdings in fehr jeltenen 
Fällen, in Angeln, wo ein Sattlermeifter, bi8 1919 wenig- 
ſtens, noch regelmäßig außer geringem Geldlohn für alle 
Sattlerarbeit bei 12 Pferden ein Deputat von 6 Tonnen 
Korn jährlich erhielt; Dagegen wo nur Geldlohn al3 Pau— 
ſchalſumme vertraglich verabredet war, iſt dieſe während 
des Krieges bei den ſteigenden Lederpreiſen überall auf— 
gehoben worden. Genau wie bei den Schmieden iſt eine 
Zahlung im jährlichen Akkord für die Arbeitsleiſtung des 
Sattlers in der Marſch, nad) Nachrichten aus Eiderſtedt und 
Dithmarſchen, mindeſtens ſeit 1850 gänzlich unbekannt. 


War das Vordringen des Preiswerks im Handwerk 
charakteriſtiſch für die Zeit der Ablöſung der vorherrſchen— 
den Eigenproduktion in der bäuerlichen Wirtſchaft, ſo ſetzte 
im techniſchen Betrieb, natürlich mit Ausnahme der 
reinen Arbeitsgewerbe im Bauhandwerk, eine weitere Um- 
bildung des Handwerks ein mit der Erfegung 
der Handarbeit in manden Zeilen des Produktions— 
prozeſſes Durd die Einführung von Arbeit?- 
und Kraftmaſchinen. Es iſt verjudt worden, aud) 
nur den geringften Uebergang zum Majchinenbetrieb als 
Ausfheidung des Betriebes vom Handiverf zu fallen: „Schon 
der kleinſte Schufterbetrieb tft, fofern darin eine Majchine 
Teile des gejamten Arbeitsprozejjes ausführt, kein Betrieb 
pon rein handwerfsmäßigem Charalter mehr.) Es follten 
dann nur „tombinierte Betriebe” vorliegen, in dieſem Falle 
eine „Kombination von Handwerk und Fabrikation”. Diefe 
theoretifhe Scheidung würde allerdingd nad) dem heutigen 
Stande der Dinge fordern, daß die Mehrzahl aller lei— 
ftungsfähigen Handwerfsbetriebe aud) auf dem Lande, Die heute 
in der Praxis als die typiſchen Vertreter des Handwerks 
gelten, zu Gunſten der Fleinjten Betriebe, die meift nur von Al- 
leinmeiftern geführt werden, nicht mehr zum Handwerk geredh- 
net werden müßten. Wir Schließen uns diejer allein die Technik 
des Arbeitsprogejjes ins Auge faſſenden Begriffebeitimmung, 
wie oben ausgeführt, nit an und halten den Mafchinen- 
betrieb, fofern die geftelgerte Technik nur die handwerks— 


1) Vgl. Riekes, Jahrb. für Natöf. u. Statiftif 1902, ©. 203, 
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mäßige Produktion unterftüßt, nit als ausſchlaggebendes 
oo. für die Ausnahme diefer Betriebe aus dem Hand- 
werf.!) 

Am Ende des Sahrhunderts ift betont worden, Daß 
ebenfo wenig wie die Rückkehr zur Kunjtindujtrie die Ver— 
breitung der Kleinkraftmaſchinen und die eleftriide Kraft- 
übertragung „Dem wankenden gewerbliden Mittelitand iwie- 
der Halt und Kräftigung bringen“ Tönnten?) Wenn aud 
nit unterfucht werden kann, inwieweit der Einführung des 
Mafhhinenbetriebs als „einem neuen Halt für da3 Hand— 
wert“ Die troß aller Theorie unveränderte Lebensdauer 
der hauptſächlichen Handwerkszweige zuzurechnen iſt, jo bat 
doch die neuere Entwidlung des Handwerks im neuen Jahr: 
hundert dieſer peſſimiſtiſchen Anſchauung von der Ber- 
wertbarlteit von Kraftmafdhinen im Hand: 
werfsbetriebe au auf dem Lande nidht redt ge- 
geben. Die älteren Arbeitsmafchinen, die Näh- und Stepp- 
maſchinen für Schneider, Schufter und Sattler, hatten ſchon 
vorher vielfah) Eingang gefunden und werden heute fajft 
überall gebraudt, ebenjo wie die Drehbänfe, Bohr-, Stanz- 
und Biegemafchinen der Schmiede; aber Kleinmotoren, Die 
nit mit eleftrifher Kraft gefpeift wurden, verwandte man 
nur in geringem Maße, höchſtens bei der Stellmacherei. Erft 
mit dem beginnenden Ausbau der eleftriihen Ueberland- 
zentralen und der Einridtung von Bloditationen drang der 
. Motorenbetrieb in diefen Gegenden ftarf vor; der Eleltro- 
- motor wurde ald „das einzig Richtige im Kleinbetrieb” 
erfannt. Seit dem lebten Sahrzehnt arbeitet von Den 
185 Mitgliedern der ländliden Schmiedezwangsinnung in 
Angeln gut ein Drittel mit Kraftbetried, davon find nur 
12 reine Majchinenbauer ohne Grobjehmiedetätigkeit. In 
derjelben Gegend Haben von 135 Tiſchlern 33 teils elel- 
trifche, teil$ Benzinmotoren in der Werkſtatt. Am ftärkiten 
it jedoh im ganzen Lande der Mafchinenbetrieb in Der 
Stellmaderei entwidelt. Gegenüber feiner gleigmäßigen 
Verbreitung in Ddiefen drei Handiverlen tritt der Kraft- 
betrieb in allen übrigen zurüd, wenn es auch 3. B. 
in ländliden Bädereien an Knet- und ZTeilmajdinen, in 
Schlahtereien an Wiege-, Meng: und Schneidemafhhinen nicht 
fehlt. Das Ausfchlaggebende für den Hebergang zum Sraft- 


1) gl. Grandke, Preuß. Jahrbücher, Bd. 86, 1896, ©. 76: 
„Will man dem heutigen Soldaten feine Soldatenqualität ab- 
ſprechen, ihn zu etwas anderem maden, weil er nidt "mehr 
mit Spieß und Armbruft ausfommen Tann, jondern ein 
Gewehr braudt und 80. Patronen und damit nun allerdings 
auch jtatt auf 50 auf 1500 Schritte zu treffen vermag?“ 

2) Büher, Entitehung der Bollswritihaft, 1. Bd.,S. 222 ff. 





185 
betrieb war immer die Erleichterung der eleftrifhen Kraft- 
übertragung, die vor dem Kriege eine weſentliche Verbilli— 
gung gegen anderdartige Kraftquellen Ddarftellte.. Wo am 
früheften auf dem Lande die Ausnugung der Elektrizität 
ermögliht wurde, war die Einführung von Kraftmaſchinen 
am jtärtiten, jo daß 3. B. auf Fehmarn, das erft feit 1912 
eine Ueberlandzentrale Hat, bisher nur 2 Schmiedebetriebe 
im Kraftbetrieb arbeiten. Während des Krieges und nad) 
dem Kriege Tonnte Diefe Bewegung zu Neuanlagen wegen 


der Berteuerung und Knappheit des Materials bisher nicht 
fortgejeßt werden. 


V. Arten und Bedeutung des Nebenerwerb 
im ländliden Handwerk, insbefondere Die 
Berbindung mit der Landwirtſchaft. 


Will: man die Entwidlung des ländlichen Handwerks 
feit der Zeit der vorherrjchenden bäuerlihen Eigenproduftion 
bis zur Gegenwart grob umreißen und nur das Gegenfägliche 
feiner Erſcheinung in Bergangenheit und Gegenwart jeharf 
hervorheben, fo Fünnte eine ſolche Zufammenfajjung ſchlag— 
wortartig lauten: Die Entwidlung vom Neben— 
erwerb zum Hauptberuf. Zwar muß betont wer—⸗ 
den, daß Dies eben nur für die Grundzüge des Gefamt- 
bilde3 zutrifft; denn weder war da3 Handiwer! auf dem 
Zande überall nur Nebenerwerb in der Vergangenheit, noch 
ift es heute noch oft der ausfhlieglihde Hauptberuf. Am 
wejentliden kommt hierbei nur die Unterfuhung des Ber- 
bältniffes von Handwerk und Landwirtſchaft in betragt. 
Wie für das ftädtifhe Handiwerf die Verbindung ‚mit der 
Handelstätigfeit im allgemeinen typiſch ijt, jo erhält das 
ländlihde Handwerk feinen bejonderen ländliden Charafter 
hauptſächlich durch die Berbindung mit der Landwirtjchaft. 
Sa, man Tann behaupten, in dem jeweiligen Uebermwiegen 
Diefer beiden Nebenerwerbsarten liegt der weſentlichſte Unter- 
ſchied zwiichen dem Handwerk in Stadt und Land. Weniger 
die Art der Produktion oder ihr techniſcher Borgang, ſon⸗ 
dern „diefe berufliden Kombinationen daralterijieren das 
Handwerf der verſchiedenen Drtsgrößenklafjen‘.!) 


Nach der Berufsitatiftif von 1895 Hat man 
drei Typen von ländlidem Handwerk unterfchieden, je 
nad dem Umfange, wie die Landwirtſchaft als Haupt- oder 
Nebenberuf daran Beteiligt ift: Landwirtſchaft mit 
Handmwert al! Nebenerwerb, Handwerk mit 
Landwirtihaft al3 Nebenerwerb, Handwerk 
als einziger Hauptberuf, und danach 3. B. die 








1) Moſt, Nebenerwerb, ©. 106. 
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Schuſter bezeichnet als „Schufterbauern”, als „Bauernſchuſter“ 
und „Nidhts-al3sSchufter‘.t) 

Sind Hierdurh auch für die Gegenwart dieſe Drei 
Formen erſchöpfend gekennzeichnet, wobei vorläufig nod) Die 
Frage offen bleiben foll, welche tatfählihe Bedeutung den 
einzelnen Typen wirklich zufommt, fo genügt Diese 
Einteilung für die frühere Zeit feinedwegß. 
Die Berbindung von Landwirtichaft und Gewerbe war da— 
mals weit mannigfaltiger und enger. Das Ueberwiegen einer 
Tätigkeit läßt fi oft garnicht feftitellen. Der Handwerker 
war in der Regel nicht vorwiegend Landmann oder vor 
wiegend Handwerker, fonder Handiwerfer und Landmann 
bezw. LZandarbeiter in gleicher Reife. Eine Gewerbeſtatiſtik, 
nah heutigem Mufter aufgeftellt, wäre für das platte Land 
noch vor zwei Generationen völlig unmöglich geweſen over 
würde die Nebenerwerbsverhältnifje noch ungenauer erfaffen, 
als es felbft die moderne Statiſtik zu tun vermag. Der 
Fortſchritt der GStatiftil, Die im Deutſchen Reich erft feit 
1882 den Nebenerwerb berührt,2) fpiegelt nur den Fort: 
ſchritt der ftärferen Arbeitsteilung Wider; fie ermöglidt 
erjt die ftatiftifche Erfaffung. Wenn dennod verſucht werden 
foll, die verſchiedenen Abſtufungen möglichſt einheitlich zu— 
ſammenzufaſſen, fo kann dies nur geſchehen mit der Ein- 
Ihränfung, daß ihre Grenzen weit verſchwommener waren, 
als dies heute der Fall ift. Aber eine ſolche Typiſierung 
gibt eine Llarere Anfhauung von dem Umfang und Der 
Bedeutung des Tändlihen Handwerks, als es die älteren 
ftatiftifhen Angaben tun, die in der Regel nur den nidt- 
landwirtichaftliden Beruf, durch den ſich der Einzelne von 
den Dorfgenofjen unterjcheidet, in den Vordergrund ftellen?) 
und die Verbindung mit der Landwirtſchaft ganz zurüdtreten 
laſſen. So gelingt es aud, die Urteile, denen oft durch 
diefelbe Bezeichnung von PBerjonen als „Handwerfer” nur 
der gleiche Begriff des heutigen Landhandwerks vorjchwebt, 
über die Ausdehnung des Handiwerfs auf dem platten Lande 
in früherer Zeit auf ein richtiges Maß zurüdzuführen. 


1) 9 Loſch, Berufstombinationen, Beilage zur Allgemeinen 
Zeitung, Nr. 171, 1899. 

2), Moſt, a. a. O., S. 5 ff. 

3) St. d. D. R., Bd. 211, S. 83. 


18? 
an Die ArbeitäpereinigungbonRand- 
wirtfhaft und Handwerf zur Zeit der vor— 


berrfhdenden bäuerliden Eigenproduftion 
im Gewerbe. 


Sn erjter Linie kommt als gewerblider Nebenerwerb 
der bäuerliden Bevölferung Die in der Eigenwirt- 
Thaft erzeugte Ueberfhußproduftion an ge- 
werbliden Gegenständen in betradit, wie fie oben 
ausführlich gefhildert wurde. „Daß dieſe Nebenbeihäftigung 
e3 war, die dem Landvolk in zahlreichen Fällen allein fein 
Dajein ermöglichte, wird uns immer Wieder von Gad)- 
tennern beitätigt. Biemli allgemein läßt fi die Beob— 
achtung maden, daß die Verbreitung der Nebenbeihäftigung 
auf dem Land im umgekehrten VBerhältnis zur Frudtbar- 
feit des Bodens ftand.“ı) Daher war fie inder Mari 
weniger ausgedehnt als aufder Geeft, wo 3.8. 
noch in den dreißiger Jahren des 19. Sahrhunderts im 
Amte Hadersleben die Fleineren Bauern „ohne eine ſolche 
Hilfe auf ihrem Heinen Grundbefiße bei einer ganz exten- 
fiven Wirtichaft jchwerlich beftehen würden”2) Die hbaus- 
gewerblihe Tätigfeit dDiefer Art unterſchied 
ih aber von einem Nebenerwerb al! Hand- 
werfer wejentlid dadurd, daß diefer nicht von vorn— 
herein auf die eigene Wirtſchaft eingeftellt war und Deren 
Bedarfsdedung gewilfermaßen nur in Derjelben Richtung 
darüber hinaus fortjegte, fondern al3 bewußt empfundener 
fremder Beitandteil zur Befhaffung eines Erwerbes hinzuge- 
nommen wurde, um den Lebensunterhalt zu finden. 

Hier waren es niht mehr die Bauerni.e. S., 
fondern die Kätner, Bödner und kleineren 
Erbpädter, deren geringe Größe der Stellen bei fehlen- 
der intenfiver Kultur und wenig Gartenbau faum Die Be- 
Darfsdedung an Getreide für den eigenen Haushalt und 
nur den Verlauf von Kartoffeln und zumweilen von Torf 
als Hauptverdienft ermöglichte. So heißt e3 aus dem Amte 
Bordesholm um 1840: „Ein großer Teil von ihnen find 
Handwerker, die mitunter jo wenig Land haben, daß fie 
nod) Getreide ufw. zum Hausftandsbedarf zufaufen müffen.‘) 
Diefes Urteil Hat allgemeine Bültigfeit für die 
Geeſt. Hier ftellte ein großer Teil der eigentlichen Yand- 
wirtichaftlihden Bevölkerung, die Kätner, zugleid in jedem 
Dorfe zur Hauptſache das Handwerk.) Nicht jeder Kätner 


D Sumbart, Der moderne Kapitalismus, 3. Aufl., II. Bd., 
©. 1062. | 

2) Georg Hanfjen, Amt Hadersleben, ©. 32. 

3) Seorg Hanjjen, Amt Bordesholm, ©. 103. 

4) gl. Sering, ©. 233 und mehrfad). 
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war zivar Handiverker, aber bie kleineren Katenbeſitzer waren 
auf den Nebenerwerb in irgend einer Form angetviefen. 
Bon den 12—16 geringen Statenftellen des Dorfes Scherrebel 
in Nordfhleswig Heißt e8 3. B. aus dem Sabre 1775: 
„Da dieſes (Land) nun nicht hinreichend ift, eine Familie 
zu ernähren, jo müjfen die Befiter entweder durch ein 
Handwert oder Bauren- Arbeit oder Seefahrt ihr Brot 
verdienen.) Der überwiegende Teil der Kätner wählte 
meiften® das Handwerk. Im Kirchſpiel Satrup in Angeln 
waren fie zu einem großen Teil Handiwerfer.:) Südlicher um 
Ulsnis waren die Handiwerfer, die dort „reichlich den dritten 
Teil der Einwohner” ausmadten, „mehrentheil3 Käthnere”. 
Sie waren „nur mit einem geringen Kohlhof bei ihren Häu- 
fern verjehen, und Wwas8 fie von den Hufnern an Kuh 
gräfungsland erhalten, müſſen fie nach veraccordierten oder 
tarationsmäßigen Preiſen bezahlen ; aljo bedeutet Diefer 
Beſitz nichts mehr, als daß fie für Geld einen Teil ihres 
Unterhalts finden fünnen“.?) 

Ueberall war bier der Ausgangspunkt 
für Die Betätigung im Handwertderporhan- 
dene Befig an Land, der Betrieb der Land: 
wirtſchaft, oder vielmehr ridtiger: der nicht genügende 
Befit. So wird 1842 aus der Probſtei berichtet: „Keiner 
bat foviel Land, daß der Befiger Pferde darauf halten 
fann. Die größere Mehrzahl beftst nur 1 bis 3 Tonnen 
und die Eigentümer find großenteild Handwerker.“) Aus 
den Konzeſſionsgeſuchen Kleiner Landitellenbefiger zur Be 
treibung eine Handwerks geht das gleihe hervor. Im 
Amte Rendsburg, in Nortorf?) wünſcht ein Achtelhufner 
im Sabre 1823 eine Konzefjion als Bäder und Krüger 
„wegen der Geringfügigleit der Ländereien‘; ein anderer, 
der eine Acdhtelhufe erbte, „bei der nur wenig Land ift“, 
ſchreibt 1830 als Begründung: „Um unfer Fortlommen 
dabey zu finden, müjjen wir daher auf Nebenerwerb be 
dacht fein. In Weiterrönfeld (1835) war der Bejiker 
einer kleinen Kate mit Land zur Gräfung von zwei Kühen 
„Daher genötigt, meinen Hauptverdienſt aus der erlernten 
Grobjchmiedeprofeflion zu ziehen.“) Eine PBiertelhufe bon 
.8 Tonnen Land in Warder, auf der wegen mangelnden 
Wieſenwuchſes Teine Pferde gehalten werden und Daher 
infolge der koftfpieligen Bearbeitung von fremder Leute Pferd 





1) St. A. Schl. €. V, 1, Nr. 120. 

2) C. J. Rickmers, Satrup bis zum Jahre 1800, ©. 69 
3) St. WU. Schl. ©. XIV, Nr. 173, vom Sabre 1775. 

4) Zalds Archiv, I. Bd., ©. 77. 

5) St. WU. Schl. 8. II, 1, Nr. 318. 

6) St. A Schl. B. II, 1, Nr. 318. 
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und Wagen eine Familie nit vom landwirtſchaftlichen 
Ertrag allein leben Tonnte, Taufte ein Schmied 1837 aus 
Dem Kontur des früheren Eigentümers. Im Kirchſpiel 
Schenefeld!) erhielt der neue Befiger einer Satenjtelle, „auf 
welder fett vielen Jahren die ZTifchlerprofeffion betrieben 
wurde und der Befiger, da nur ein kleines Landareal 
bei der Stelle vorhanden ift, ohne einen handwerkerlichen 
Betrieb nit wird beftehen können“, im Sabre 1859 die 
gleihe Konzefjion. In Grimsnis?) zum adeligen Gute 
Roeſt gehörig, bat 1853 ein ehemaliger Hufner, der bis 
auf fünf Heidfcheffel fein Land verfauft Hatte, um eine 
Schlachterkonzeſſion: „zur mehreren Begründung meiner Eri- 
ftenz”. Die Beifpiele Tießen ſich noch beliebig vermehren. 
Das Handwerf war für Diefe Kätner oft ausſchlaggebend 
nit nur zur Criftenzbefriedigung, fondern aud) zur Ges 
winnung eines gewiſſen Wohlitandes. Aus dem Amte Rein- 
feld beißt e8 im Jahre 1853 von ihnen: „Einige derjelben, 
die neben ihrer Fleinen Landwirtihaft no ein Handwerk 
oder ein anderes Nebengewerbe treiben, haben fi) durch 
Fleiß und Sparfamkeit zu einem gewiſſen Wohlitande em- 
porgeſchwungen.“) 


Der Äußeren Wirkung nad) waren dieſe Handiverf- 
treibenden Kätner den landwirtfhafttreibenden 
Handmwerfern gleihgeftellt und unterſchieden ſich nicht 
bon ihnen. Nur war bei diefen nicht die Verbindung mit 
der Landwirtfchaft das Urfprünglidhe, fondern Der Aus— 
gangspunft bildete für fie die Niederlaffung 
als Handmwerfer, deren Eriftenzgrundlage außer ihrem 
Gewerbe dann der Yandiwirtfchaftlide Kleinbeſitz Bildete. 
Zwei Beifpiele verfchiedener Handiverfer erläutern die Not- 
wendigfeit der Berufsfombination. Sm Sabre 1798 heißt 
e3 von der Schmiede in Hohn: der Schmied „betheuert, 
- Daß die Schmiede nicht zureidhe ihren Inhaber zu ernähren, 
wenn nicht diefer zugleich ji) auf eine andere Weife allen- 
falls durch) eine Landhäuerung fortzuhelfen im Stande ſey.“ 
Sm Sabre 1862 wird als befürmwortend für ein Konzeſſions— 
gejuh als Bäder von einer Kirchſpielsvogtei im Amte Rends⸗ 
burg’) angeführt, daß er „Das bedürfende Land zur Errich— 
tung einer eigenen Familienſtelle käuflich erjtanden‘ Habe. 
Häufig wurden ihnen wohl auch als Entgelt für ihre Lei— 
ftungen von den Bauern Spanndienfte geleijtet, wie 1748 





1) Ebenda, Nr. 331. 

2) Ebenda, Nr. 333. 

3) St. U. Schl. &. VII, Nr. 281. 

4) Albers, Neinfeld ©. 113. 

5) St. U. Schl. ©. XIU, 17, Nr. 1714. 
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allgemein aus Fehmarn berichtet wird, Daß „viele Der 
felben fih etwas Land anfdhaffen und dadurh dem Haus 
mann Gelegenheit gegeben wird, dasjenige was er für‘ 
fih und feine Familie bei ihnen arbeiten laßet, mannigmal 
ohne dafür baar Geld ausgeben zu Dürfen, dDenenfelben 
durh Umpflügung ihrer Ländereyen und fonjten abzuber- 
dienen.) Aehnlich Iautet eine neuere Darjtellung aus der 
Geeftgegend des Amtes Hufum, aus Dftenfeld: „Die Be 
arbeitung der von Arbeitern und Handwerkern gepachteten 
Aecker wurde meift unentgeltlih durch die Bauern oder 
wenigftens durch deren Pferde beforgt”.2) Dagegen Tann 
die Auslegung von Arbeitsland an Gemeindehandwerter 
nit als Iandwirtfhaftlider Nebenerwerb der Handiverler 
angefehen werden, wie es auf Alfen und im Sundewitt außer 
bei den Schmieden auch bei den Rademachern zum Teil üblich 
war?) und wo, wie in SHagenberg, der Schulmeifter bei 
der Aufteilung 1—2 Tonnen Arbeitsland von Der Ge 
meinde erhalten hatte. Hier war die Verbindung bon 
Sandwirtfhaft und Handwerk für den Handwerker felbit 
überhaupt die engfte, da fein Einfommen aus der Arbeitz- 
tätigfeit fi) vorwiegend nur als ein Erwerb aus landwiri- 
ſchaftlichem Betrieb Darftellte. 

Sn gewiffer Weife gehören hierher au die Guts— 
bandmwerfer im weiteren Sinne. Eigentlide Guts— 
bandiwerfer, die in feſtem Bertragsverhältnis gegen ein 
in Naturalten bejtehendes Deputat und etwa Geldlohn 
ftanden, fcheint es ſchon im 18. Jahrhundert auf den Gütern 
in Scleswig-Holftein außer den Gutsbötthern und Gut3- 
rademachern als „Klüterern” und den Hin und wieder vor: 
fommenden Butsfchmieden in der Negel nicht gegeben zu 
haben.) Das Prinzip der fpeztellen Entgeltlichteit für Die 
Arbeitsleiftung war fonft überall durchgedrungen. Die ber- 
traglide Bindung von Handiverfern, die im Gutspdiftrikt 
wohnten, beſchränkte fi) wie die der Pachtbauern auf Die 
Sicherung ihrer Arbeitsfräfte während der Erntezeit für 
die Gutswirtſchaft. Als Entgelt erhielten jie dafür Woh— 
nung und Naturalleiftung oder Land zu billiger Sahres- 
pacht. Aus den Butsbefhreibungen zu Anfang des 19. 
Sahrhundert3 feien als Beifpiele angeführt: Sm adeligen 
Gut Schirnau (1815) beftanden ſolche Verträge mit einem auf 
dem Gut wohnenden Rademader, Maurer, Weber gegen 


1) St. 4. Schl. €. XVIII, 1, Nr. 63. 

2) M. BoR, DÖftenfeld (1905), ©. 44. 

3) ©. u. Anhang und Sörgen Hanſen, ©. 62, 

4) Zwar gab es auf NRundhof jogar einen ie mit 
18 Rthlr. Jahreslohn 1766, vgl. Georg Hanfjen, Agrar- 
biftor. Abhandl. II, ©. 457. 
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‚Meberlaffung der Wohnung, Feuerung, Kohlhof mit Kub- 


eräfung und Winterfütterung, in verfchiedenen Abmadjun- 
gen, wofür fie eine Pachtſumme von 30, 16 und 20 Rthlr. 
jährlich) zahlen und Tagelöhnerarbeit gegen den übfihen 
Lohn in der Ernte leijten mußten. Sn Marutendorf (1817) 
arbeitete der Zimmermann für eine gleiche Gegenleijtung 
der Gutsherrſchaft unentgeltlich in der Erntezeit. Auf Noer, 
im Dorfe Lindhöft, (1822) Ieifteten 6 Handwerker mit 19 
Tonnen .22 Nuten Land gegen eine jährlide Pacht von 
54 Rthlr. in der Ernte unentgeltli zufammen 228 Tage 
Dienfte und gleihfall$ während der Jagdzeit einige Tage. 
So verfhieden auch immer die einzelnen Berträge fein 
modten, für den Handwerfer im Gutsbezirke bedeuteten 
fie eine jtarfe Berbindung feines gewerblichen Berufes mit 
landwirtfhaftlider Betätigung als Nebenerwerb, fei es als 
Nutzung des ihm ſelbſt zur Eigenbewirtihaftung über- 
lafjenen Landes, ſei es als unfelbftändige Landarbeit in 
der Gutswirtichaft. 

Dieſe letzte Tätigkeit leitet über zur legten Gruppe 
der landwirtihaftlid erwerbstätigen Hand- 
werter, die jelber fein Land bejaßen und nur 
al? Landarbeiter auf fremdem Boden zu Bei- 
ten tätig waren. Diefe Gruppe ift mit Ausnahme des 
Campagnegewerbes3 der Stroh: und NReetdahhdeder in der 
Gegenwart fo gut wie verfhwunden. Nur in der bildeften 
Beit der Ernte mag es noch vorkommen, daß zumeilen 
Handwerfer zur Aushilfe herangezogen werden.!) Es waren 
die in den Dörfern zahlreichen bei den Bauern und Kätnern 
zur Miete wohnenden Häusler und Inſten, die zur 
Hauptſache „alt immer Landarbeiter”) waren, alſo Der 
landwirtihaftlihen Bevölkerung mehr als der gewerblichen 
zuzurechnen ſind. Es ift Daher nicht angängig, aus dem 
NRüdgang ihrer Zahl zu fchliegen, „Daß die Dorfhandwerker 
im 18. Jahrhundert vielfach zahlreiher waren als beute“.?) 
Denn nad) der Art des Gewerbes Tann ihre Zahl nicht mit 
dem Umfang des heutigen Landhandwerks gleichgeitellt wer- 
den. Das Handwert war meiften? nidht ihr 
Haupterwerb, fondern nur der jie von an- 
deren bloßen Tagelöhnern unterfheidende 
Beruf. Allgemein heißt es im Sabre 1713 von allen 
Zandhandwerfern im Amte Hütten, d. 5. den Amtzeinge: 


1) Nah Großmann 1892 noch regelmäßig im Kreiſe Sege- 
berg und oft in den —— Geeſtdiſtrikten, S. 429 
und 445. 

2) Sering, ©. 233. 

3) Wie Sering, ©. 159, nad) Meiborg, ©. 15, für Feb- 

marn meint. 
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fejfenen, „fo Handwerker feyn follen“, daß „diefelbe fi 
auch mit ihren Brofeffionen nicht ernehren, noch ernehren 
fönnen, fondern mit Aderwejen, Taglohn und ſonſt ehr- 
liheh Mitteln fi ernehren müßen“,!) und aus der Amts⸗ 
bogtei Ueterjen 1776, daß die meilten Handwerker „es nidt 
anders als zu folder Beit treiben, wenn fie bey den Land- 
Leuten entweder zum Dröſchen etc. ja wohl gar im Kley 
Graben zu ftehen, und weldes von Dftern bis Martini 
continuiert, nichts verdienen können, die Übrige Zeit oder 
um nit Stille zu figen, foldjes vor der Hand nehmen“) 
Ebenfo halfen die Weber im Stör-Bramautal vielfach im 
Sommer in der Landwirtfhaft und webten nur im Winter’) 
Unter den 13 Schuftern in dem Gutsbezirk von Roeſt und 
Budhagen waren 1854 nur zwei oder drei eigentliche Schuh⸗ 
macder, alle übrigen nur Schuhflider, „die teils gleid)- 
zeitig im Befige Fleiner Landitellen während des Sommers 
ihre Tätigleit auf Ddiefe verwenden oder bei anderen als 
Tagelühner arbeiten, befonders in den Wintermonaten aber 
nur mit ihrem Handwerk ſich beſchäftigen.“) 

Indeſſen fheint auf der Geeft der Typ des 
SnitenalsHandwerlergegenüberdemtlleinen 
landbefigenden Kätner im allgemeinen zu— 
rüdgetretenzufein. Erwar mehr für dasLand— 
handwerk in der Marſchſcharakteriſtiſch. Eine 
Bufammenjtellung von Nachrichten aus den berjchiedenen 
Marſchgegenden Iehrt dies deutlich. Allgemein fchreibt der 
Amtmann von Tondern 1750 über den Landhandiverfer: 
„Er arbeitet, wenn er was hat; ift er aber ledig, jo gehet 
er mit dem Landmann zu Felde.) Die Landſchaft Eider- 
ftedt®) äußert fi) 1736: „Es find auch die wenigſten Dder- 
jenigen Leute, welche als Handwerfer in Diefen Landen 
follen gerehnet werden, für Handwerfer anzujehen. Denn 
es find jelbe nit nur größenteil® Taglöhner, bejonderen 
faft alle folche, weile des Sommers die Erndte mitzube- 
treiben helfen, des Winter® aber dadurch ihren Aufent- 
halt und redlih und ehrlih bisgen Auskommen haben, 
daß fie, die wenigfte Zeit au nicht einmal für baar 
Geld, jondern für etwas Butter, Käfe, Mil und Brot- 
Korn, andern ihre Kleidung und was zur Leibes höchſtnöthi⸗ 
gen Bededung gehörig zufammen ftüden, fliden und ma- 
den.“ und 1774: „Nicht ſowohl ihr Handwerk oder ihr 


D) St. U .Sch!l. C. XII, 15, Nr. 1625. 
2) St. U. Schl. B. XI, 1, Nr. 498. 
3) Kähler, Stör-Bramautal. 

4) St. U. Shi. C. XV, Nr. 281. 

5) St. U. Schl. ©. VI, 1, Nr. 475. 
6) St. U. Schl. A. XVII, Nr. 2468. 
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fonftiges Gewerbe als vielmehr die bey dem Landivefen un- 
entbehrlichſten Arbeiten, welche fie den größten Theil des 
Sahres in der zu wenig bevölferten Landſchaft Eyderftedt 
leilten, find die Hauptquelle ihres Unterhalts, das Hand- 
wert und Gewerb, defjen fie ji als eine Beyhilfe ihrer 
Nahrung bedienen, beſteht meiftentheils darin, daß fie fi 
in der unbejegten Zeit, in derjenigen Zeit, wo fie nicht‘ 
vom Landmann zur Arbeit geruffen werden, mit gröberer 
Handwerker Arbeit beſchäftigen, ſich untereinander eine 
ihnen wichtige Kleinigkeit erfparen und fi) einer dem an- 
dern zu Hilfe Fommen.” Die Zurüddrängung des Ader- 
bau in Eiderjtiedt Durch Den ftärferen Uebergang zur 
Viehzucht und die Beftimmung des Bodens al3 ewige Weide 
hatte daher: die ſtärkſte Rückwirkung auf das ländliche Hand- 
wert, weil es in feinem Erwerbe bier meijtend Doppelt 
getroffen wurde, in feinem gewerbliden und landwirtſchaft⸗ 
lihen Berdienft. Schon zu Ende des 18. Sahrhunderts 
hatten die Eingeſeſſenen eines Eiderftedter Kirchſpiels, um 
eine allzu Starte Anfpannung der Leiftungen der Armen- 
kaſſe an die erwerbslojen Heimatberedtigten zu vermeiden, 
ſich gegenfeitig verpflichtet, mindeitens ein Sechſtel der 
Ländereien jedes Einzelnen ftändig unter dem Pflug zu 
behalten, bezw. darunter wieder zu nehmen!) — Nicht 
anders war das Verhältnis von Landwirtihaft und Hand- 
wert in den Elbmarfhen.?) Die Hauptleute der Kremper- 
und Wilftermarfh berichteten 1774: „Sodann aber find 
die allermehreften Handwerker in unfern Marſchen — nur 
bey gar wenigen mögt fi eine Ausnahme finden — nidt 
folde Leuten, die blos von ihrem Handwerke leben. Nein, 
fie arbeiten dem Hausmann aud) als Tagelöhner, und nur 
dann, wenn ein Berdtenft oder der Zahres-Zeit nad) auf- 
hält, müfjen fie, um das Leben zu erhalten, ein erlerntes 
metier zur Hand nehmen, was gemeiniglih den Winter 
über fümmerli von ihnen betrieben wird. Es iſt Diejes 
eine ſolche Wahrheit, daß die Notorietät ergiebet, fie gehören 
eigentlih zu den bDürftigften Leuten in der Mari.” Sie 
beredineten, „daß mehr als 34 davon, daß fie den Einge- 
fejfenen beim Aderbau und in der Haushaltung beim Tage: 
lohn arbeiten, ihres Lebens Unterhalte finden, als blos 
durch ihr Handwerk.” Nehnlih führte der Amtmann von 
Steinburg 1783 aus: „Sie heißen Handwerker, injofern 
fie im Notfall armen Leuten die Stellen gelernter Profeſſio— 
niften erjegen, gehören aber ſelbſt zu den dürftigften Ein- 
wohnern der Marſch und leben nit von ihrem Handwerke 


1) Georg Hanſſen, Agrarhiit. Abhandlungen, II. Bd., S. 408. 
2) St. U. Schl. 3. II, 1, Nr. 163. 
13 
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allein. Sie arbeiten, wenn fie nicht wie viele unter ihnen 
körperliche Gebrechen haben, bey den Hausleuten auch als 
Tagelöhner und verdienen bey guter Kahreszeit mit andern 
Sandarbeiten mehr als mit ihrem metier, womit fie fich 
den Winter kümmerlich durchhelfen, indem fie, bejonder3 
Schufter und Schneider, Haus bey Haus um Taglohn Arbeit 
fuden. Ebenjo unbedeutend jind Die andern Handwerker 
oft, und nur wenige maden im Ganzen eine Ausnahme, 
3. €. einige Bimmerleute und Schleuſenbauer, die aber 
auch für dieſe Marſchen die unentbehrlidhiten find, weil fie 
teils oft zur ſchleunigen Reparation zur Hand ſeyn müſſen, 
teils weit befjer mit folden Arbeiten als die Stadthand- 
werfer umgehen können.“ Noch um die Mitte des 19. 
Sahrhundert3 Heißt es aus einer Marſchgegend PDithmar- 
ſchens, aus dem Kirchſpiel Büſum:) „Berhältnismäßig am 
zahlreichiten tft der Stand der Tagelühner, dem zeitweilig 
auch manche Gewerbetreibende fich zugejfellen.” 

Alle diefe verjchiedenen Gruppen der mit der Land— 
wirtfhaft eng verbundenen Gewerbetreibenden, die in Der 
früheren Zeit mit alleiniger Ausnahme der Haudgewerbe in 
der Eigenwirtfhaft treibenden Bauernfamilien einheitlich 
unter den Begriff des Handwerks gefaßt wurden, trennte 
vom Standpunftdes Einkommens aus ein deut— 
licher Schnitt wieder in zwei Teile, je nachdem ſie in der 
Lage waren, den Bedarf an landwirtſchaftlichen Produkten 
überwiegend in eigener Wirtſchaft ſelbſt zu decken. Ebenfo- 
fehr wie in einem Falle oben der Betrieb des Handwerks 
für den Fleinen Kätner als wohlitandsfördernd bezeichnet 
wurde, war umgelehrt der LZandbeji regelmäßig 
ausfhlaggebend für den Stand der Lebens— 
baltung des Landhandwerkers. Sn den vor einem 
Sahrhundert von der Schleswig-Holfteinifhen Patriotiſchen 
Gejellihaft veranftalteten Unterfuhungen über das Armen- 
wefen in den Herzogtümern wurde als ein zur VBerarmung 
führender Mißbrauch der Landgemeinden bezeichnet: „Die 
Bervielfältigung folder Wohnpläße, wodurd die Subſiſtenz 
einer Familie gar nit, oder doch in einem zu unverhältni3- 
mäßig geringen Grade geſichert wird..... Bon dieſer Art 
find aber die höchſtens mit einem fogenannten Koblhofe 
verfehenen Wohnungen, deren Inhaber mithin bloß und 
allein auf den Erwerb dur Tagelohn oder den Betrieb 
irgend eine? auf dem Lande geduldeten Handwerkes zu 
ihrem notwendigen Unterhalte angeiviejen find... . Nicht 
fo leicht wird aber das jchleunige Verſinken einer ſolchen 
Samilie in völlige Hülflofigkeit eintreten, wenn Die für 


1) Boyſen, Büſum (gefärieben etwa 1852), ©. 147. 
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ihren Unterhalt jo wichtige Kuh und der PBorrath der 
nötigen Feuerung nit fehlen; wodurch in Verbindung mit 
den Erzeugniffen eines gut beftellten Gartens ein großer 
Teil ihrer täglihen Bedürfnifje befriedigt werden. Außer 
dem Gartenplage und dem angemesfenen Mootteile follte 
e3 Daher einer ſolchen Wohnung, oder fogenannten Kate, 
an dem zur Weide und Fütterung, wenigftens einer Kuh, 
der Negel nad), nie fehlen.‘) 

Demgemäß Tann man die ländlihen Handwerker der 
früheren Zeit nad ihrem Einkommen einteilen in foldhe, 
Die auf der Grundlage der felbftändigen Erwerbstätigkeit 
in der Landwirtihaft ein auskömmliches Dafein Hatten, 
und jolde, die ohne diefen zum Lebensunterhalt nötigen 
Zandbefit als proletarifhe Exiftenzen das Leben frijteten. 
Beiläufige Bemerfungen in älteren Handwerksverzeichniſſen 
bejtätigen immer wieder diefe Negel in Marſch und Beeft. 
Die Landſchaft Pellworm?) ſchreibt 1805: „ES gibt auf 
Bellmorm gegen 40 Berfonen, die ſich mit Profeſſionen ab- 
geben, aber feine 10, die davon einzig leben. Die mehreften 
bon ihnen arbeiten im Sommer mit dem Spaden und blos 
im Winter einige Wochen mit Schuftern und Schneidern 
LER das Handwerk ift alfo für Ddiefe nur temporär und 
wenn mander von ihnen mit dem Spaden und dem Hand—⸗ 
wert zuſammengerechnet höchſtens 60 Rthlr. verdient,?) fo 
find die bey den jegigen enormen Breifen der Lebensmittel 
faum binreihend den Unterhalt für eine bedürftige Familie 
verſchaffen zu Tünnen, geſchweige noch befondere Gebühren 
und NRecognitionen abzuwerfen.” GSolde armen Hand: 
werfer gäbe es, die Taum 50 # Bermögen hätten. Gene 
10 aber, die nit als Tagelöhner, „mit dem Spaten”, zu 
Felde gingen, werden die Fleineren Landbejißer unter den 
Handwerkern gewesen fein, die 14 an der Zahl im Sahre 
1820 als ſolche angeführt wurden. Ihre Stellen waren im 
Durchſchnitt ungefähr 4 Demat glei etwa 2 Heltar groß, 
nur zwei bejaßen 16 Demat Land. Gerade in Diefer Zeit 
der landwirtfhhaftliden Notlage war aud ihre Lage recht 
ungünjtig, aber immerhin ftanden fie durch den geringen 
Nüdhalt an der Landwirtihaft beifer da als ihre bejik- 
Iofen Handwerksgenoſſen, die in der Notzeit auf Pellworm 
böllig lahm gelegt waren.) 


1) Schriften der Schlesw.-Holitein. Patr. Gefellih., Bd. 4, 9. 2 
(1821), ©. 183 f. 

2) St. U. Schl. A. XVII, Nr. 1992. 

3) Ein Maurergefelle verdiente in fiel, mit Abzug der un⸗ 
freiwilligen Feiertage im Winter, im Jahre 1795: 291 %; 
1819: etwa 360 A; vgl. Hähnfen, ©. 461. 

4) Georg Hanjjen, Agrarhiſt. Abhandlg., II Bd., ©. 
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Ebenfo verhielt es ſich auf der Geeft. Eine Ueberſicht 
der Handwerfer im Gutsbezirke Gereby von 18211) be 
merft bei den Häuerlingen ohne Land als ftehende Wendung: 
„Rotorifh arm, nährt fi) von feinem Handwerk Fümmer- 
li” oder ähnlich, während die Landbefiter von mindeſtens 
41% Tonnen Land oft Die bezeihhnende Notiz erhalten: „Weil 
fein Handwerk ihn ernähren muß‘, was ja viel mehr bei der 
erften Gruppe der Yall war! Die Kennzeichnung Des Ber: 
mögenszuftandes fiel eben weg, weil die Eriftenzgrundlage 
dur) den Landbefiß gefichert war. Nur bei einem Rade—⸗ 
macher, der eine Halbe Hufe mit 32 Tonnen Land befaß, 
hieß es: „braudt fein Handwerk nur als Beyhülfe bey feiner 
zahlreihen Familie.” Sm allgemeinen galt von den land- 
bejißlofen Handwerfern, was im Sabre 1775 im ſüdlichen 
Angeln?) von ihnen gefagt wurde: fie mahen „ohnehin 
Thon den ſchlechteſten Theil des Publici aus, welchen es 
blutfauer genug wird, nicht allein Die Herrfchaftlichen Prae- 
stande abzuhalten, Sondern auch für fich ſelbſt und ihre 
Familien das Brod zu erwerben”. 

Eines bi! zum Anfang des vorigen Jahrhunderts häu- 
figen nichtlandwirtichaftliden Nebenerwerb3 von Hand— 
werfern muß noch gedacht werden: der Berbindung mit 
dem Shullehrerberuf in den Nebenſchulen, Deren es 
oft in einem Kirchſpiel mehr als ein Dugend gab.) Außer 
abgedantten Soldaten, oft ehemaligen Unteroffizieren,t) 
waren es meift Handwerker, die als Schullehrer gewöhnlich 
nur für den Unterriht im Winter, von Martini bi3 Yrüb- 
lingsanfang, von den Gemeinden angenommen wurden. Da- 
bei. bleibt e8 allerdings fraglih, ob nit das Handwerk 
vielmehr als Nebenerwerb des Lehrerberuf3 angejehen wer— 
den muß, da die geringe Befoldung, verbunden mit freier 
Wohnung und einem Wandeltiih in den Bauernhäujern 
des Dorfes der Reihe nach,“) nicht zum Lebensunterhalt 
ausreihte.) Handwerk und Lehramt vererbten ſich ans 


) St. 4. Schl. &. XV, Nr. 451. 
2) ar en zum Domtapitel en gehörigen Vogtei Ulsnis, 
A. Schl. C. XVI, Nr. 

3) Bst Meiborg 9, ©. 112, a itteiftesnig. 

4) Ebenda; Harloff, Pronftorf, ẽ 

5) „wie der Dorfhirt und der — Meiborg, ©. 11, 
Anm. 2, für Fehmarn; ferner Voß, Dftenfeld, ©. 53, für 
die Dörfer Winnert und Wittbed. 

6) St. A. Schl. B. XL, 1, Nr. 498, allgemein aus der Herr⸗ 
Ihaft Pinneberg 1776; in Eideljtedt: „Der Schulmeljter Hans 
Jochim Dreyer Schneider Tann von der Schule allein nidt 
leben und muß daher des Sommers fein Handwerf mit trei- 
ben”; desgl. für Stellingen. — Beterjen, Neinfeld (1801), 
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fcheinend nicht felten im Dorfe vom Vater auf den Sohn.!) 
Veberwiegend waren Die Schulmetfter wohl zugleich Schnei— 
der?) und Schufter; aber aud) Dahhdeder oder Maurer werden 
als ſolche erwähnt, die dann mit dem Gewerbe nad der 
Sahreszeit wechjelten.?) Bon der Vielfettigfeit eines ſolchen 
Dorfihulmeifters des alten Stils gibt die Tätigfeit des erften 
ftändigen Lehrers, eines gelernten Schneiders, in Mehlbed*) 
eine Borjtellung, der außer feiner Schule Dachdecken, Weben, 
Neinigen von Uhren, Bienenzudt und das Ausgraben von 
Urnen betrieb, die er gewerbsmäßig an Altertumshändler 
verfaufte. 


I. Der landwirtfhaftlihde Nebenerwerb 
De3 ländliden Handwerks und die Berbin- 
Dung des Handwerks mit der Landwirtihaft 

als Hauptberuf in der Gegenwart. 


Der Wandel in der Bedeutung der engen Verbindung 
mit der Landwirtihaft als Dafeinsbedingung für ein 
lebenskräftiges Landhandwerk in der früheren Zeit Tann 
nit im einzelnen bis zur Gegenwart verfolgt werden. Er 
hängt eng zufammen mit dem allgemeinen Fortichreiten der 
Arbeitsteilung auf dem platten Land. Je mehr die geiwerb- 
lihe Eigenproduftion von der bäuerliden Wirtichaft ſich ab- 
löfte, umfo ſtärker mußte die gewerbliche Tätigleit des 
Handiwerfers als fein eigentlider Hauptberuf hervortreten. 
Auf der einen Seite ging die Bedeutung des geiverblichen 


S. 158: „Saft alle Schulmeifter in den Dörfern treiben 
ein Handwerk oder. Nebengewerbe”. S. 179: „Der Menid, 
der einigermaßen eine vernünftige Bildung genoß, wird fi 
in einer jeden andern Lage eines erfprießlihern Lohns zu 
erfreuen haben, denn fein Tagelühner dient nunmehr für 50 
Rthlr. im Sahr, und dennoh find nur 2 Sculitellen, Die 
foviel eintragen. Der Handwerlsmann, der feine Profefjion 
verfteht, wird eine Stelle nicht annehmen, die ihm den Zeits 
verlujt, den er von feiner Arbeit abnehmen muß, nicht ver- 
gilt. Es bleiben alſo nur jene, die zu ſchwach am Leibe oder 
am Getfte find, um in irgend einer Lage ihr Brod verdienen 
zu können, al3 Kandidaten zu den Schulftellen übrig.“ 

1) Harloff, PBronftorf, ©. 50. 

2) Außer den angegebenen 3. B. 1724 in Gtellau, Amt Rein- 
bed: „Schneider und dabey ein Schulmeiſter“; St. A. Schl. 
B. X, 1, Nr. 226; 1796 m Schülp, Kirchſpiel Nortorfs 
„Schneider, des Winters Schulhalter”; St. U. Schl. B. II, 
1, Nr. 317. 

3) Meiborg, ©. 112; ein fieler ade al3 Schul 
meifter in Schrevenborn 1760; Hähnſen, ©. 173. 

4) der von 1794 bis 1842 tätig war; Voß, Waden, ©. 
75, 84. 
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Erwerbes zurüd für die Beſitzer der Meinen Bauernitellen 
und größeren Kätner, die durch den intenfiveren Landwirt⸗ 
fchaftsbetrieb nunmehr hierin ihren ausſchließlichen Eriverb 
finden fonnten. Andererjeit3 ermöglidten der Rüdgang der 
Eigenwirtfhaft und die Bedarfsfteigerung eine regere ge 
werblidhe Betätigung der nit durch die Umwandlung in der 
Vollswirtihaft, durch das Bordringen des Großbetriebes 
und die Verfehrsfonzentration lIahmgelegten Landhandwerke. 
Dennoch blieb die Verbindung mit der Landwirtſchaft im 
Heinen felbjtändigen Betrieb als Eriftenzgrundlage des länd— 
lichen Handwerks in großem Umfange erhalten; nur kann 
fie jest im Gegenjaß zur früheren Beit vorwiegend wirklich 
als Nebenerwerb angefprodhen werden. Verſuchen wir zu 
nächſt, ein zuftändliches Bild von dem Umfang und der 
Art des Nebenerwerb3 in den wichtigſten 
Landhandwerken nah der legten Beruf: 
ftatiftil von 1907 zu gewinnen.!) 

davon haben 


Aubrik ber ‚ne A Nebenerwerb 

Berufs- PK re — in 

ftatiftik Erwerbss überhaupt 
tätige —E 
w 

äcker . ... 106 1501 623 549 
Grobfchmiebde . B 33 1598 1108 1015 
empner . . . 3 302) 196 . 108 59 
Gler ... 2 u. .5 3146 955 511 340 
Maurer . 3143 1009 515 
Sattler. . . .. B 837 378 193 140 
Schlachter . 8110 749 454 384 
chlofier .B 3 91 40 32 
Schneider . ® 124 2907 928 186 
Schuiter . . 3134 2110 1257 970 
Stellmacher .B 2 705 451 435 
Südhler. . .»...8 1285 706 620 
Uhrmader. . . .B 47 188 107 47 
Bimmerleute . . . B 14 148 479 420 


Bon diefen 13 970 hauptberuflich erwerbstätigen Selb: 
ftändigen hatten 7534 einen Nebenerwerb angegeben, D. h. 
53,9 %, unter ihnen waren 6312 in der Landwirtſchaft tätig, 
d. h. 45,2% der Gefamtzahl. Für den Durchſchnitt Des ge 
famten ländliden Handwerks tritt aljo jeder andere Neben 
erwerb als der landwirtichaftliche gänzlich zurüd. 

. Einen größeren Umfang hatte per nihtlandwirt- 
Shaftlihe Nebenerwerb nad) der Statiftif verhältnis 
mäßig allein bei fünf Gewerben. Im einzelnen betrug er 
bei diefen auf 100 felbjtändig Erwerbstätige gerechnet: 


1) St. d. D. R., Bd. 208, Gemeinden big 2000 Einwohner. 
1. Preußen. Provinz Schleswig-Holiftein. 
2) + 8 152 Smftallateure. 
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bei den Uhrmadjern 26,9, den Klempnern 25,1, den Malern 
17,9, den Sattlern 14,1 und den Schuftern 13,6. Nur 
bei den Uhrmadern übertrafen diefe Nebenerwerbsfälle an 
Zahl die Tandwirtfhaftliden. Welche Nebenberufe außer 
der Landwirtfhaft betrieben werden, ift aus der Statiſtik 
nicht zu erfennen. Nah Anſchauung der Dinge wird ji 
unfhwer annehmen lafjen, worauf die Angaben ji im all- 
gemeinen bezogen haben mögen. Bei den Uhrmadern tft 
der wejentlihjte Nebenerwerb der Kleinhandel mit Uhren, 
Schmudjaden und optiſchen Waren; richtiger müßte ſich 
nad dem Einfommen auch auf dem Lande mander Uhr- 
mader nidt zu den Handiverfern, fondern zu den flein- 
bändlern rechnen. Bei den Klempnern tft gleichfalls das 
Zadengefhäft mit fertiger Fabrikware, Beleuhhtungsartiteln 
ufw. oft von befonderer Wichtigfeit. Daneben mag vielleicht 
aud die Dachdeckerei in der umfafjenderen Tätigfeit mit ver- 
Tchiedenem Material, wie fie auf dem Lande üblich iſt, als 
Nebenerwerb gerechnet worden fein. Bei den Malern und 
Sattlern wird die hohe Zahl der nidhtlandwirtihaftlichen 
Nebenerwerbsfälle überwiegend aus gewerblicher Arbeits- 
vereinigung infolge der Verbindung mehrerer Handiverfe in 
einer Perſon zu erflären jein. Sn Betradt kommt bier 
einerjeit$ die Tätigleit als Glafer und Bilderrahmer, an- 
dererjeitS als Tapezierer und Bolfterer. In der Tat be- 
ftätigen dies auch die ftatiftifchen Angaben der dieſe Ge- 
werbe in einem anderen Hauptberuf al$ Nebenerwerb aus— 
übenden GSelbjtändigen durch ihre hohe Zahl: 
Als Nebenerwerb üben 

DPD Ve das Handwerk aus in 


Ermerbstätige einem anderen Haupt 
| beruf 
Ölafer (B 145) 44 138 
(in der Landwirtſchaft 11) 
Zapezierer (B 85) 13 7 
(in der Landwirtſchaft 4) 


Bei den Schuftern wird es wiederum der Kleinhandel 
mit Schuhmwaren der Fabrifen gewejen fein, Daneben tritt 
bier vielleiht Hinzu eine Reihe von perſönlichen Dienit- 
leiftungen, die gerade die Schufter auf dem Lande oft ber- 
fahen, eine Erjcheinung, die aber in den legten Sahren ftarf 
zurüdgetreten ift. Saft garnicht tritt nach der Statiſtik Die 
allgemein verbreitete Arbeitsvereinigung verwandter Berufs- 
arten hervor, und zwar Deshalb nicht, weil der ländliche 
Handwerker darin gar feinen Gegenjab empfindet und Die 
Tätigkeit al3 einen Hauptberuf auffaßt, jo 3. B. Schmiede 
und Schloſſer, Schloffer und Klempner, Klempner und Dad)- 
Deder, vereinzelt noh Schufter und Gerber, Maurer und 
Bimmermann, Zimmermann und Bautifchler, Bau: und 
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Möbeltifhler u. a .m., Berufslombinationen, die an ji in 
der Gewerbeſtatiſtik die Aufnahme in verfchiedene Rubriken 
erforderten, aber offenbar, wie aus den geringfügigen Ans 
gaben des nichtlandwirtfchaftlihen Nebenerwerbs hervorgeht, 
zum größten Teil garnicht erfaßt wurden. Sn folder ge 
werblihen Arbeitspereinigung unterfcheidet ſich Das heutige 
Landhandwerk nicht fo ſtark von dem der Vergangenheit 
als in der Ioferen Verbindung mit der Landwirtichaft, wenn 
auch jene im allgemeinen wohl mannigfaltiger war und id) 
Beifpiele folder Taufendkünftler wie auf Alfen im 18. Jahr⸗ 
bundert,!) von denen einer in Schauby Kätner, Schneider, 
Krüger und Schladter, ein anderer in Broballig Zimmer: 
mann, Tifchler, Schiffszimmermann, Drechsler und Knopf- 
mader war — mit der Anmerfung: „macdet mit feinen 
Händen, was feine Augen nur fehen” —, jcehwerlich in der. 
Gegenwart aufweifen Yaffen.?) 

Der Anteildes Nebenerwerb3inder Land: 
wirtſchaft verteilt jih nad der Berufsſtatiſtik von 1907 
bei den einzelnen Handwerken auf je 100 hauptberuflich 
Selbſtändige: 

Grobſchmiede (überhaupt Nebenerwerb 69,30,0) 63,5 
Stellmacher ® 5 } 64,0 .) 61,7 


immerleute — — 56,1 
äcker N — 59,3 „) 52,2 
Schlachter " 5 606 „) 51,3 
Maurer — 56,4 „) 51,0 
3 54,9 „) 48,2 
Schuſter 59,6 „) 46,0 
Sattler 5 Mi 51,1 „) 370 
Maler R ie 53,5 „) 35,6 : 
Schloſſer > — 440,) 35,2 
Klempner — 55,1 „) 30,1 
Schneider — — 31,9 „) 27,0 
Uhrmacher „ » 56,9 „) 25,0 


. Demgegenüber tft die Berbindung der Land: 
wirtfhaft al3 Hauptberuf mit einem Hand- 
wertim Nebenerwerb, mit Ausnahme des Schladter- 
gewerbes, ſowohl nad) der Statijtil von 1907 wie nad) der 
Beobachtung in der unmittelbaren Gegenwart im Berhältnis 
zur Zahl der felbjtändigen hauptberufliden Handwerker 
völlig unbedeutend. Auf 100 Handwerker kamen GSelbftän- 
dDige in der Landwirtſchaft, die das Handwerk im Neben⸗ 
erwerb ausübten (abjolute Zahlen in Klammern) : 


1) St. A. Schl. ©. IH, 1, Nr. 143 (von 1783) und C. I, 
5, Nr. 491 (von 1740). 

2) Do gibt. es auf Deutfh-Nienhof einen Gärtner, der im 
Nebenberuf zugleich Kuhhalter, Mechaniker (Uhrmacher), Klü- 
terer, Klempner, Anſtreicher, Glafer, Teichfiſcher und Imker tft! 





Schlachter 208) 27,8 Maurer 65) 64 
Stellmacher 70) 9,9 Schneider 118) 4,1 
Tiſchler 114) 88 rmacher 5) 3,7 
— 8,6 . u 7) 83,6 
robſchmiede oſſer 3 3,3 
Schufter —— 74 Maler 3,0 
Bäcker ( 72) 69 Sattler 7) 19 


Ein Bergleich mit den älteren Berufsftatiftilen ift wegen 
Sehlens des Materials für die einzelnen DOrtsgrößenflaffen 
der preußiſchen Provinzen leider unmöglid. Nach den all- 
gemeinen Sahlenangaben für das Deutſche Neid hat mant) 
nad) der Staiijtif von 1895 die im Vergleich zur Zählung 
von 1882 feitgeitellte Abnahme des Tandiwirtichaftlichen 
Nebenberufs erflärt „aus den Fortfchritten der volfswirt- 
Thaftlihen Arbeitsteilung”; die bemerfenswerte Ausnahme 
der jelbjtändigen Landwirte, bei denen umgelehrt eine Zu— 
nahme des Nebenerwerbs fi) zeigte, beiweije: „Der Neben- 
erwerb ift der Borbote der Anduftrialifierung, des Ueber- 
gang bon der Landwirtihaft zu Gewerbe, Handel und 
Verkehr. Noch werfen fie ihren Schatten nur erft in der 
Form des Nebenerwerbs voraus; bei einer fpäteren Zählung 
ift das Verhältnis in manden Fällen vielleicht ſchon das 
Umgelehrte. — „Gleich einem Januskopf blidt alfo der 
Nebenerwerb zugleich vorwärts und rüdwärts auf Dem Wege 
unferer wirtfhaftliden Entwidlung.”) Auf der anderen 
Seite ift dem entgegengehalten worden: „Bei dem Neben- 
erwerb in der Handwerkstätigkeit iſt aber vor allem darauf 
hinzuweiſen, daß faſt in allen folhen Berufen, in denen eine 
Bunahme der darin nebenberufli tätigen Landwirte zu 
tonjtatieren tft, Hand in Hand mit ihr eine Abnahme der 
hauptberufli in den betreffenden Berufen Erwerbstätigen 
mit nebenberuflider Landwirtſchaft geht. Das bedeutet feine 
„Snduftrialifierung”, jondern einfah den Niedergang bes 
ländlichen Handwerks.... War 1882 das Handwerk nod) 
ſo gewinnbringend, daß ſein Ertrag den der Landwirtſchaft 
übertraf, iſt es im Laufe der Jahre jo zurückgetreten, daß 
das Verhältnis ſich nun verſchoben hat, das Handwerk jetzt 
als Nebenberuf auftritt.‘) 

Die neuere Berufsſtatiſtik von 1907 läßt dieſe Urteile 
auf ein richtiges Maß zurüdführen; fie löſte dieſen Wider- 
ſpruch durch jchärfere Erfaffung des Nebenberufs, indem 
fie ihn begrifflih nit mehr als einen wejentliden 
Teil des Einkommens befhränfte, fondern auf jedes Ein- 
fommen aus anderer als Hauptberuflider Erwerbsarbeit 


D) Rauhberg, Berufs: und Gewerbezählung von 1895, ©. 
166 ff. 


2 Ebenda, ©. 159. 
3) Moſt, Nebenerwerb, ©. 45 f. 
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ausdehnte.!) Troßdem aud) dann noch die Erhebung fehr 
unbollftändig blieb, verjiebenfadhte ji Doch allein die An— 
gabe des Nebenermwerbs bei den GSelbftändigen in der Land— 
wirtihaft.2) Die Zunahme diefer Nebenerwerbsfälle wurde 
im iefentliden vom Handels: und Verkehrsgewerbe und 
vom Berfiherungsmwefen bejtritten. „Sedenfalls findet ſich 
feine Erhöhung in den handiwerfsmäßigen Gewerben, 
weile — wie die Weberei, Schuhmaderei, Holz: und Schniß- 
induftrie u. dergl. — früher verbreitete Nebengewerbe der 
Landwirtichaftsbevöllerung waren. Die Induſtrie verzeichnet 
im ganzen, und das abweidend vom Handel und Verkehrs— 
gewerbe, eine Abnahme der ermittelten Nebenberufsbetäti- 
gung der Landwirte.) Eine geringe Zunahme des Bau: 
gewerbes wurde im weſentlichen zurüdgeführt auf die ber- 
bejjerte Erfaffung des Nebenberuf3 und die Schmwanfungen 
in der richtigen Beltimmung des Haupt: oder Nebenberuf?. 
Ebenfo beridtigt fie Die Annahme von dem Rildgang des 
ländlichen Handwerks allein aus der Tatſache der VBerminde- 
rung feines landwirtſchaftlichen Nebenerwerb3, obgleich nad 
den Angaben von 1907 die Selbjtändigen mit Nebenerwerb 
in der Landwirtſchaft bei der Induſtrie gegenüber 1895 
um ein Fünftel abgenommen hatten. „Die Einſchränkung 
der Selbjtändigen, die ein Handwerk oder ein Geſchäft mit 
der Landwirtſchaft vereinigen, darf nicht ausſchließlich als 
ein Schwinden der Fleinen Gewerbetreibenden, meiſt auf dem 
Lande, gedeutet werden; vielmehr fann trog des Vorhanden- 
feins eines kleinen Landbejiges der Eintrag eines Neben- 
berufes fehlen; er Tann unterblieben fein und nit zu Un- 
recht, weil ſich der Bejiter fo gut wie garnicht an der Be 
wirtichaftung des Landbejites beteiligt und die Angehörigen, 
in deren Händen die Arbeitsleiftung für den Landbeſitz 
fiegt, von ihm als hbaupt- oder nebenberuflich tätig gelenn- 
zeichnet worden ſind.“) 

Trotzdem wird eine Abnahme des Landbeſitzes 
der Landhandwerker nach Anſchauung der Verhält—⸗ 
niſſe in unſerem Bezirk ſich nicht leugnen laſſen. Eine zu 
Kriegsanfang 1914 veranſtaltete Gewerbeſtatiſtik würde hier 
eine weitere Verminderung der Selbſtändigen mit Neben- 
erwerb in der Landwirtſchaft zweifellos aufgewiefen haben. 
Nur ift es nit richtig, ſie allgemein einem Rüdgang des 
Handwerks gleichzufegen und als feititehende Regel binzu- 
ftellen, daß dem ländlichen Handwerk wie dem Ttädtifchen 


1) St. d. D NR, Bd. 211. Die beruflide und foziale Gliede- 
rung des deutſchen Volkes, ©. 7. 

2) Ebenda, ©. 93 ff. 

3) Ebenda, ©. 95. 

4) Ebenda, ©. 96. 
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im Handel in der Verbindung mit der Landwirtſchaft „zu- 
glei die Wurzeln feiner Kraft gegeben”) find. Dies traf 
wohl für die Zeit der vorherrfhenden gewerbliden Eigen 
produktion in der bäuerliden Wirtſchaft zu. Aber während 
der legten Kriegsjahre und der unmittelbar folgenden Zeit 
lagen die Dinge ein gut Teil anders. Gebt war der Grund- 
fa im ländliden Handwerk weit verbreitet: „Lieber im Ge- 
ſchäft weniger arbeiten, wenn man ein bißchen Land hat.“ 
Allgemein wird von den Handwerkern ſelbſt die Aufgabe 
des Landbeſitzes begründet mit der regeren Geſchäftstätig— 
feit in der Borfriegszeit, die nicht mehr eine größere 
Nebenbefhäftigung in der Landwirtfhaft erlaubte und fie 
infolge des geftiegenen Einfommens aus dem Geiwerbetriebe 
als Ertitenzgrundlage entbehrlihd madte. Wie im ganzen 
in der deutfhen Volkswirtſchaft die Entwidlung der allein 
hauptberuflich Zätigen fchneller vor ſich ging, als die Zu— 
nahme der Erwerbätätigen, welche ‚Nebenerwerb mit ihrem 
Hauptberuf verknüpfen, wovon nur die hauptberuflich zur 
Landwirtſchaft gehörenden in gewiſſer Weife eine Ausnahme 
madten,2) jo kann man mit Recht aud die Abnahme des 
landwirtfhaftliden Nebenerwerbs der Landhandiwerfer als 
Beichen für die „Snöduftrialifierung‘ des platten Landes an- 
fehen; fie bedeutet nichts anderes als das Fortſchreiten in 
„der allgemeinen Entwidlungsridhtung der arbeitsteiligen 
Volkswirtſchaft, die auf eine Inanſpruchnahme mehr und 
mehr der vollen Kraft des Einzelnen durch einen einzigen 
Beruf hinzielt“.?) 


1) Moſt, Nebenerwerb, ©. 106. 
2) St. d. D. R. Bd. 211, ©. 315. 
3) Ebenda, ©. 96. 
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Anhang. 


Zur Entwidlung der wirtfhaftliden Selbftändigkeit 
des Schmiedehandwerks. 


Von den Unterſuchungen des Vereins für Sozialpolitik, 
die ſich ſpeziell mit der Lage des ländlichen Handwerks und 
Daher durchweg eingehender mit dem Schmiedehandwerk be—⸗ 
faffen, berichtet nur ein Beitrag!) aus Stadt und Land- 
gebiet von Nakel an der Nebe über „die mannigfaltigften 
Verhältnifje”, die „in wirtfchaftlihder Beziehung“ im 
Schmiedehandiwerf beitehen: „ES laſſen fih im Befik- 
verhältnis der Betriebsanlage drei Hauptformen unterfchet- 
den: Die „eigene Schmiede, Die Gemeindeſchmiede und Die 
Gutsſchmiede“.) Indeſſen treten diefe Grundzüge „in der 
Praris nur fehr verſchwommen hervor. 3 finden fi 
eigene Schmiede, welche von größeren Befigern Lohn und 
Deputat beziehen, neben Gutsjchmieden, Die au für Kunden 
arbeiten“.3) Selbſt in diefer Vermifhung von Wirticdaft- 
licher Abhängigkeit und freiem Preiswerk, und dort umge 
fehrt: von wirtſchaftlicher Selbftändigfeit und Lohnarbeit, 
find dieſe Beziehungen des Schmiedes zur Dorfgemeinde oder 
Gutsherrſchaft als Nefte der „Urtypen des Tändlidden Hand- 
werks“ zu erfennen ‚Die „mit ihren Trümmern in die Gegen- 
wart bineinragen”.) Aus den mittelalterlihen Weistümern 
gewinnt man ein zuſtändliches Bild von der Stellung des 
Schmiedes als Gemeindebeamten,) obſchon fich Hierin nicht 
einmal ein Hinweis auf die Geftaltung des Bertragsverhält- 
nifjfes zwifchen Schmied und Dorf findet.) Bor allem fehlt 
es aber an einer Anſchauung von dem Hergange, wie fi 
die Ablöfung von der öffentlich-rechtlichen 
Stellung des Schmiedes in der Dorfgemein- 
IThaft zum jelbftändpigen Handwerk vollzog. Ob— 
gleich in Schleswig-Holftein die wahrſcheinlich letzte echte 
Beamtenftellung eines Dorfichmiedes auf Grund eines Ver—⸗ 
trage3 mit der Gemeinde ſchon ein halbes Menſchenalter vor 
der Zeit der obigen Schilderung aus Nakel aufgehört Hatte, 
haben ſich dennod) Die legten Spuren und Ausläufer Diefer 
uralten Dorfverfaffung, joweit fie den Arbeitsvertrag 


1) Außerdem werden Gutsichmiede, ebenjo dort Gutsjtellmacher, 
nur kurz erwähnt aus der Umgegend von Eisleben, Bd. 70, ©. 320. 

2) Alfred Bolte, Die Lage der Handiwerfer in Natel (Metze), 
Bd. 65, ©. 236 ff. — Bon den 21 Schmieden der Nakler 
Innung waren 2 Gemeinde- und 8 Gutsſchmiede (i. e. S., 
nicht als re einer Gutsſchmiede). 

3) Ebenda, ©. 243 

4) Sombart, Der moderne Kapitalismus, 3.Aufl., 1.80.,6.51. 

5) Bol. ausführlich Dunder, ©. 40 ff. 

6) Ebenda, ©. 53. i 
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bon jeiten des Schmiedes anging, Schmied und Gemeinde un- 
bewußt bis in Die legten Kriegsjahre erhalten; foweit jie Die 
hauptſächliche Gegenleiftung des Dorfes betraf, die Uebergabe 
des Gemeinbejiges an Schmiedland zur Nutzung des Dorf- 
ſchmiedes, wird fie wohl noch heute in Form der Verpachtung 
wie vor wenigen Sahren!) in den meiften Dörfern Alſens 
weiter beftehen. Wir bejchränfen unſere Unterfuhung im 
wejentlihen auf jenen erften Zeil; erft eingehende örtliche 
Nachforſchungen in allen Teilen des Landes?) Fünnten viel- 
leiht die Allgemeingültigfeit det von und aus verhältnis— 
mäßig kärglichen und jungen Quellen gevonnenen Ergebnijje 
über den Bufammenbang der Agrarverfaffung 
mit Der kWirtfähaftlidgen Stellung de3 
Shmiedehbandmwerfs in Mari und Geeſt beſtä— 
tigen. Was über die foziale Agrarverfaffung gejagt wurde, 
gilt auch für die Entwidlung des Gewerbes in Schlesivig- 
Holftein: „Uralte Formen des gejellichaftlicden Daſeins haben 
Dort beſonders lange eine lebendige Wirkſamkeit beivahrt.“®) 


1) gl. Sörgen Hansen, Hlurverfaffung auf Alfen (1914), 
Anm. ©. 62: „Das Schmiedland ijt heute nod) in den meijten 
Dörfern gemeinſchaftlicher Befit der Hufner. Es befteht noch 
heute die Sitte, daß fie dem Schmied jährlich jeder 1 Tonne 
Gerjte geben. Er gibt dafür fjämtliden Hufnern ein Toge- 
nanntes Gerjtenfeit, auf dem es in früheren Zeiten bejonders 
jehr hoch berging...:. Das Arbeitsland der Schmiede beträgt 
gewöhnlih 4-5 Tonnen.” — Nnlage ©. 78 aus St. U. 
Schl. ©. II, 1, Nr. 139, ein Schmiedevertrag von Stolbro 
auf Alfen vom 12. September 1764 (ſ. u. ©. 209 ff) — 
Ueber dag Gerftenfeft vgl. den Auffag von Ries, Die 
Schmiedegilde in der Norderharde auf Alfen in „Schleswig: 
Holftein“, Beilage der Kieler Zeitung“ vom 30. Jult 1951, Ne. 31. 

2) Die fich befonders auf die Erd- und Grundbüder, jowie auf 
die Alten über die Gemeinheitsteilungen erjtreden müßte, 
die von und nicht benugt werden fonnten. Meiborg, der 

dieſe ausgiebig für Schleswig Tennt und ſonſt häufiger das 
ländliche Handwerk berührt, erwähnt, ebenjo wie Sering, 
nichts über die bejondere wirtichaftlide und ſozialrechtliche 
Stellung der Schmiede; in Georg Hanſſens Schriften findet 
fih eine Andeutung Über eine Gemeindeſchmiede nur aus dem 
Amt Bordesholm, S. 122, Anm.; in der umfangreichen Zeit- 
chriftenliteratur und jener von Chronifen einzelner Kirch⸗ 
fpiele und Gemeinden wird ſie anjcheinend nirgends berüd- 
fihtigt, Daher auch Teine Angabe in der Ueberſicht bei von 
Hedemann-Heejpen, Zeitihrift Bd. 45, ©. 1 ff., außer 
der Bemerkung auf ©. 11: „Es ſcheint, Daß jie (die Schmiede) 
auch in Teibeigenen Gegenden vorzugsweife freie Heuerlinge 
geblieben find.” Während des ganzen 18. Jahrhunderts waren 
die Schmiede auf Deutſch-Nienhof allein von allen Hülfshand⸗ 
werfern freie Heuerlinge; vgl. v. De NEN SELLER: 
Geichichtei von —— Bd. 11, ©. 2 

3) Sering, ©. 29. 
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Beilage VI. 


Gemeindeihgmiedederträge aus Wien und dem Sundewitt. 


1. Au8 Defterby auf Kekenis (Aljfen) vom 18. Fe— 

bruar 1768. (Abſchrift im St. A. Schi. €. III, 1, Nr. 143). 

Horliege3 Bref imellem vi 11 Bohlsmaend og Smeden 
udi Oeſterby, ſom fülger Ao. 1768, d. 18. Yebruar: 
Hvorledes Hans Pligter fall vore imellem 08 og ham: 

For det fürfte, antager Smeden vores Arbed jaledes til Arv 
og Eie, dog band jfall talle fin Nabors Minde, om de 
er forneuet med Hannem eller ide. Arven maa bore 
Sön eller Pige, jo fand og ma dog ingen antages dertil 
uden Naabors Tilladelfe. 

For det andet, fo jfall Smeden giörre 08 vores Arbed, hvad 
di forlanger ved hannem udforbindret, undtagen Leer 
og Stiere, Knive og Laas, men ſelv ſtal vi flaffe Kol 
og Siern. 

For det dredie, ſaa forpligter vi 08 tilfam at give all det 
hans Formand baver Haft og fadt: fom er grund og 
greßning; og tre Skipper Byg af hver Mand til fin Köe. 
Hpilfet vi feld underffriver for 08 og vore Eiterlommere. 

Chriftian Rasmuffen, Forſtander i Defterby. 
Sen Chrijtianfen, Schmidt. 

Zörgen Swerfen Jörgen Mathifen Chriſten Chriftianfen 
Chriftian Pederſen Chriftian Wolf ver Pederſen 
Hans Hanfen Sörenfen Peter Nelfen Chriſtian Jörgenſen 
Peter Hanſen. 


Ueberſetzung: 
Vertragsbrief zwiſchen uns 11 Bohlsleuten und dem 
Schmied aus Oeſterby, der nachfolgt im Jahre 1768, 
den 18. Februar: 


Wie ſeine Pflichten ſein ſollen zwiſchen uns und ihm: 

Zum erſten, übernimmt der Schmied unſere Arbeit ſo zu Erb 
und Eigen, doch ſoll er ſprechen um die Genehmigung ſeiner 
Nachbarn, ob ſie mit ihm zufrieden ſind oder nicht. Der 
Erbe mag ſein Sohn oder Tochter, ſo kann und mag doch 
keiner dazu übernommen werden ohne der Nachbarn Er—⸗ 
laubnis. 

Zum zweiten, ſo ſoll der Schmied uns unſere Arbeit machen, 
was wir verlangen bei ihm unverzüglich, ausgenommen 
Senſen und Schneidemeſſer und Schlöſſer, aber ſelbſt ſollen 
wir Kohlen und Eiſen herbeiſchaffen. 

Zum dritten, fo verpflichten wir uns zufammen, alles zu geben; 
was fein PBorgänger gehabt und gefaßt bat: welches iſt 
Grund und Gräfung und drei Schipp Gerite von jedem 
Mann für feine Kühe. 

Was wir felbft für uns und — Nachkommen unterſchreiben: 

uſw. 
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2. aus Traasbüll im Sundemitt vom 31. Juli 
1812 (nad) einer zugejandten Abſchrift; Original im Dorfe). 


Kund und zu wiſſen fei hiermit männiglid, daß zwiſchen 
den Hufnern des Dorfes Traasbüll von der einen Geite und 
Jens Andrehſen Schmidt aus Baurup von der anderen Geite 
nachſtehender Schmiedecontract erridtet und heute obrigfeit- 
li) ausgefertigt worden. 


1) Die gedachten Hufner räumen dem Gens Andrehjen Schmidt 
zum ökonomiſchen Gebraudhe der Schmiedeländereien, auf 
welden er fi ein Haus und eine Schmiede auf eigene 
Koften bauen darf. Das Land foll er mit Iebendigem 
Zaun verfehen und die Einfriedigung unterhalten. 


2) Außer dem Lande liefert jeder Halbhufner dem gedachten 
Schmidt jährlih zu Weihnadten vier Ship verantwort- 
liher Gerfte, bei welder Lieferung der Schmidt zwei 
Sannen Branntwein und ſechs Kannen Biers 
ihnen zum Vertrinken darbringt. 


3) Weiter haben die Bohlsleute dem Schmidt ein Zahr um 
das andere eine Fuhre auf eine Meile zu machen, ihm 
einen Reichsthaler für jeden Arbeits-Wagen, den er neu 
befhlägt, zu vergüten und dad Haus und die Schmiede 
auf den Fall nad Taration einzulöjen, daß der Schmidt 
iterben oder fonft von ihnen ziehen follte, furz wenn das 
Schmieden von ihnen aufhört. Doc find von den in diefem 
Paragraphen enthaltenen Verpflihtungen die Hufner Peter 
Hanjen Klein, Zürgen Geben, Lorenz Lorenzen, Andreas 
Nicolayjen und Sohann Sönnichſen frei, maaßen ſie fich 
jolden Neuerungen nicht unterworfen haben. 


4) Dagegen tft der Schmidt Jens Andrehfen verpflichtet, alle 
und jede Schmiedearbeit der gedadten Hufner zu ver- 
richten, doch mit Ausnahme der Kleinihmidt-Arbeit und 
der Arbeit, welde dem Schleifen zu unterwerfen, indeß 
foll er die gefchliffene Arbeit reparieren. Die Köhrmwagen 
find nicht mit in dem Obigen begriffen, es foll vielmehr 
ihretwegen in jedem bejonderen Falle ein billiger Akkord 
mit dem Schmidt getroffen werden, der ji dann der Arbeit 
nit entlegen darf. Endlih ſoll aud der Schmidt das 
Vieh der Bohl3leute zu Ader laſſen und muß auf den 
Fall nad dem Vieh ji) begeben, daß e3 jo krank wäre, 
Daß es nit bingeführt werden Be: ſonſt wird es nad) 
der Schmiede gebracht. 


Deifen zur Urkund die Hufner für fi), alle bei Ber- 
pfändung ihrer jämtliden Habe und Güter und unter Be- 
gebung aller Ausflühte aud des Rechtsweges, daß ein 
allgemeiner Verzicht nicht gelte, es ſei denn ein bejonderer 
borhergegangen, diefer Schmiedecontract wohlmwiffentli und 
wohlbedächtig unterjchrieben, von weldem, da Königliche 
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Untergehörige darunter find, der Schmidt eine Abjchrift 
auf gehörigem Stempelpapier erhalten foll. 


Gravenftein, den 31. Zuli 1812. 


(E3 folgen außer „Jens Undrefen „Smidt“ 17 Namen 
und die Beglaubigung „Zn fidem Thomjen“.). 


Sn St. U. Shi. C. IV, Nr. 401 wird in einem Verzeichnis 
der Handwerker ohne Konzeſſion auf den Gravenſteinſchen 
Gütern des Herzogs von Auguitenburg von 1829 unter der 
Bemerfung „hat BDorfcontract” aufgeführt: Rademacher Joh. 
Johannſen in Schotzbüll vom 30. November 1788 und die 
Schmiede Andre. Andrefen und Chriftian Tolleffen, beide in 
Baurup, dagegen als mit herzogliden Konzefjionen verjehen 
aus Traasbüll, zum Gute Kieding gehörig: Jens Andrefen 
(db. o.) vom 2. Mat 1813 bis 1847, an feine Stelle trat 
Claus Chrijtenfen vom 3. April 1847. Die berzoglie Kon- 
zeflion erfegte alfo nicht den BDorfvertrag in dieſem Falle. 
Tatſächlich beſtand Diefer obige Vertrag bis 1879, nad) einer 
perjüönliden Mitteilung. Bis zur Einführung des allgemeinen 
Konzeſſionsſyſtems Hatte der Dorfkontrakt die rechtliche Be- 
deutung der Webertragung eine? Nealprivilegs, ohne i. e. ©. 
ein folches notwendigerweiſe zu fein, erjt dann erhielt er 
ausichließlih den Charakter eines wirtihaftliden Bertrages, 
die gewerberedtlide Grundlage bildete dann allein die Kon⸗ 
zeſſion. (S. u. IL, ©. 217 ff.). 
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Il. Der Shmied als Gemeindehandwerker. 


Die beiden mitgeteilten Verträge geben zwei verjchie- 
Dene rechtliche Sormen des Dorfihmiedeamts 
wieder. Sn Defterby auf Kelenis war Die Schmiede Wie 
in den meiften Dörfern Alfens!) Eigentum des Dor— 
fes Die Gemeinde der BohlsSmänner nimmt einen 
Schmied als Dorfbeamten an und überträgt ohne 
feftgefegte Kündigungsfriſt ihm auf Lebenszeit und 
aus feiner Familie dem von ihm mit Einwilligung der 
Nachbarn, d. i. wiederum der Gefamtheit der Bohlsmänner, 
bejtimmten Erben die Schriedearbeit für das Dorf, nicht 
die Schmiede ſelbſt. Dabei ift eine beliebige, einjeitige 
Kündigung Dur die Dorfgemeinde bei dem Eintritt des 
Erbganges möglich, wenn fie der Wahl des Nachfolgers nicht 
zujtimmt, eine vorherige Kündigung des Vertrages tft beider- 
jeitig nicht vorgejfehen. Der vier Sahre ältere Bertrag von 
Stolbro auf Alfen bejtimmt dagegen ausdrüdlih und ein- 
gehend die Möglichfeit, beiderjeit3 „den Dienjt zu Tündigen 
ein halbes Jahr im voraug‘.?) 

Für feinen Dienjtherrn, die Dorfgenoſſenſchaft, arbeitet 
der Schmied in feiner eigentliden Grobſchmiedetätig— 
feital3reinerLtohnmwerter. Kohlen und Eiſen emp— 
fängt er dafür von dem jeweiligen Bejteller, eine bejondere 
Aufrednung, die bei der Gleidhartigleit der Arbeit für 
jeden Bohlsmann unnötig wäre, findet nit ftatt. Aus⸗ 
genommen vom Bertrage bleibt aber die Berechnung der 
Kleinihmiedetätigfeit, „Senjen, Schmiede-Meffer 
und Türſchlöſſer“.) Hier lag die Hauptmöglichkeit eines 
Nebenverdienjte® an Geld, und ſie bildete wahrſcheinlich 
dann die Duelle zu der Ausdehnung des nordſchleswigſchen 
Schmiedehandwerks als Erportgeiverbe von Senjen und „ge= 
fchliffener Arbeit” nah Sütland und den däniſchen Snfeln.t) 

- Daneben konnte das Arbeitsfeld erweitert werden Dur) 
die Uebernahbme von Schmitedearbeit für ein 
Nahbardorf, das Leinen Schmied hatte. So berforgte 
der Schmied von Deiterby zugleich die Bohlsleute des be— 
nachbarten Sönderby.) Mit ihnen wurde, wenn auch „fein 
förmlicher Contract unter obrigfeitliher Authorität wie auf 


1) Sörgen Hanjen, ©. 62. Für Defterby geht es aus den Ber- 
hbandlungen von 1782 (f. u.) berbor. 

2) Sörgen Hanjen, ©. 79. 

3) Im GStolbroeer Vertrag wurde außerdem das Anbringen bon 
„Radſchienen auf neubeihlagenen Wagen” ausgenommen, wo⸗ 
mit die Räder an Stelle der Radreifen auf Alſen Damals ver- 
fehen waren; vgl. Hanjen,a. a. O. 

4) ©. o. ©. 154 

5) Hierüber St. A. ESchl. C. III, 1, Nr. 143. 
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ganz Alſen zwifhen den Schmiedeintereffenten und Den 
Schmieden gebräuchlich“, ein ähnlicher Vertrag abgeſchloſſen. 
Nur Statt des Landes, womit ihn die eigene Gemeinde zur 
Bedarfsdedung hinreichend verjah, trat eine andere Natural- 
leiftung. Des Sommers wurde bier eine Kuh „in ihrem 
Kuhgang gegräfet und jelbige bis zum Winter in ihrer 
Nachweide und dem Stoppelland“, ebenfalls vier Schafe, 
außerdem gab jeder Bohlsmann jährli ein Fuder Torf 
und die meiften je 4 Schipp Gerfte. 


Die Gegenleiftung von Oeſterby beitand tat- 
fähli, über den Bertrag hinausgehend, ebenfall® aus Der 
jährliden Lieferung von 4 Schipp Gerfte zu Weihnadten 
von jedem Bohlsmann, der Gräfung von zwei Kühen auf 
der Gemeindeweide und der Meberlafjung von „Grund“, 
wie der Bertrag allgemein ſagt. Es Handelt fi bier 
nit, wie man meinen follte, um „Bemeindegrund”)i.e. ©., 
fondern der „Schmiedegrund“ Wurde gebildet durch 
die Zuteilung je eines Schipp Landes, gewöhnlih auf Alfen 
glei 45 Duadratruten,?) der einzelnen Bohlsmänner, das 
dem zur Schmiedelfate als SKätnerland gehörigen Stüd 
Landes, meijt etwa 1 Tonne, zugeteilt wurde. Nach dem 
Stolbroer Vertrag mußte der Schmied mit jeder “Wer: 
legung des Schmiedegrundes innerhalb der Feldmark nad) 
Befhluß der Gemeinde einverjtanden fein, „ohne beleidigt 
zu fein”. Danad) wurden auch die Feldbeitellungsarbeiten, 
das Pflügen und Eggen, auf dem Schmiedelande von den 
Bohlsleuten ausgeführt, die während der Ernte wenn’ nötig 
mit ihren Gefpannen ein oder mehrere Fuder einholten. 
Ebenſo fuhren jie alljährlih feinen Dung aufs Feld und 
holten das nötige Holz mit ihrem Wagen zur Schmiede. 


Natürli wichen die Vereinbarungen, wie Die Sönder⸗ 
byer 1782 betonten, von einander „nad) den Umftänden“ 
ab, d. h, das Naturaleintommen des Schmiede 
mußte ſich je nach derverfhiedenen Größe jeines 
Bezirkes anders zufammenjegen. Die Stolbroer Lieferten 
3. B. Statt der dem Defterbyer Schmied vertraglich zuge- 
fiherten drei Schipp Gerſte das Doppelte, was dieſer aber 
wahrſcheinlich Durch die Einbeziehung der Nachbargemeinde 
insgejamt gleichfalls erhielt. Aehnlich konnte fich nach der 
Größe der Gemeinde der Umfang des zugeteilten Schmiede 
grundes unterſcheiden. Auf Oeſterby belief er ſich bei 11 
Bohlsleuten nur auf 11 Schipp = 1% Tonne. Nad der 
Eintoppelung betrug er dagegen gewöhnlid 4—5 Tonnen.) 


) Dunder, ©. 53. 
2) Sörgen Hanſen, ©. 37. 
3) Ebenda, ©. 63. 
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Die Aufteilung der Ländereien änderte 
in dem rechtlichen Berhältnis des Shmiede- 
vdertrage3 garnidht3. Der Schwiegerjohn des Dejter- 
byer Schmiedes als Rechtsnachfolger bejchwerte ſich im Jahre 
1782 über eine angeblide Nichtinnehaltung des Bertrages 
von feiten der Gemeinde. Sm Grunde war er nur, wie 
jo mander Bauer,!) unzufrieden mit der &emeinheit3- 
teilung, die 1770 auf Kekenis durchgeführt wurde, weil 
er ganz geringes und ſchlecht umfriedetes Land gegen gutes 
erhalten hätte. Zudem wollten die Bauern nidt leiden, 
Daß er zugleid auch für andere Perſonen, den Prediger, 
Müller arbeitete?) Wie jeder andere Kätner, der nicht 
Zand gefeitet Hatte, konnte er aber, wie die Bohlſchaft 
auch Hier hervorhob, keinen Rechtsanſpruch auf eine be- 
ſtimmte Landabfindung maden,) und jo war ihm nur 
ftatt der bisherigen freien Weidegerechtigkeit hinlänglich Land 
zugelegt worden. Aus einer Einfoppelungsafte von Lys—⸗ 
abbel geht hervor, daß als Richtſchnur für dieſe feite Zu— 
teilung an Schhmiedeland der bisherige Umfang, den ber- 
tragsmäßig Die einzelnen Bohlgmänner abgegeben Hatten, 
durd endgültigen Abzug bon deren Stellen gelten follte. 
Als bejondere Abfindung für die freie Weide hatten Die 
Defterbyer noch ein übriges getan. Dabei blieb indejjen 
dasnunmehr feſt umgrenzte Shmiedeland,kvie 
nod heute in den meiften Dörfern Alfens, in Dem ge- 
meinihaftliden Befis der Hufner. 

Bon diefem Stande der Dinge geht der ziveite, oben 
wiedergegebene Schmiedevertrag aus Traasbüll im Sunde- 
witt vom Sabre 1812 aus. Die Schmiedeländereien find 
bei der Eintoppelung vorgejehen, ohne daß bisher ein 
Schmied im Dorfe anfällig war, da im benachbarten Baurup 
zwei Schmiede tätig waren.) Wahrjdeinlid dem Sohne 
de3 einen wird das Dorfichmiedeamt übertragen unter jonft 
gleiden Bedingungen wie auf Defterby, der jährlichen Liefe- 
rung von je 4 Schipp Gerſte durch die Bohlsleute, wogegen 
der Schmied ebenjo wie auf Alfen das Getränt zum Gerfte- 
fejt liefern muß, ferner der Ausnahme von Kleinjchmiede- 
arbeit und gejchliffener Arbeit, ausgenommen bier nur Re— 
paraturen, für Die vertraglide Grobjchmiedetätigkeit. Nur 
1) Ebenda, ©. 44 u. a. O. 

2) Weiter ärgerte es ihn, daß die Gemeinde jebt nicht mehr, 
wie jeinem Vorgänger gewohnheitsmäßig je 4 Schipp Gerfte, 
jondern nur nod), wie im Bertrage jtand, 3 Schipp gab. 

3) a HSanjen, ©. 60. 

4) ©. vo. ©. 208, Anmerkung zum Vertrag; Daneben beiteht aud) 
die Möglicteit der Neuanlage einer alten Schmiede, was aber 
weniger wahrſcheinlich ijt und außerdem für da3 neue Ber: 
bältnis von Dorf und Schmied gleihgültig fit. 
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ergänzend zu den alten Berträgen tritt hinzu die befondere 
Erwähnung der tierärztliden ZTätigleit des Schmiedes, Die 
immer mit feinem Beruf früher verbunden war.!) Die ber- 
borgehobene Neuerung, der fi die fünf Hufner nit an- 
fchliegen wollten, lag wohl weniger in der Berpflidhtung 
der in jedem zweiten Sahr unter der Hälfte der Bohlsleute 
wechſelnden Zuhrengeftellung auf eine Meile Weges, d.h. etiva 
bis Gravenftein und zurüd, wahrjdeinlih zum Einlauf 
des NRohmaterials, oder der befonderen Bergütung für den 
neuen Beichlag von Arbeitswagen mit 1 Rthlr., was fchon 
auf Stolbro fünfzig Jahre früher nicht in die vertragliche 
Leiſtung einbegriffen war, fondern in der unabhängigeren 
Stellung des Schmiedes zur Gemeinde, die dadurch zum 
. Ausdrud kam ‚daß die Gemeinde fich verpflichtete, Die 
Schmiede anzulaufen, wenn er fortziehen wollte, oder auch 
bei feinem Tode. Denn darin liegt die bejondere Bedeu- 
tung dieſes Vertrages gegenüber den älteren, nit in Der 
Aenderung der Grundlagen des Einfommens durch die neue 
Agrarverfafjung, fondern daß der Shmied dDurd die 
eigene Verfügung über die Betriebsmittelin 
größerer wirtfhaftlider Selbftändtgflett der 
Gemeinde gegenüberftand. Der Uebergangpom 
Lohnwertzum Preiswerk konnte hierdurch weſentlich 
erleichtert werden. Indeſſen darf aus dem Schweigen des 
Vertrages über die Lieferung der Rohmaterialien von Kohle 
und Eiſen an den Schmied nicht geſchloſſen werden, daß 
ein reines Lohnwerk hier nicht mehr beſtand. Noch um 
1830 wird allgemein aus dem Sundewitt berichtet,“) daß 
die Bauern ſelbſt das nötige Eifenmaterial laufen und es 
don den Schmieden zurehtmaden Iafjen. 


Bei einem Eigentumsreht des Handwerkers 
an der Werkſtatt mußte fi das Prinzip der fpeziellen 
Entgeltlichfeit feiner Arbeit eher durchſetzen. An die Dorf- 
gemeinde als folhe band ihn Hauptfählih nur der Befig 
des Gemeindelande3 Wurde Diefer nit mehr als 
ein allgemeiner Entgelt für die Dienftleiftung aufgefaßt, 


1) Nah St. A. Schl. 3. IH, 1, Nr. 337, aus dem Amte Rends⸗ 
burg, war noch 1837 die gewöhnliche Laufbahn eines Tiers 
arztes zunächſt die dreijährige Schmiedelehre, dann eine Wans 
derzeit als Schmiedegejelle (in diefem Fall: dreieinhalb Sabre), 
weiter ein dreijähriger Beſuch einer Beterinärjchule, worauf 
fih dieſer als Schmied in Schenefeld niederläßt, wie vordem 
1833 ein „eraminierter Tierarzt“ in Hohenweſtedt, der ans 
gab, es ſei „bauptjählih die Schmiede, welche ihn und 
feine zahlreihe Familie ernährt“. 

2) Val. Georg Hanſſen, Ngrarhiftoriihe Abhandlungen, Bd. 
II, ©. 527, Anm. 2. 
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fondern, wie heute auf Alien, dur ein Badtver- 
hältnis erjegt, fo konnten für die bisher gleidhartigen 
Abmachungen über die Gegenleiftungen der einzelnen Bauern 
bejfondere Aufrehinungen nad) dem Umfang der ausgeführten 
Arbeit eintreten. 

Die gleihe Wirkung der Beendigung des alten Ge— 
meindebeamtenverhältnifjes Hätte Der vorgeſehene Ankauf 
der Schmiede Haben müſſen, wenn ſich die fünf Hufner 
davon ausgefhlojfen Haben würden. Es wäre dann eine 
. ähnlide Uebergangsſtufe zur wirtihaftliden 
Selbjtändigfeit des Schmiedes entitanden, wie ſie 
aus dem Sahre 1822 auß dem Dorfe Ramsdorf im Amte 
Hütten überliefert ift.!) Dort war nur der überiviegende 
Teil der Eingeſeſſenen noch Teilhaber der Dorfſchmiede. 
Dennod) wurde dem Schmied von der Gemeinde Land zur 
Verfügung geftellt, und zwar 6 Scheffel Moorland, das die 
Dorfſchaft felbft für 36 B jährli gepachtet hatte. Dafür 
wurde aber auch die Schmiede von den Teilhabern „für 
den höchſten Preis verpaditet, den jie nur erringen konnten“; 
er betrug damal3 8 Rthlr. jährlich bei einem Brandlafjen- 
wert der Schmiede von 121% Rthlr.! Bon einem Arbeit3- 
verftag des .Schmiedes mit der Gemeinde?!) war nicht mehr 
die Rede. 

Wenn aud) bei dem Eigentum oder Befit der Schmiede 
dur) den Handwerker ſchon eine Loderung des reinen Be- 
amtenverhältniffes des Schmiedes zur Dorfſchaft Tag, fo 
blieb infolge eines vorhandenen Bertrages die rechtliche Bin- 
dung doch noch ſtark genug, daß die Gemeinde wirtfhaft- 
li) die Oberhand behielt. Es lag nit in der Macht Des 
Schmiedes, den Bertrag einjeitig zu ändern oder aufzu- 
fündigen, um dann etwa in der eigenen Schmiede das Hand- 
wert weiter zu treiben für die jest nur privaten Kunden. 
Ein Verzicht auf die vertragliche Gemeindearbeit war gleid)- 
bedeutend mit einem Verzicht auf die Ausübung des Hand- 
werks innerhalb der eigenen Werfitätte, die auf Gemeinde 
grund erridtet war. | 

Erſcheint jo ftet3 die Gemeinde als weſentlichſter Teil 
der vertragjäliegenden Parteien, folange jie Gemeindeland 
als Entgelt für Pienftleiftungen vergab, jelbjt wenn die 
Schmiede nicht ihr gehörte, jo Haftete Doch andererfeits 
niet ohne weiteres die Ausübung des Handwerks als Neal- 
gewerberedt an dem Schmiedeland, fondern maßgebend 
für da3 Beamtenverhbältnis, die vertraglide An- 
nahme al3 PDorfihmied durch die Gemeinde, war immer 


1) St. A. Schl. €. XI, 17, Nr. 1714. 
2) Dagegen modten jehr wohl Abmadungen mit den einzelnen 
®emeindemitgliedern bejtehen. 
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Die Uebergabe der Schmiedenarbeit, nicht det 
Befig der Shmiede oder de3 Gemeindelandes. 
Ohne Rüdfiht auf deſſen Beltimmung Tonnte das einem 
Dorfſchmied als Schmiedeland übergebene Land gegebenen- 
fall? an einen Dritten verpadtet oder verfauft werden, ohne 
daß dieſer doch daraus einen Anſpruch auf das BDorf- 
ſchmiederecht herleiten Tonnte. An einen jolden all, Der 
ſich wohl felten genug ereignete, aber gerade in feiner 
Bereinzelung die wahre Natur des Gemeindehandwerks als 
eines Beamtenverhältnijfes zum Ausdrud bringt, knüpfte 
fih im Dorfe Klein-Emmerfchede bei Tondern ein Rechts— 
ftreit, deffen Ausgang durch die Entfcheidung der Deutſchen 
Kanzlei im Jahre 1767 das alte Recht der Gemeinde, einen 
Dorfihmied nah ihrem Belieben einzujegen, nicht in Frage 
ftellte.2) Sm Sabre 1744 war von den Eingejejjenen dem 
Chriſten Hinrichſen ein Stüd Grund überlafjen worden, 
um eine Wohnung darauf zu bauen und eine Schmiede 
daſelbſt einzurichten. Das Haus überließ er 1766 feinem 
Schwiegerſohn Ehriften Hinrichſen Lönne, und ihm „ward 
die Schmiede übertragen, welcher von denen Dorfs-Einge- 
fejfenen au zu ihrem Dorfs-Schmidt angenommen und 
in dieſer Qualität beftätiget worden”. Jedoch ſchon zu 
Ende desſelben Jahres konnte er ſich „bey dem Haufe nit 
erhalten und es ward ſelbiges .... zur Öffentliden Lici- 
tation gebracht“ und von Thomas Chriſtenſen durch Höchſt⸗ 
gebot erftanden, der dann „die Schmiede-Gerehtigfeit als 
ein pertinens zu dem gelauften Haufe” beanjprudte In 
dem Berichte des Amtmanns von Tondern, dejjen Anjicht 
dann die Deutfhe Kanzlei in ihrer Entſcheidung beitrat, 
heißt es zur Beurteilung der NRechtsfrage: „Das Haus ift 
dem Supplicanten mit allen dazu gehörigen Nedten und 
Gerechtigfeiten verfauft worden; die Schmiede-Geredtigkeit 
tft aber Tein ius reale, welches nothiwendig zu dem Haufe 
gehören follte. Es tft vielmehr dieſes Recht ſchon vor 
dem Aufbott von dem Haufe jepariert worden, da die 
Dorf3-Eingejejjenen in Klein; Emmerſchede ein Supplicatum 
als ihren Dorf3-Schmidt angenommen und in diejer qualitaet 
beitätigen laſſen.“ 

Die Einridtung des Schmiedelandeß als 
eines ftändig feit umgrenzten Bezirkes ſcheint 
im allgemeinen erft jeit dem Aufhören der Flur- 
gemeinfhaft erfolgt zu fein. Allerdings aus fehr 
fpäter Duelle, vom Jahre 1854,2) wird allgemein beridtet, 
daß „viele Dorfidaften in den Aemtern befanntlid) bei Der 


1) St. 4. Schl. ©. VI, 1, Nr. 422. 
2) gl. für das folgende: St. A. Schl. C. XVII, Nr. 281. 
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Zandaufteilung und Einkoppelung eigens ein mehr oder 
minder großes Stüd Land für die Einridtung einer tüch— 
tigen Schmiede, fowie für die Gewinnung und Erhaltung 
eines tüchtigen Schmiedes auslegten, der ihnen dafür eine 
mäßige Bergütung in irgend einer Form giebt.” Leider 
wird aber diefe Form, die für die Beurteilung des Ge— 
meindebeamtenverhältniffes wichtig wäre, nicht mitgeteilt, 
23 Tönnte ſich Dabei fonft auch um eine einfahe Land- 
pacht bei voller wirtſchaftlicher Selbftändigfeit des Schmie- 
des gehandelt haben, oder um eine Mittelftellung, die wohl 
vielfah üblih war, dag Schmiede und Land im Dorf: 
eigentum an den Schmied verpachtet wurden. Dies var in 
wenig geänderter Weile der Fall auf den Parzellierten 
Teilen des adligen Gutes Roeſt, nur daß an die Stelle 
der Dorfihaft der Stammbhofbejiger das Obereigentum an 
den Schmieden ſich vorbehielt. Bei der hier vorgenommenen 
Parzellierung wurden im Sabre 1798 „für die Bedürfniffe 
Der Untergehörigen” zwei bejondere Schmiedeitellen in 
Wafjermühlenholz und Mehlby eingerichtet und ihnen 6 
und 6% Heidfcheffel Land zugelegt. Beide Schmieden be- 
ftanden auch früher, aber ohne Landnugung; es wird fi 
um reine Gutsſchmieden gehandelt haben. Durch die Zus 
teilung von Land wurden fie jest zu felbjtändigen Stellen 
gemacht, die von der Gutsherrſchaft als Realgewerberecht 
verpadtet wurden. So entitand Der Typusder Pacht— 
Ihmiedeninden Gutsbezirten, die, wenn fie aud 
vielfah, wie bier, wirtjhaftlih ihren Haupterwerb in Der 
Bauernarbeit fanden, rehtli der Gemeinde unabhängig 
gegenüberjtanden und feine Vergleichsbeziehungen zu den 
Gemeindehandwerfern in den Gegenden der freien Bauern 
und der landesherrliden Feiter hatten. 


VBerfuhen wir aus den vorliegenden Nachrichten eine 
WMeberfihht über den Geltungsbereihde8 Gemeinde 
beamtenverhältniffes der Dorfihmiede zu 
Ende des 18. und in der erften Hälfte des 19. Sahrhunderts 
zu erhalten, jo jtehen are Quellen, die einwandfrei über 
das Borhandenjein eines Dorfvertrage® Auskunft geben, 
außer den angegebenen faum zur Berfügung. Wir Dürfen 
aber ohne weiteres dies Berhältnis überall dort annehmen, 
wo ein Eigentumsreht einer Dorfihaft an der Schmiede 
bejteht oder in Konzeffionsgefuden einer Gemeinde um 
die Erridtung einer gemeinfhaftliden Dorfſchmiede nad)- 
geſucht wird; jelbjt wenn Diefe, wie es vorkam, von Den 
Behörden abgelehnt wurden, darf man daraus jchließen, 
daß in den Nachbargemeinden, in denen jene bisher ihre 
Schmiedearbeiten verrichten ließen, angejtellte Dorfſchmiede 
faßen, deren Bertragsverhältnis jet nur auf das eigene 
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Dorf bei Errichtung einer neuen Schmiede übertragen \vet- 
den follte. 

Ausnahmslos werden die Schmiede auf Alſen Gemeinde- 
bandwerfer im 18. Sahrhundert geiwefen fein. Bon Den 
17 Grobſchmieden des Amtes Sonderburg auf dem Lande 
beißt es 1735 zufammenfafjend: „Diefe werden von der 
Dorfihaft angenommen und müſſen fie Derfelben Einge 
feffenen nad) dem mit ihnen‘'errichteten accord für etwas 
ihnen eingethanes Land, jährlich zu gebendes Korn und ein 
weniges Geld die benötigte Arbeit leiften. Wenn dieſe gethan, 
arbeiten fie für andere, nahdem fie zu thun befommen 
fünnen oder auch für den Tagelohn in der Ernte bey Den 
Bauern. Sind fonftens Herjchaftlihe Käthners und müſſen 
bon ihrer Kathe contribuieren und die gewöhnlichen Hof- 
dienfte leiſten.“) Aehnlich war das Dorfichmiedeverhältnis 
im benadybarten Amt Norburg, wie aus dem oben inhaltlid) 
mitgeteilten Bertrage von Stolbro 1764 hervorgeht, jo aud) 
im Sundewitt (f. o.). Im Amte Apenrade?) waren Dorf: 
Ihmiede in Norder-Sarup (1742) und Süder-Sarup (1764), 
abgelehnt wurde die Anlegung den Eingejejjenen von Stollig 
(1743), Schauby (1757). Im Amte Tondern?) gab es ficher 
in Hoftrup und Klein-Emmerfhede Dorfihmieden ti. e. ©. 
Km Amte Gottorp wurde der Dorfihaft Goltoft ein Ge- 
fuh vom Sabre 1793 um Erlaubnis „zur Anftellung eines 
Schmiedes auf ihre Koften” von der Deutſchen Kanzlei nicht 
bewilligt, und nur eine Wiedererrichtung der alten Schmiede 
wurde zugejtanden.) Weiter füdlih war im Amte Hütten 
die erwähnte Schmiede von NRamsdorf im Dorfeigentum; in 
der benachbarten Hohner Harde Hatte der Schmied von 
Hamdorf mit der Dorffhaft eine von dem Amtmann im 
Sabre 1762 Lonfirmierte „Transaction” abgeſchloſſen.“) Ge, 
genüber diefen zahlreihen Fällen aus Schleswig ift aus 
Holitein nur befannt, daß gegen Ende des 18. Jahrhunderts 
eine Dorfihaft im Amte Bordesholm ji eine Konzefjion 
zur Anlage einer Schmiede erteilen ließ.‘) 

Es ift wohl zuläffig, auch bei einer vereinzelten Nad- 
riht von dem Borhandenfein einer Gemeindefchmiede in 
einer Gegend für diefe insgefamt die Geltung Des BDorf- 
fchmiedetypus zu behaupten. Dieſe Berallgemeinerung redt- 
fertigt ſich umſo mehr, da in den vorliegenden Berwaltungs 


1) St. A. Schl. C. II, 1, Nr. 143; ferner C. II, 5, Nr. 1491 
(von 1740). 

2) St. U. Shi. A. XVII, Nr. 1654. 

3) St. U. Schl. A. XVII, Nr. 808 für Hoftrup (f. u.). 

4) St. U. Schl. C. XII, Nr. 251. 

5) St. U. Schl. ©. XII, 17, Nr. 1714. 

6) Georg Hanſſen, Das Amt Bordesholm, ©. 122, Anm. 
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aften es jih oft nur um die Neuanlage einer Schmiede 
handelt, die zweifellos nach dem Mufter der Nachbargemein- 
den eingerichtet werden follte. Die rehtlihen Verhältniſſe 
der alten, ſchon bejtehenden Schmiede finden in den bei 
den Behörden erwachſenen Alten nur in jehr feltenen Rechts— 
jtreitfällen überhaupt einen Niederfchlag, jo daß aus ihrem 
Schweigen weder für andere Drte der betreffenden Gegend, 
noch auch für andere Landſchaften ein Nichtoorhandenfein 
Desjelben Typus entnommen werden Tann. Es ift bier 
nötig, um Rückſchlüſſe auf die früheren Rechtszuſtände zu 
gewinnen, in den fpäteren wirtihaftlihen Verhältnifjen der 
Schmiede nad) Spuren zu forfhen, die rückweiſen auf ältere 
Erijtenzgrundlagen de3 Handwerks. Wenn es Dabei aud), 
im Gegenfaß zu den obigen direften Nachrichten über Ge- 
meindejchmiede, meiltens unklar bleiben wird, wann zeitlich) 
diefe älteren Berhältnijfe bier noch wirklich beftanden, fo 
erhellt au3 dieſem Berfahren jedenfalls, daß. aud in den 
Gegenden, wo ſolche direkten Ueberlieferungen heute fehlen, 
das ehemalige Bejtehen der alten Rechtsform des Gemeinde- 
handwerks und die Art feiner Ablöfung nachgetviefen werden 
kann. 


II. Die Bedeutung der „Akkord“arbeit als 
Kennzeichen ehemaliger Gemeindeſchmiede. 


Nach den wiedergegebenen Verträgen ſetzte ſich das Ein- 
kommen eines Gemeindeſchmiedes aus drei verſchiedenen Be— 
zügen zuſammen: dem Naturaleinkommen aus „Grund und 
Gräſung“ des Gemeindelandes, der jährlichen Getreideliefe— 
rung von den einzelnen Bauern und dem Bargeldverdienſt aus 
der Kleinſchmiedearbeit und beſonders zu bezahlenden Lei— 
ſtungen. Wo in der Gegenwart noch regelmäßig Gemeinde— 
land an einen Schmied verpacdtet wird, iſt es, wie auf 
Alfen, ein Kennzeihen für das Beitehen eines ehemaligen 
Gemeindebeamtenverhältnijjes des Schmiedes zur Dorfihaft. 
Aber nur in ganz feltenen Fällen ijt dies nod der Fall. 
Sn der Regel wurde die Schmiedejtelle zufammen mit dem 
Nealgewerbereht an einen Handiwerfer veräußert,!) jo daß 
ohne den zeitlihen Nachweis eines folden Verkaufs ſich 
heute fein Anhalt für den früheren Charakter mehr bietet. 

Das Hauptmerfmal bildet vielmehr die zweite Duelle 
des Einfommens, die Bezüge von den einzelnen Bauern. 
Sie wandelten fi zwar vom Naturallohn, der von allen 
Gemeindemitgliedern gleihmäßig entrichtet wurde, zu einer 
einfaden bejonderen Zahlungsbedingung in Geld für eine 


1) Bgl. Georg Hanſſen, Amt Bordesholm, ©. 122, Anm, 
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jährliche Leiftung an Befpannen oder Pflügen, dem „Akkord“, 
aber der Urfprung diefes „Akkords“, deſſen Name nichts mit 
„Stüdlohn“ gemein bat, fondern nur die Tatſache eines ge- 
meinfamen Bertrages und als folden aud) ſchon im 18. 
Sahrhundert den Gemeindevertrag felbft!) bezeichnet, liegt 
unverfennbar in dem DPorfihmiedreamt. Der wefentliche 
Vergleichspunkt Tiegt vor allem in der gleihmäßig abge- 
ftuften Höhe der Feſtſetzung des Arbeitsentgelt3 für alle 
Bauern, die einen folden Akkord mit dem Schmiede ab- 
Ihloffen. Ueberall, wo daher außerhalb der Gutsbezirfe, wo 
e3 fih nur um eine Hebernahme oder Angleihung derjelben 
Verhältniffe handelte, in der neueren Zeit ein Schmiede- 
allord als LZahlungsbedingung auftritt, handelt es Ti 
in der Regel um den lebten Reft der Form eines Gemeinde- 
handwerks. Die Allordarbeit bildet daber das 
Kennzeiden ehemaliger Gemeindeſchmiede. 

Eine alte Form der PBaufdalleijtung zum Teil in Na- 
turalform, die fon Hier vom Schmiede felbft „aceord“ 
genannt wird, begegnet bereits im Sabre 1757 als Tängere 
Beit beftehend, da bereits fein Vater es fo gehalten hätte, 
bei einem Schmiede aus dem Amte Apenrade im Dorfe 
Ravit, ohne daß es bier allerdings aus den vorliegenden 
Duellen allein möglich wäre, den Nachweis zu führen, daß 
e3 jih auf bier um eine ehemalige Gemeindeſchmiede han- 
delte. Der Schmied fagte aus: „Sch genieße von 4 Ein- 
wohnern, mit weldhen ich einen accord geſchloſſen, 2 Kubes- 
Gräfungen und 4 Schaaf3-Gräfungen, welches zufammen 
gerechnet werden kann auf 34 Für folde Arbeit id 
für einen gewiffen Preis und zwar 

für den der 3 Öttingen bat für 44, 
34 


„ „ zu ei /a —V ' 
„nn Mmit2 " » 22 38 
und für den 4. „ 1 „ 


der täglich vorfallenden ordinairen Arbeit wegen.“ Hin⸗ 
zugefügt war jchon bier, was in der Gegenwart von den 
Schmieden auf dem Lande in Erinnerung an „Das leidige 
Akkordweſen“ als „alte Sitte, altes Uebel” betont wurde, 
daß der Schmied „feinem Vorgeben nad) felbigen nicht länger 
eingehen Tann, weil er ſehr großen Schaden davon bat.” 
Für die übrigen Kunden arbeitete er ohne Akkord in Lohn- 
oder in Preiswerk nad einem feiten PBreisanjah.?) 


1) S. o. ©. 216. 

2) Ein anderer Schmied in Brunde arbeitete fogar nur gegen 
fefte PBreife in Barzahlung mit der Angabe: „Es dienen mir 
meines Vaters Rechnungs-Bücher zur Norm, wornad) ich meine 
Arbeit anfege.” Auf die Frage nad fonftigem Einkommen, 
ob „als freie Wohnung, Torf-Erde oder Gräfung auf einige 
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Beitimmte Nachfragen in dem früheren Geltungsbe- 
reich des mitgeteilten zweiten Gemeindejchmiedevertrages aus 
Traasbüll ergaben, daß nad) dem Tode des lebten Schmiedesg, 
mit dem die Dorfihaft den Bertrag abgeſchloſſen Hatte, im 
Sabre 1879 an feine Stelle wenigftens für den Hufbeichlag 
ein ähnlicher Akkord mit den einzelnen Bauern trat, nur 
mit dem Unterſchiede, daß er jet nicht als Naturalleiftung, 
fondern in Geld angeſetzt wurde. Der jährlide Beſchlag 
eined Gejpannes zu zwei Pferden wurde dem Schmiede mit 
22,50 M vergütet. Verträge über die Snjtandhaltung des 
Pfluges waren im Sundewitt feltener; in diefem Jahrhun— 
dert fommen fie dort überhaupt nicht mehr vor, da fie wegen 
der verfchiedenartigen Reparaturen und der Lieferung von 
Erfagteilen zu den neuzeitigen Rudolf-Sadh8-Pflügen von 
felbjt unmöglich wurden. 

Hatte ji bier das Gemeindebeamtenverhältnis wahr- 
Iheinlih am Jängjten gehalten, fo war es in anderen Ge— 
genden Nordichleswigs ſchon ein halbes Sahrhundert früher 
aufgelöjt worden, und der UWebergang zur wirtſchaftlichen 
Gelbjtändigfeit des Schmiedes mit Der Zwiſchenſtufe Des 
Einzelaflordes mit den Bauern ohne das weitere Beftehen 
eine® Gemeindevertrages hatte ſich nicht reibungslos voll- 
zogen. Die Hufner des Dorfes Hoftrup in der Lundtoft- 
barde des Amtes Tondern beſchwerten ſich bei der Deutjchen 
Kanzlei in einem Geſuche um die Annahme eines neuen 
Schmiedes im Jahre 18261) „Seit undenklicher Beit iſt es 
in biefiger Gegend überall herkömmlicher Gebraud) geivejen, 
daß die fämtlihen Einwohner eines großen Dorfes oder 


Kühe und Schafe”, antwortete er, daß er „leine bedingte 
Freiheit” von den Einwohnern genieße. Die Nachrichten ent- 
ftanden aus Anlaß von Gtreitigfeit zwiſchen den Einge⸗ 
jejfenen des Kirchſpiels Loit und den dortigen Schmieden 
wegen zu teurer Preiſe mit der Bitte um Einjegung einer 
obrigfeitliden Tare. St. U. Schl. ©. II, 1, Nr. 168. 

Die Preiſe beider Schmiede waren wie folgt angejegt: 


1 Baar ufeifen, wenn der Bauer felber Eifen gibt. . 4ß 
ohle zulegt und mitarbeitet . . » 2... 3 
wenn der Schmied es tut . . 2 2 2 2 2 0. 128 12 
für das lange und nn Eifen auf dem Pflug, wenn der 
Bauer Eifen gibt . . » 2 2 2 2 2 0 0 0. TB 
bet Mitarbeit des Bauern. - » : 2 2 2 2.0 8ß 
gibt der Schmied das a für das 8 ertra . . 44 
und für das breite Eiſen . . 2 2.02% 41a ß 
für einen ordinairen hölzernen Wagen zu beichlagen u 
Eifen, Kohle und Nlitarbeit der Ben - 6 k % 
wenn der Schmied jelbjt alles zulegt . . . . » 18 X 16 
einen mehr als ordinairen beichlagenen 


n3 
Magen, wenn der Bauer feibit das fen, gibt 12 A 
1) St. A .Scähl. U. XVII, Wr. 808, 
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mehrerer kleinerer Dorfichaften einen gemeinſchaftlichen 
Schmied fich mietheten, der für freie Wohnung, etwa Land, 
Feuerung, einige andere Emolumente und wenig baares 
Geld die zum Betriebe der Landwirtihaft erforderlichen 
eifernen Geräthſchaften verfertigte und im Stande hält; 
fomweit ſolches ohne Hilfe der Feile und des Schleifſteins ge— 
fhehen könnte. Diefen alten Gebrauch könnte man wohl 
löblih nennen, denn beide Theile, der Landmann und Der 
Schmied, Tonnten dabei beftehen, und befonders war er 
für die Umftände des Landmanns pajjend. Jetzt fängt in- 
deß gedadter alter Gebrauh an, zum großen Nachtheile 
des Landmanns aufzuhören, indem einige von den Dorf: 
ſchmieden fi) allerhöchſte Conceſſionen verſchafft Haben und 
ſich nun nicht entblöden, den Bauern den Contract aufzu—⸗ 
fagen und fi ihre Arbeit enorm theuer bezahlen zu laſſen, 
weil ſie wifjen, daß man fie nun einmal im Dorfe be- 
halten muß.” Der Schmiedevertrag lief feit 1779 und war 
bom Schmied 1826 auf ein halbes Jahr gefündigt worden. 
Bisher Hatte er bei Lieferung von Kohle und Eifen fänt- 
lihe neuen Gerätſchaften gratis gearbeitet, wenn nicht Schleif- 
ftein oder Feile dazu gebraudt wurden. Sebt verlangte er 
in jedem Falle Bezahlung für alle neuen Gerätjchaften beim 
Hausbau, ferner für Schrauben bei neuen Wagen und für 
neue eijerne Pflüge, für alle übrigen Arbeiten, alfo Huf- 
beſchlag und PBflugreparatur, jährlide Pauſchalſummen, ab- 
geftuft für 20,;10 und 5 4. 

Es ift möglich, Daß auch andernorts als bier die 
Durchführung Des allgemeinen Konzefjion?- 
ſyſten den Anstoß gab zur Auflöfung des Ge- 
meindebeamtenverhältnifjes der Porffchmiede. 
Die Webertragung des Schmiedeamt3 durch die Gemeinde 
hatte urfprünglic) die Bedeutung der Verleihung eines Real⸗ 
privilegs, baftend an dem Gemeindeeigentum der Borf- 
ſchmiede bezw. des Schmiedelandes, zur Nutzung an den 
beamteten Schmied. Wo nun dieſes NRealprivileg überge- 
gangen war an den Handwerker felbit durch Beräußerung 
der Schmiedelate als folder und durch den Berlauf oder 
auch Verpachtung des Schmiedelandes, da enthielt Der Ge- 
meindevertrag nur noch eine wirtſchaftliche Bindung des 
Schmiedes, die durch Kündigung des Kontraftes von feiner 
Seite frei gelöft werden fonnte. Wo aber dieſer, wie an- 
ſcheinend in Hoftrup, aud als rechtliche Bindung in voller 
Kraft beſtehen geblieben war, fiel jet feine rechtliche Be— 
deutung weg, da die bisher mögliche Kündigung des Schmie- 
des bei Nichterfüllung der Pflichten und feine Erjegung 
durch einen neuen Schmied unmögli gemacht wurde, weil 
für diefen immer eine neue perſönliche Konzeſſion erforder- 
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lich wurde, während die des alten beitehen blieb. In der 
Tat wurde aud) das Hoftruper Geſuch von der Deutſchen 
Kanzlei abgelehnt mit der Begründung, fie Hätten die 
Möglichkeit, zu Den beiden anderen Schmieden des Firdh- 
fpiel3 zu gehen. Es tft vielleiht der einzige Fall, wo die 
formale Gejfeßgebung in einem Gewerbe eine ftarfe wirt— 
ſchaftliche Wirkung nah ſich zog. Gewerberechtlich erſetzte 
ſo die obrigkeitliche perſönliche Konzeſſionierung des Schmie— 
des den Gemeindevertrag, wirtſchaftlich bewirkte fie eine 
Stärkung der Stellung des Schmiedes gegenüber der Ge— 
— auf dem Wege zur vollen Unabhängigkeit des Hand- 
werks. 

Die angegebenen älteren Akkordſätze aus Ravit und 
Hoſtrup waren ohne weitere Einteilung „der täglich vor— 
fallenden ordinairen Arbeit” abgeſtuft nach der Größe des 
Grundbefiges der Kunden, d. 5. der Entgelt wurde jekt 
ver wirklichen AWrbeitsleiftung für den einzelnen Bauer 
ftärfer angepaßt. Erft fpäter fcheint der Akkord weiter 
geſchieden zu fein nach den beiden Hauptarten der regel- 
mäßigen - Srobjehmiedetätigfeit, Hufbeihlag und Pflugrepa— 
ratur. Bordem war beides in der einen Gegenleiftung Der 
Bauern verbunden. Nur nad) dem Grundjaß fpezieller 
Entgeltlichfeit in verſchiedener Höhe angefeßt, iſt es under: 
fennbar die Fortfegung derfelben Einrichtung des jährlichen 
„Schmiedforns”, Dängelkorns oder Schärflorns, wie es ſchon 
aus mittelalterliden Weistümern Tirols überliefert ift.t) 
Bu Anfang des 19. Jahrhundert unterfhied man in Schle- 
lien?) nad jehr altem Braud von dem hHauptjädlichen 
„Schärfgetreide”, „einer nad) dem Hufenbejige ſich richten- 
den, jährliden bejtimmten Abgabe, die Adergerätichaften 
zu ſchärfen“ eine „den Ackerbeſitzern obliegende Zahlung 
eines jährlichen, bejtimmten jogenannten Eijengeldeg,.... 
die fogenannte ſchwarze Arbeit, d. 5. die Berfertigung und 
Ausbefferung aller übrigen...... Eiſengerätſchaften, den 
Hufbeſchlag des Pferdes uſw. zu beforgen“. In ähnlicher 
Weife trennte man in Schleswig-Holitein die Akkordarbeit 
im wejentliden nah) Hufbefhlag und Pflugarbeit. Für dieje 
war auf Fehmarn bis in die I0er Sabre als „Schärfer- 
weizen” oder „Schärferroggen” ein Naturalallord üblich, 
der ſich nad) der Größe des Bejites, alſo dem wahrſchein— 
lien Umfange der Reparaturen, richtete, und z. B. für 
eine Zanditelle von etwa 40 Heltar etwa 300 Pd. Weizen 


1) Bel. Dunder, ©. 47 f. 


2) Zeitihrift für gutsherrlid- bäuerliche Verhältniſſe, Landes⸗ 
kultur und Geſetzgebung an: den preußiſchen Staaten ꝛe., 
1. Bd., Breslau 1839, ©. 


222 


betrug. Er wurde dann als folder in Geldlohn umge- 
wandelt und hektarweiſe berechnet, vor 1900 mit 60 Pfg., 
bis 1907 etwa mit 80 Pfg. bis 1910 mit 1 Mark fteigend 
bis 1917 auf 1,60 Darf, wo er ganz aufgehoben wurde. 
Dafür mußten neue Scharen, neue Sohlen, Scharfchra ıben 
und Sohlicheiben, ſamt dem Scharſchärfen geliefert werden, 
furz alle Arbeit am Pflug an dem, „was in der Erde ging”. 
Daneben gab e8 dann den Akkord für den Hufbeichlag, deſſen 
Höhe auf das einzelne Pferd bezogen wurde und auf Feh— 
marn in den 90er Jahren, ebenfo wie im vorhergehenden 
Sabrzehnt im weſtlichen Teil des Kreifes Stormarn mit 
6 Mark jährlich bezahlt wurde, in Fehmarn bis zum vor- 
legten Kriegsjahr fteigend auf 20 Marl. Sn anderen Ge 
genden des Landes, außer den Butsbezirten, wo häufig mit 
den Pachtſchmieden ſolche Abmachungen verbunden find, 
hatte diefe Altordarbeit Thon vor dem Kriege aufgehört, 
3. 8. im Weftliden Stormarn bereit3 Ausgang der 80er 
Sabre, in Bredftedt im Anfang des folgenden Jahrzehnts, 
in Angeln um die Kahrhundertwende. | 
Können wir hierin die legten Spuren eines ehemaligen 
Dorfihmiedeamts auch in denjenigen bäuerliden Gegenden 
der Geeſt erbliden, in denen aus den Quellen zeitlich nit 
das Beſtehen eines folhen Rechtsverhältniſſes der Schmiede 
zur Gemeinde nachgewieſen werden kann, wobei es natürlich 
nit für jede heutige Schmiede zutreffen wird, fo ift es 
auffallend, daß in der Marſch dieſe Allordarbeit 
gänzlih unbekannt gewejen zu fein fcheint. Die vor- 
liegenden Erfundigungen bei älteren Schmiedemeiftern aus 
Eiderjtedt, Stapelholm, Dithmarſchen und der Wilſtermarſch 
beridten es gleihmäßig. Zahlreiche erhaltene Driginal- 
fhmiederehnungen aus verfhiedenen Kirchſpielen von Eider- 
ftedt vom Sabre 1819) ergeben gleichfalls, daß aud) da— 
mals keinerlei vertraglide Abmachungen der Arbeitsleiftung 
gebräuhlih waren. Das jedesmalige Schärfen der Pflug: 
mefjer und das Beſchlagen der Pferde wurde jedesmal 
einzeln auf Rechnung gefeßt. Dieſes Ergebni3 ftimmt 
wiederum überein mit der Beobadtung, daß nirgends in 
den älteren Verwaltungsakten von einer Dorfſchmiede im 
Marſchgebiet jich etwas findet, aud) in Nordfriesland nidt; 
die weftlichiten oben genannten von Klein-Emmerſchede und 
Hoftrup liegen noch auf der Geeſt. Wahrſcheinlich gilt Dies 
aber nicht aud) für die Geeftgebiete Dithmarfchens, wo eben- 


1) = en aus den Kirchſpielen Koldenbüttel, Teten- 
Dldenswort über namhafte eh bis 338 vr 
— Durchſchnitt 175 2) in St U. 
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falls feine Akkordarbeit, ſoweit die mündliche Ueberlieferung 
und Erinnerung reiht, beitanden haben joll. In Norder- 
dithmarſchen wurde ſchon zu Anfang des 18. Jahrhunderts, 
wie in Eiderftedt, nach den erhaltenen Redynungen, die alle 
von Martini zu Martini lauten, als dem allgemeinen Zah— 
Yungstag, wo „das Korn zu Gelde gemadt ſeyn muß“,) 
die Schmiedearbeit „allemal auf Rechnung”) verfertigt, Die 
nah vollendeter Ernte oder wenn ſie ſchlecht ausfiel, übers 
Jahr gezahlt wurde. Zur Sicherung ihrer Forderungen 
hatten die jämtliden Grobſchmiede in Norderdithmarſchen 
im Jahre 1726 ein landsherrliches „privilegium praela- 
tionis“ bei Konfurjfen erhalten, d. hd. ein Vorzugsrecht, 
vermöge deſſen fie die für verfertigte Eifenarbeit an dem 
Adergerät ausftehenden, nicht über ziwei Jahre alten Forde— 
rungen ante omnes etiam protocollatos creditores liqui- 
dieren Fonnten,) ein Privileg, das ihnen 1735, 1752, 
1774 wiederholt, zulegt vom däniſchen Könige beftätigt 
wurde. Auch das Vorhandensein eines jolden Rechtes macht 
das Beltehen eines PDorfichmiedeamtes im hödjften Grade 
unwahrſcheinlich, da bier bei der im weſentlichen feften- 
Größe des Hauptfählihen Einfommens als Naturallohn eine 
ſolche Sicherung unnötig var. 

Das Fehlen des Dorfimiedeamtes innerhalb der Ge— 
meindeverfafjung in der Mari wird nicht anders zu ers 
klären fein als durch die unterſchiedliche Geftaltung der 
Agrarverfajfung von Mari) und Geeft in der neueren geit.‘) 
Nur in den Geeitgebieten bewahrte bis zur Vornahme der 
Berfoppelung und Gemeinheitstetlung die Hufenverfafjung 
der bäuerliden Anfiedlungen ihren feit der Zeit der erjten 
Anftedlung urfprüngliden Charakter. Nur bier ftand in 
jedem Dorfe immer ausgiebig Gemeindeland zur Verfügung, 
da3 dem Schmiede zur Nutung übertragen werden konnte. 
Die gleihmäßige Bewirtſchaftung der Aderländereien in- 
folge des Flurzwanges ermöglichte eine Abgabe jedes einzelnen 
Bauern an den Schmied als Teil feines Naturaleinfommen?. 
Sn der Mari) Hingegen verloren mit der Auflöfung der 
Hufenverfafjung die Meenten ihre Bedeutung. Mit der Frei- 


1) Schriften der Schlesw.-Holit. Patr. Gejellihaft, I. Bd., Heft 
2/3, ©. 9 (1816). 

2) Weiter nad St. U. Schl. B..I, a 6, Nr. 341 u. '349. 

3) Eine ähnlihe Bevorrechtung von Schmiedeforderungen findet 
ih für die Nadlaverbindlichleiten in einem Weistum von 
1363 im Gebiete wejtfäliiher Grundherrſchaft und 1495 aus 
Bilmergen im Wargau allgemein die Beltimmung, Daß 
Schmiedearbeiten aus der Ernie vorweg zu zahlen find; 
vgl. Shulte, ©. 424 und 436. 

4) Sering, ©. 37 ff., 265 ff. 
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teilbarteit der Marſchhufen ſchwand zugleich die Tozialredit- 
liche Gliederung der Bevölkerung. „Eine rechtliche Abhängig 
feit der Pleinen Leute von den Hofbefigern iſt bier felten, 
die foztale Kluft zwiſchen ihnen aber bis zur Gegenwart 
fehr tief.“) In dem Gebiet der gefchlofjenen Hufe „gliedert 
ih das Landvolf in feite, ſcharf von einander abgegrenzte 
Bejigerflajjen‘,?) in Hufner, Kätner und Sniten. Der Dorf: 
ſchmied zählte in diefer Gliederung zu den Kätnern, ftand 
aber unter ihnen fowohl nad Größe des Beſitzes wie nad) 
feiner gewerbliden Bedeutung und feiner Bffentlicdredt- 
lichen Stellung in der Dorfgenoſſenſchaft an erjter Stelle.°) 


IH. Die Shmiede in den Gutsdiftriften. 


Sm Gegenfat zu den Gegenden der freien bäuerlichen 
Anfiedlungen haben fi in den Gutsbezirfen bis in Die 
Gegenwart hinein die älteren Formen der rehtliden Bin- 
dung des Schmiedehandwerks zum Teil erhalten. Man unter- 
fheidet Bier: Butsfhmiede, Pachtſchmiede und 
felbftändige Schmiede. 

Wenn auch die Pachtſchmieden zuweilen ungenau als 
Gutsſchmieden bezeichnet werden, jo find a8 Guts- 
ſchmieden i.e. S. nur ſolche zu verjtehen, Die niht mit 
eigenen Betriebsmitteln nur für den land- 
wirtfhaftliden Betrieb des Gutshofes ar- 
derten. Das Eintommen des Schmiedes beiteht aus einem 
Geldlohn, zuweilen, wie auf Sartorf in Schwanſen, in 
Zagelohn, einem Deputat von Korn und Milch bezw. freier 
Kubgräfung, der Ueberlajfung eines Stüdes Kartoffelland, 
freier Wohnung und freier Feuerung dur Torflieferung. 
Solde Gutsſchmieden find nur noch jelten vorhanden im 
zahlenmäßigen Verhältnis zu den beiden anderen Typen. 
Sn größerer Anzahl finden fie fi in der Umgebung von 
Heiligenhafen und Oldenburg. Das einzige Gut Fehmarns, 
Katharinenhof, Hat gleihfalls eine Gutsſchmiede. Bereinzelt 


l) Sering, ©. 236. 

2) Sering, ©. 40. 

3) Wenn aud al3 vereinzeltes, nur im reihen Fehmarn mög- 
liches Beifpiel der Wohlhabenheit eines Landichmiedes vgl. 
Meiborg, ©. 23: „1650 trug fogar die Frau des Schmie- 
des zu Petersdorf eine Tuhjade mit perlenbeitidtem Samt: 
bejag und goldenen Liben.“ 

4) Den Gutsichmieden i. e. ©. völlig gleichzuitellen jind Die 
in früherer Zeit auf Großbaueritellen errichteten” Eigen- 
ſchmieden der Beſitzer, die jih nur für den eigenen landwirt—⸗ 
ſchaftlichen Betrieb einen Schmiedegejellen hielten; 3. B. be⸗ 
richtet von Pellworm im Sabre 1802, St. AU. Schl. U. XVIII, 
Nr. 1892. 
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fehrt diefer Typus auch wieder auf den in bäuerliches Ge— 
biet eingefprengten, füdliher gelegenen Gütern im reife 
Segeberg und Stormarn. In ganz Schwanfen gibt es nur 
drei Gutsſchmieden, auf Sartorf, Drnum und Büftorf, bis 
1914 nod auf Eſchelsmark. Außer der Iebteren ift für Die 
drei noch beitehenden charakteriſtiſch, daß ſie alle erft in 
der neueften Zeit, 1895, 1904 und 1920, als Gutsfchmieden 
eingeridtet find. Wenn Daher die Gutsfhhmiede im 
allgemeinen al3 älterer Typus der Shmiede 
in den Butspdiftriften bezeichnet wird, fo ift zu be— 
denken, daß im einzelnen die Entwidlung wieder rüdläufig 
vor fich gehen Tann, fo daß 3. B. ſechs Jahre nad) der Ein- 
ridtung der Gutsſchmiede auf dem "Haupthof in Drnum 
die felbftändige Schmiede in dem im Gutsbezirk Tiegenden 
nn Miſſunde aus Mangel an Arbeit jchliehlih eingehen 
mußte. 


Den Gutsjchmieden als einer Gruppe ftehen in Der Ge⸗ 
genwart die Pachtſchmiede und die felbftändigen 
Schmiede in den Gutsdiſtrikten gegenüber, info- 
fern ihnen der Befiß eigener Betriebsmittel 
gemeinjam til. Nur Sie rechnen daher zu den Hand- 
werfern im wirtfhaftliden Sinne, was auch dadurch heute 
zum Ausdrud Tommt, daß wohl Pachtſchmiede, aber nicht 
Gutsſchmiede Snnungsmitglieder find. Die Badt- 
ſchmiede überwiegen in der Gegenwart in den Gutsbe— 
zirfen Oſtholſteins, eigene Schmieden find bier in der Regel 
nur in den größeren Ortſchaften. Auf Schwanjen Dagegen 
ift die Zahl der Pachtſchmieden ähnlich zuſammengeſchrumpft 
wie die der Gutsfchmieden, nur in Damp, Grünholz und 
Kasmark konnten foldhe ermittelt werden. Im Gutsdiſtrikt 
des öſtlichen Angelns gibt es wiederum nur Pachtſchmieden. 
Die Pacht iſt Heute zumeiſt reine Zeitpacht gegen 
eine jährliche Geldſumme. Die jährliche Arbeits— 
leiſtung des Pachtſchmiedes für den Gutshof wurde ebenſo 
wie tn den Gegenden der Mittel- und Großbauern auf der 
Geeſt bis zu Kriegsende durch den „Akkord“ geregelt, deſſen 
Höhe oft in dem Padtvertrage enthalten war. Im Kreife 
Dldenburg jollen die Preiſe für diefe wiederkehrenden Ar- 
beiten des Schmiedes nicht in Verbindung geitanden haben 
mit der Feitjfegung der Pachtſumme, d. h. deren Größe foll 
unbeeinflußt gewejen fein von jenen. Es ift die aber 
erit ein Anzeihen der neueren Entwidlung zu Wirtjchaft- 
liher GSelbjtändigfeit der Schmiede. Den früheren 
Stand geben noch heute die vertraglichen Verhältniſſe des 
Gutsbefiters mit dem Schmied auf Kasmark in Schwanfen 
wieder. Der Schmied arbeitet in erjter Linie für die Gut$- 
wirtschaft, Daneben aud für andere Kunden, Pachtbauern, 
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den Hufbeſchlag, Wagenbau und Maſchinenreparaturen mit 
eigenen Betriebsmitteln. Er zahlt an den Gutsbeſitzer eine 
Sahrespadt von 180 Mark und erhält als Begenleiftung 
das Haus mit Werkitatt und Garten überlafjen. Daneben 
genießt er die Nutzung von Sartoffelland, Weide für eine 
Kuh, im Winter Heu und Strob und ein Korndeputat. 
Dafür muß er gegen niedrigeren als gewöhnlih üblichen 
Preis eine beftimmte Anzahl Hofpferde im ganzen Jahr 
beſchlagen und eine beitimmte Anzahl Pflüge inftandfegen. 
Diefer Vertrag ftellt alfo eine engere Berbindung 
dar zwifhen dem Schmiedepadhtvertrag und 
dem Akkord, dem Arbeitsvertrag, der auf einen Natural: 
Iohn bezogen wird. 

Nicht ganz mit Unrecht wird aud dieſe Kasmarker 
Schmiede als „Gutsſchmiede“ bezeichnet, obgleih fie Das 
entfcheidende Kennzeichen nicht enthält, daß die Betrieb 
mittel Eigentum des Gutsbefigers find. Man könnte fie 
ihrer Entftebung nah al Gutsfhmiede im 
weiteren Sinne benennen, al$ Bindeglied zwi- 
[hen den eigentliden Gutsfhmieden und den 
Pachtſchmieden, wobei aber feitzuhalten tft, daß fie nur 
in diefer Typenſkala jo geſchieden werden können, daß fie 
aber wirtfchaftlich betrachtet, enger zu den Pachtſchmieden 
gehören. Die Entjtehung einer ſolchen älteren Pachtſchmiede 
aus einer Gutsſchmiede anläßlich der PBarzellierung eines 
Teiles der Butsländerein Tonnten wir oben!) auf dem ad- 
ligen Gute Roejt in Angeln verfolgen. Aus den zahlreichen 
gedrudten Verfaufsbedingungen ſchleswig-holſteiniſcher 
Güter,?) vornehmlich aus dem Anfang des vorigen Sahrhun- 
dert3, geht hervor, daß damals die Bahtichmiede den über- 
wiegenden Typ der Schmieden in den Gutsdiſtrikten dar- 
ftellte; eigene Gutsſchmieden treten gegenüber ihrer Zahl 
ganz zurüd.) So kurz hier oft die mitgeteilten Badhtbedin- 
gungen nur angedeutet find, jo ift doch zu erfennen, daß 
in den meiſten Fällen eine Beitpacht gegen Geldleiftung noch 
nit üblih war. Die Höhe der angegebenen Pachtſummen 
war jehr verjchieden, von 8 Rthlr. in Wellingbüttel (1846)*) 
bis zu 155 Rthlr. in Sriedensthal (1823); fie richtete fi 
hauptfähli nad) dem Umfang des zur Nußung mitverpach— 
teten Landes. Häufig ſtehen bejonderen Naturallieferungen 


D) ©. o. ©. 215. 

2) Durchgejehen wurden die in mehreren Bänden gefammelten 
Berfaufsbedingungen, die in der Schlesw.-Holit. Landesbiblio⸗ 
thet borhanden find; in 53 fanden ſich Angaben über Schmieden. 

3) Unter jenen 53 wahrjdeinlih nur in NRundhof, Kniephagen. 

4) Die eingellammerten Jahreszahlen bedeuten bier das Jahr 
der Berfaufsbedingungen, nicht die Entjtehungszeit ber 
Schmiede al! Pachtſchmiede. 
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des Gutshofes vertraglih zu leiſtende Arbeiten des 
Schmiedes gegenüber. Der „Akkord“ kommt aud) hier vor 
in mannigfader Abmahung. So wurden dem Schmied in 
dem Gutöbezirt Noer (1822) für den Hufbeſchlag jedes Hof- 
pferde 6 X, für Die Reparatur der Wagen 300 X und 
FA die Unterhaltung aller Hofpflüge 216 j jährlich ver— 
gütet; an Baht Hatte er 100 Rthlr. jährlich zu, zahlen, wo⸗ 
für ihm Weide und Fütterung von 2 Kühen und jährlich 
8 Faden Holz wiederum frei geliefert wurden. 


Niedriger waren im allgemeinen die jährlihen Pacht— 
jäge, wo die Shmiede mit dem dazugehörigen 
Lande in Erbpacht vergeben war, was vielfach feit der 
Barzellierung von Gutsteilen in den verjchtedenen Diftriften 
der Fall war; jo 3.8. beitanden Erbpadtichmieden im Dorfe 
- Sülfeld,. zu Borftel gehörig (1806) mit einer Jahrespacht 
von 100 &, in Rogen zu Develgönne mit 150 4 (1820), in 
Wellingbüttel mit 24 X (1846), in zu den lübiſchen Gütern 
gehörigem Mori (1821), im Dorfe Grebien zu Schönmweide 
im Preetzer Güterdiftritt mit 120 X (1813), im Dorf 
Achterwehr zu Hohenſchulen im Kieler Güterdiftrift mit 
300 41) (1817). 


Erhaltene Alten über die Schmiede im Dorfe Ellenberg, 
zum adligen Gute Loitmarf auf Schwanjen gehörig, geben . 
ausführlide Nachrichten Über Das Erbpadtpverhält- 
ni32) Durch einen Erbpadtfontraft vom 28. März 1785 
wurde dem Grob- und SKleinfchmied Friedrih Rohlfs zur 
Erridtung einer Wohnung nebſt Schmiede und etwaigen 
Stall Land überlafjen, als „Erbpadt-Land und Gebäude”, 
das er gegen eine „jährliche Erb-Häuer von Erben zu Erben 
als jeiner des jetzigen Erbpädters als erjten Erwerbers— 
Samilie ſowohl männ- als Weibliden Geſchlechts Dbefter 
conscience nad) nuzzen und gebrauden Tann, jedoch) wenn 
er oder der lebt verftorbene Befiger gleiche Erben Hinter- 
läßt nur einer von ihnen jedesmal dieſes Stüd Landes mit 
Bebäuden in Erbpacht befommen und nit mehr als von 
einem Bewohner oder einer Familie bewohnt werden ſoll.“ 
Außer dem Lande war noch die Nutung einer Fläche Reet 
an der Schlei zu eigener Bedarfsdedung verbunden; ver—⸗ 
laufen durfte er es nur an die Gutäherrihaft zu einem 
billigen Preis. Weiter erhielt er die Erlaubnis, Bier zu 
brauen, Branntwein zu brennen, Malz zu maden und 
Höferei zu treiben, jedoch ohne Betrieb eines Kruges; Bier 


— 


1) Die hohe Summe erklärt ſich auch hier aus dem umfang- 
reichen Landbefig von 10 Tonnen, 6 Srhipp, 20 Quadratruten 
nebft einer jährlichen Lieferung von 18 000 Soden Torf. 

2) St. A. Schl. C. XVII, Nr. 488. 
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und Branntiwein follten nur kannen⸗, anler- oder tonnen⸗ 
weife aus dem Haufe verfauft werden. Für dieſe Stelle 
wurde ihm ein Berlaufd- und Verpfändungsrecht zuge- 
ftanden nad) vorheriger Einwilligung der Gutsherrſchaft, 
die ihm aber „infofern diefer Verkauf nicht wider den gegen- 
wärtigen Erbpadt-Eontract gefchlojfen wird, niemals ver⸗ 
faget werden ſoll“. Ein Vorkaufsrecht blieb aber der Guts— 
herrſchaft, beſonders auch bei Konfurs oder Zwangsver—⸗ 
ſteigerung, in jedem Falle gewahrt. Tauſch oder Schenkung 
durfte er nicht vornehmen, damit das Vorkaufsrecht der 
Gutsherrſchaft nicht gekränkt werde. Als Erblaſſer Hatte 
er nur bei gleich nahen Erben das Beſtimmungsrecht. Bei 
dem Fehlen von leiblichen Erben erloſch das Erbpachtver— 
hältnis; das Stück Land fiel an die Gutsherrſchaft zurück. 
Der Wert der Gebäude wurde den anderweitigen Erben nach 
unparteiiſcher Taxierung vergütet. Die jährliche Erbhäuer 
betrug nad) den erſten drei Freijahren 50 4%, jährlich auf 
Weihnadten zahlbar. Als befondere „Feſte“ mußten bei 
jedesmaligem Wechſel des Erbpädters weitere 50 X ent 
ritet werden. Im Jahre 1833 wurde mit dem Sohne, 
dem „Thierarzt und Grobſchmied“ Peter Rohlfs, ein wenig 
geänderter neuer Bertrag abgefchlofjen, der die Erpacht auf 
42 #4 4 £ bar ermäßigte, Dafür aber die unentgeltliche Ab— 
lieferung von 4 Schipp ausgefätem und beitelltem Roggen, 
10 Schipp Gerfte, 6 Pd. rotem und 4 Pfd. weißem filee- 
famen feſtſetzte. Im felben Jahre vermietete dann der neue 
Erbpädter die Schmiede in Zeitpacht an einen Schmiede- 
gefellen gegen jährlih 140 X nebft unentgeltihem Ge 
brauch der Schmiedegeräte auf ein Jahr, worauf die Rück— 
nahme diefer durch den Erbpädter erfolgen jollte Als 
Richtſchnur für den Vertrag diente im allgemeinen der Erb- 
padtlontraft. Im übrigen wurde dem neuen Schmied nur 
ein Teil der Wohnung, des Stalles und des Landes zur 
Nußung ausgeräumt. 

Der Erbpadjtvertrag von Loitmark enthielt Teine fpe- 
zielle Abmachung über die Arbeitsleiftung des Schmiedes 
für den Gutshof zu beftimmten Bedingungen. Allgemein 
aber hieß e8 in einem befonderen Artilel: „Die Guts— 
Unterthanen follen dazu angewiejen werden, ihre Schmiede- 
Arbeit bey ihm verfertigen zu laſſen, wogegen er aud) ver: 
bunden ſeyn muß, es jo zu maden, daß feine erhebliche 
Klage darüber ftattfinde, falls er dieſe Arbeit nicht ver: 
Iuftig gehen wolle, nicht weniger ift er verpflichtet ſowohl 
diefe als die Hof-Arbeit für den Preis und unter den 
Bedingungen zu machen, wofür Die Gutsherrſchaft und Unter: 
thanen es anderswo erhalten und bedingen können.“ Hierin 
war dann jedweder Akkord, der auf Nahbargütern üblich 
war, zur mögliden Einführung vorgefehen und einbegriffen. 
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Diefe Klaufel betraf aber nicht nur eine Pflicht des 
Schmiedes als rechtliche Bindung feiner Arbeit für Guts- 
herrſchaft und Pachtbauern, fie faßte in ſich umgelehrt ein 
bedvingtes Bwangsrehtde3 Shmiedesaufalle 
Arbeit feine3 Handwerfs im Gutsbezirf. Sn 
den bäuerliden Gegenden war ein ſolches Bannreht des 
Schmiedes als Gemeindehandiwerfer nirgends ausgefprocden. 
Solange der Gemeindevertrag Geltung hatte, veritand es 
fih von felbft, da alle Bauern, die daran beteiligt waren, 
durd die jährliche Leiftung an Getreide für den Schmied 
. an feine Arbeit gebunden waren. Mit dem Erlöfchen der. 

Gemeindeverträge mußte aud das Bannredt, das bier nur 
auf perſönlichem wirtſchaftlichen Intereſſe gegründet war, 
feine Bedeutung verlieren. In der Tat ift ein Shmiede- 
bannredt in den bäuerliden Gegenden fpäter 
nicht nahmweisbar. In den Butsdiitriften Dagegen ver— 
Dinglihte ji das Schmiedezwangsredht auf die Benutzung 
der einen Schmiede für alle Pachtbauern im Gutsbezirk. 
Da die Butsherrihaft das wefentlidfte wirt- 
ſchaftliche Intereſſe an der Sicherung des Beitehen? 
einer Schmiede in der Nähe des Gutshofes Hatte, fo ging 
die Einführung des Schmiedezwangsredhtes 
für die Gutsuntergehörigen von ihr aus. Auch 
in deren Erbpachtverträgen, nicht nur in denen der Schmiede, 
wurde faſt allgemein „die Pflicht der Untergehörigen, ihre 
Arbeit bei den Gutsſchmieden machen zu laſſen“,) fejtge- 
legt. Die Gutsherrſchaft ſelbſt nahm oft gleichfalls ein 
ſolches Zwangsrecht des Schmiedes gegen ji felbit in den 
Verträgen mit den Schmieden auf, jodaß, wie eine genaue 
Unterfuhung im Sabre 1835 ergab, feit einer Reihe von 
Jahren „auf den meijten Gütern den Schmieden contractlich 
das Zwangsrecht ertheilt oder die Benutzung desfelben den 
Untergehörigen contractlidh auferlegt” war. | 

Sn den erwähnten Gutsverfaufsbedingungen wurden 
3. 3. als ſolche zu einer Schmiede zwangspflidtigen Guts- 
bezirfe aufgeführt: im Kteler Güterdiftrift: Gut Klein-Nord- 
fee mit dem Dorf Felde zur Schmiede in Brandsbel (1816, 
1827), Gut Oppendorf zu Schönhorjt (1817), das zum Gute 
Cronsburg gehörige Dorf Bredenbed zur dortigen Schmiede 
(1827); im Preeger Güterdijtrift: die Dörfer Tralau und 
Neverftaven zur Schmiede im Gute Tralau (1824), dag Gut 
Zehmfuhlen mit den Dörfern Trent und Lepahn zur Schmiede 
in Lepahn (1826); im Oldenburger Güterbdiftrift: das Gut 
Neudorf zur Schmiede in Schmiedendorf (1821), im Gut 


1) gl. Borftellung der fortwährenden Deputation der Ritter- 
haft; Sammlung der wichtigeren Aftenftüde, Die gemeinfamen 
Ungelegenbeiten ꝛe. betr. von 1831—35, ©. 71 yi. 
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Farve das Dorf Gramdorf und Wangels je zu den dort 
gelegenen Schmieden (18237); eine befonders hervorgehobene 
Ausnahme madten die 1799 zum Berfauf angebotenen Bar- 
zellen des Gutes Rundhof in Angeln. Bon den 34 Gütern 
des Kieler Güterdiſtrikts) Hatte nur faum ein Viertel im Jahre 
18355 Tein Bannredt für Die Uintergehörigen zu den 
Schmieden im Gutsbezirk: Ofterrade, Cronsburg, Weftenfee, 
Deutfh-Nienhof und Pohlſee, Schterenjee mit Annenhof und 
Blodshagen. 

Formell war das Shmiedezwangsredtinden 
Gütern verfhieden ausgebildet. Es war Teines- 
wegs ein ſtarres Bannrecht der Schmiede, ſondern in einer 
ähnlidhen, wie aus dem Gute Loitmark mitgeteilten Form 
behielt die Gutsherrſchaft durch eine entjpreddende Klauſel 
in den Berträgen fi das Recht einer notwendigen Aende- 
rung vor, meiſtens mit dem Zuſatz: „wenn er Arbeit von 
derjelben Güte und für dieſelben billigen PBreife zu maden, 
wofür die benachbarten Schmiede ſolche verfertigen”, willens 
it. Daher war auch meiftens der Schmiedezwang nicht 
den Schmieden als ein aftives Bannredt über den Gutöbe- 
zirt in ihren Berträgen beigelegt; in Diefer $orm war es 
3. B. im Kieler Güterdiftrift nur fünf Schmieden einge 
räumt, wenn aud) mit der obigen Slaufel: Naftorf, Klein⸗ 
Nordfee, Steinwehr, Achterwehr, Schönmwohld und Brur, fon- 
dern e3 wurde in der Regel lediglich den Pachtbauern als 
pafjives Zwangsrecht aufgelegt, für größere Gutsbezirke 
eines Befigers, in denen mehrere Schmieden gelegen waren, 
als ein Wahlzwangsredht für eine dieſer Schmieden, 3. B. für 
Salzau und Lammershagen allein fünf, für das Gut Duarn- 
bed Drei. 

Das Ende dieſes Schmiedezwangsrechtes 
fiel zufammen mit der Einführung des allge- 
meinen Konzeſſionsſyſtems, das in den adligen 
Gütern zu Anfang der dreißiger Jahre Ihärfer durchgeführt 
wurde. Wie bei den noch beftehenden Gemeindeverträgen 
wurde Die Uebertragung eines Schmiedezwangsredhtes durch 
die Gutsherrſchaft als Verdinglihung dieſes Rechtes zu 
einer Realgewerbegerechtſame durch die Form der perſön— 
lichen Konzeſſionierung verhindert. Nachdem das Schles- 
wiger Obergericht bereits im Jahre 1826 bei Anlegung einer 
neuen Schmiede auf dem Eſperehmer Moor im Gute Luiſen—⸗ 
lund den Beſcheid erteilt Hatte, „Daß Die Beilegung der 
Schmiedegerechtigkeit an die gedachte Schmiede nach den bei 
Ertheilung von Concefjionen zur Treibung bürgerlicher Nah⸗ 


2) St. U. Schl. B. XV, e, 5, Nr. 28. Seine Schmiede Hatten 
im Gutsbezirf die Fleineren Güter: Neu-Nordjee, Projensdorf, 
Klein-Königsförde, Schwartenbed. 
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rung auf dem Lande neuerer Zeit befolgten Grundſätze 
nicht erfolgen könne, daß jedoch, wenn ſich ein gehörig 
qualificirter Schmied auf der Schmiede niederlaffen werde, 
derjelbe auf desfälliges Anſuchen eine Concefjion für feine 
Verjon zu gewärtigen babe‘,!) Taffierte das Holfteinifche 
Obergericht im Sabre 1834 in mehreren Fällen verfchiedenen 
Schmieden da3 „in ihren Eontracten unbeilommend zuge- 
ftandene Bannrecht gegen die Gutsuntergehörigen‘.2) Sr: 
gendwelche wirtichaftspolitiihen Abfichten Jagen diefer Maß- 
nahme nit zu Grunde, fie war ledigli ein Glied in der 
Kette der. Verwaltung, um die Rechte der Ritterſchaft ein- 
zuſchränken. 


1) St. A. Schl. C. XVII, Nr. 451. 
2) St. A. Schl. B. XV, c 5, Nr. 28. 
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